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    Buch
  


  
    Samantha Shaw, Mutter von zwei pubertierenden Söhnen, lebt ein beschauliches Mittelklasseleben in einem südkalifornischen Vorort. Als ihr Mann Trent an einem allergischen Schock stirbt, bricht für sie eine Welt zusammen. Aber nicht der Tod ihres Mannes wirft sie aus der Bahn, sondern eine Entdeckung, die sie in Trents Ford Mustang macht. Beim Putzen des Oldtimers findet sie eine Tüte voller Damenslips; an jedem Höschen klebt ein Post-it, auf dem ein Name und eine Note verzeichnet sind. Sam wird schlagartig klar, dass Trent nicht nur Handelsvertreter für Kondome, sondern anscheinend selbst sein bester Kunde war. Und ebenso unvermittelt weicht Sams Trauer einer unbändigen Wut, einer Wut, die sie Schluss machen lässt mit dem Dasein als graue Vorstadtmaus: Sam stylt sich und ihr Leben völlig neu - sie kauft die marode Heiratsvermittlung »Heart Mates« und peppt diese mit Aktionen und Sonderangeboten wieder auf.
  


  
    Eines Tages sitzt ein Mann im Wartezimmer der Agentur, der Sam von Anfang an unsympathisch ist. Dieser Eindruck bestätigt sich, als der Unbekannte Sam bedroht und von ihr eine horrende Summe Geld verlangt, die Trent ihm angeblich schuldet. Dass Trent ein notorischer Fremdgeher war, hat Sam mittlerweile verkraftet, aber die Vermutung, dass er nicht nur mit Verhüterlis, sondern auch mit Drogen gehandelt hat, trägt nicht unbedingt zur Beruhigung ihrer ohnehin strapazierten Nerven bei. Sie engagiert den gut aussehenden Privatdetektiv Gabe Pulizzi und legt sich die Schäferhündin Ali zu. Von dem Mann freilich, der Sam in der Agentur bedroht hat, geht schon bald keine Gefahr mehr aus, denn wenige Tage nach der unerfreulichen Begegnung ist er mausetot. Und Sam hat Angst, dass ihr ein ähnliches Schicksal blüht …
  


  


  
    Autorin
  


  
    Jennifer Apodaca lebt mit ihrem Mann und drei Söhnen in Südkalifornien. Aus einer Laune heraus schrieb sie ihren ersten Roman »Herzattacken« und schickte das Manuskript ohne große Ambitionen an einen Verlag. Dieser war von dem Debüt so begeistert, dass er die Autorin bat, eine Serie um Samantha Shaw, die smarte Detektivin wider Willen, zu schreiben, die mittlerweile bereits drei Bände umfasst.
  

  
  


  
    In liebender Erinnerung

    an meine Mom, Thelma Irene Roper:

    Nur wenige Menschen

    beeinflussen das Leben einer Frau

    so wie ihre Mutter.

    Ich hatte wirklich großes Glück.
  

  
  
  


  
    1
  


  
    Als ich herausfand, dass mein verstorbener Mann mich betrogen hatte, wurde es schwieriger, mich zu rächen.
  


  
    Aber nicht unmöglich.
  


  
    Nach einer Nacht mit Margheritas und meiner besten Freundin, Angel, fielen mir Vergeltungsmaßnahmen ein. Ich verkaufte das komplett restaurierte, klassische 1964er Mustang Cabrio des betrügerischen Schweins. Trent Shaw hatte seine zwei restaurierten Oldtimer geliebt, aber eine besondere Vorliebe für den Mustang gegenüber dem zweisitzigen, außen weißen und innen roten T-Bird von 1957 gehabt. So besonders, um unter dem Reserverad ungefähr ein Dutzend Slips zu verstecken.
  


  
    Es waren nicht meine Slips. Damals war ich eine Hausfrau mit großen, weißen Baumwollschlüpfern. Die Unterhosen, die im Mustang versteckt waren, gehörten zu der Sorte billiges Flittchen.
  


  
    Ich bin keine Matrone mit weißer Baumwolle mehr. Mit dem Erlös aus dem Verkauf des Mustangs habe ich mir das aktuellste Modell neuer Brüste und Taekwando-Stunden gegönnt. Eine Frau mit einem frechen, neu gekauften Busen Körbchengröße C, muss ihre Investition auch verteidigen können.
  


  
    Kurz gesagt, der Fund dieser Slips im Mustang war der Anfang meiner Umwandlung in eine neue Frau. Nachdem ich meinen beiden Söhnen die neuesten, hirnerweichenden
     Nintendo-Spiele gekauft hatte und ein knochenbrecherisches Trampolin, verwendete ich das restliche Rachegeld aus dem Verkauf des Mustangs, um meine langen Kleider gegen Miniröcke einzutauschen. Aber zu so langen, entblößten Beinen passten diese altjüngferlichen, grauen Strähnen in meinen Haaren nicht mehr, also wurde ich blond.
  


  
    Die letzte Phase meines Margherita-geschwängerten Racheplans vervollständigte ich diesen Morgen, als ich mit dem beeindruckenden, altmodischen Thunderbird fuhr, an dessen Lenkrad mich mein Slips sammelnder Mann nie gelassen hatte. Ich trug einen oberschenkellangen, hellgrünen Rock, eine enge, schwarze Seidenbluse und ein paar schwarze Sandalen mit hohen Absätzen. Ich lehnte mich vor und drehte einen alten Beach Boys Song lauter. Auf dem Weg durch die Stadt fuhr ich auf die zweitwichtigste Sache in meinem Leben zu - auf meine Karriere.
  


  
    Ich bin jetzt eine Geschäftsfrau. So etwas in der Art jedenfalls. Der Parkplatz meiner Firma besteht aus einer einzelnen Reihe in der Mission Trail Street in Lake Elsinore, Kalifornien. Er war kaum groß genug, damit zwei Wagen aneinander vorbeikommen konnten. Die Geschäftsräume befinden sich in einem heruntergekommenen Gebäude, zusammen mit einem Spirituosenladen, einem Blumenladen, einem Geschäft für Baseballkarten, einem für Strand- und Fahrradkram, einer Wahrsagerin und einem Juwelier, bei dem man klingeln muss, um eingelassen zu werden. Okay, vielleicht sind sie nicht so elegant, aber die Geschäftsräume Nummer 107 gehören mir allein: HEART MATES.
  


  
    Eine Partnervermittlung.
  


  
    Nach Trents vorzeitigem Abgang habe ich sie mit dem 
     Geld der Versicherung gekauft, vor dem Fund des Haufens Slips, an denen jeweils ein Post-it-Zettel mit einer Bewertung der Trägerin hing. Erstklassig. Als ich immer noch an Liebe, Romantik, Seelenverwandtschaft und all das glaubte. Trent und ich hatten uns über dieses Institut kennen gelernt, und als es nach seinem Tod zum Verkauf stand, habe ich es gekauft. Sagen wir einfach, dass meine guten, alten, weißen Baumwollschlüpfer ein bisschen eng wurden.
  


  
    Jetzt, da mich meine fehlgeleiteten, romantischen Erinnerungen nicht mehr fest im Griff hatten, hatte ich Pläne und Träume. Heart Mates erfolgreich zu leiten war wichtig für mich. Die Tatsache, dass mein Eheleben eine einzige Lüge gewesen war und die gesamte Stadt gewusst hatte, dass mein Ehemann eine betrügerische Laus war, nur ich selbst nicht, bedeutete, dass ich etwas zu beweisen hatte. Der Kauf von Heart Mates würde nicht noch ein Fehler in einer ganzen Serie sein.
  


  
    Ich stieg aus dem Wagen und ging zur Tür. Eines Tages, wenn ich richtig erfolgreich wäre, würde mir das gesamte Gebäude gehören und nicht bloß eine einzige, heruntergekommene Wohnung. Romantik war eine Illusion, eine, die ich meinen Kunden verkaufen wollte. Die Wände der langen Flure würden in romantischem Altrosa gestrichen und die Füße meiner Kunden in einem knöchelhohen, rosa Teppich einsinken. Leise Liebeslieder würden verstörte und einsame, liebeshungrige Seelen beruhigen. Gut ausgebildete Angestellte würden sich lautlos und effektiv bewegen und die zukünftigen Kunden dazu bringen, bei uns zu unterschreiben. Heart Mates würde für riesige Kontaktpartys bekannt sein, bei denen Wein aus den örtlichen Weinbergen in Temecula serviert wird …
  


  
    Aber um all das zu erreichen, musste ich arbeiten. Ich verdrängte meine Tagträume und ging zur Tür hinein. »Morgen, Blaine, neue Kunden?« Ich sah ihn hoffnungsvoll an.
  


  
    »Der T schnurrt heute richtig. Hast du das Premiumbenzin getankt?«
  


  
    Blaine war der Automechaniker meines Mannes gewesen. Ich hatte ihn dazu gebracht, für mich zu arbeiten. Er war … na ja, jede Art von Mechaniker. Er konnte sehr gut mit einem Camcorder und einer Kamera umgehen, ganz zu schweigen von meinem Wagen. Und war außerdem noch effizient. Als mein Assistent war er der Beste. Dass er groß und muskulös war, half bei dieser Art von Arbeit natürlich. Seine Haare waren in einem stufigen Siebzigerjahre-Look geschnitten und in seinem breiten Nacken zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er trug am liebsten Jeans und blaue Arbeitshemden. Anscheinend kann man den Mechaniker zwar aus der Werkstatt holen, aber die Werkstatt nicht aus dem Mechaniker.
  


  
    »Du hast doch gestern für mich getankt, erinnerst du dich nicht?« Blaine fuhr meinen Wagen, wann immer es möglich war. Sein zweitüriger Hyundai mit stumpfem Heck, fehlenden Radkappen, unlackiert und voller Grundierung, war ihm Grund genug.
  


  
    Er nickte und riss seinen Blick vom T-Bird. »Nette Klamotten«, kommentierte er mit sehr viel weniger Begeisterung mein Neue-Frau-Outfit. »Ein neuer Kunde wartet im Sprechzimmer. Und deine Mutter ist in deinem Büro.«
  


  
    Meine Sandalen blieben an einem losen Faden des hauchdünnen, stahlgrauen Industrieteppichs hängen. »Was will sie?«, flüsterte ich, während ich nach der Türklinke
     meines Büros griff. Es ist eigentlich nur durch dünne Stellwände abgetrennt. Die Geschäftsräume, die ich gemietet hatte, hatten ungefähr die Größe eines großen Schlafzimmers. Ein paar Metallklappstühle für wartende Kunden standen neben einem Beistelltisch voller Zeitschriften. Mein Büro lag rechts. Weitere Stellwände teilten hinten ein Sprechzimmer und ein Medienzimmer ab, in dem wir Kunden auf Video aufnehmen oder fotografieren konnten. Hinter dem Sprechzimmer lag ein kleiner Stauraum und ein Badezimmer. Ich ließ meine Bürotür abrupt los.
  


  
    Blaine zuckte hinter seinem Eichenschreibtisch mit den Schultern. »Sie spricht nicht mit den Angestellten. Sie hat mir nur gesagt, ich solle frischen Kaffee kochen und ihn ihr bringen.« Er schaute auf den Beistelltisch, auf dem die Kaffeemaschine neben dem Wasserkühler stand, außerdem eine Kaffeedose und ein Glas voller Teebeutel. Eine Dose mit Milchweißer und Zucker- und Süßstoffpäckchen stand neben einem Stapel weißer Styroporbecher.
  


  
    Ich verdrehte die Augen, so dass ich die gelben Wasserflecken an der Decke sah, und stellte mir meine Mutter mit einem Styroporbecher vor. Ich sah ihre perfekt manikürten, perlmuttrosa Fingernägel auf dem weißen Becher. Meine Mutter passte die Welt ihren Vorstellungen an. Styropor war unter ihrer Würde. Ich konnte ihre Gardinenpredigt schon hören, dass ich meinen Kunden ordentliche Erfrischungen in ordentlichen Tassen anbieten sollte. Dann, ohne sich der Unlogik bewusst zu sein, mir zuerst zu erklären, wie ich mein Unternehmen führen solle, um mir dann zu sagen, ich solle es verkaufen, würde sie mir raten, Immobilienmaklerin zu werden, anstatt mich um eine Partnervermittlung zu kümmern. 
     Mein linkes Auge begann zu zucken. »Ich gehe wohl besser erst mal zu dem neuen Kunden«, sagte ich über meine Schulter und eilte ins Sprechzimmer, das hinter dem Empfang und meinem Büro lag.
  


  
    »Feigling«, sagte Blaine.
  


  
    Allerdings, dachte ich, als ich die Tür öffnete. Dieser Raum war wegen der Videoaufnahmen schallisoliert, so gut es ging. Blaine war eine meiner besseren Geschäftsideen gewesen. Nicht bloß, weil er sich mit Mechanik auskannte, er war auch noch sehr praktisch veranlagt. Als ich mir die Wände ansah, die Blaine bis zur Decke verlängert hatte, gratulierte ich mir selbst zu meinem Instinkt. Als Trent noch am Leben war, hatte ich Blaine ein paarmal getroffen, und er schien mir ruhig und fähig zu sein. Um Oldtimer zu restaurieren, braucht man Übung, Geschick und Improvisationstalent, da viele Ersatzteile nicht mehr zu bekommen waren. So etwas hielt Blaine nicht auf, er fand immer einen Ausweg. Er war die Art von Assistent, die ich für Heart Mates brauchte, denn wir improvisierten hier viel.
  


  
    Ich schloss die Tür des Sprechzimmers hinter mir und ließ meinen Blick über die romantischen Poster mit Pärchen an exotischen Orten schweifen. Sie bedeckten drei Wände, die hintere Wand war kahl. Dort standen ein Stuhl und ein Stativ und verschiedene Geräte, die Blaine benutzte, um das Bild zu erzeugen, das dem Kunden vorschwebte. Alles war da.
  


  
    Ich schaltete ein Lächeln ein, um den ersten Kunden des Tages zu begrüßen. »Guten Morgen, ich bin Samantha Shaw.«
  


  
    Der Mann saß an einem ovalen Eichentisch, der in seinem früheren Leben einmal in meinem Esszimmer gestanden hatte. Als er von dem Formular, das er las, aufsah,
     schätzte ich ihn schnell ein. Durchschnitt. Ungefähr ein Meter achtzig groß, dünner werdendes, mittelblondes Haar, Eulenaugen hinter einer John-Lennon-Brille und die Art von intensivem Blick, die zu einem Buchhalter passte. Ich hielt ihn für einen Stubenhocker. Wahrscheinlich las er Tom Clancy, erlebte aber nie eigene Abenteuer. Zu einer Partnervermittlung zu gehen, war sein Abenteuer. Er trug ein kurzärmeliges Hawaiihemd. Seine Arme waren muskulös, er ging also vielleicht ins Fitnessstudio. Solche Muskeln bekommt man jedenfalls nicht vom Tippen am PC. Sein linker Arm lag in einer schwarzen Schlinge.
  


  
    Ich fing an, meine Meinung zu ändern, deshalb wollte ich den Fragebogen durchlesen. Ich zog einen Stuhl vor, setzte mich und zog das Klemmbrett zu mir. »Okay, Mr. …« Ich schaute auf die Zeile für den Namen.
  


  
    Sie war leer. Das ganze Blatt war leer. Ich hob das obere Blatt an, um mir die Zustimmung zur Sicherheitsüberprüfung anzusehen.
  


  
    Leer.
  


  
    Ich starrte die Seiten an und biss mir auf die Lippen, mir wurde ein bisschen mulmig. Bloß ein … ein was? Das war albern. Eine Geschäftsfrau lässt sich nicht durch kleine Probleme verunsichern. Ich zwang meinen Mund wieder zu einem lockeren Lächeln. Wahrscheinlich hatte dieser Typ Skrupel bekommen. Den meisten Leuten kamen Partnervermittlungen ein bisschen anzüglich vor. »Nun.« Ich schenkte ihm mein bestes Vertrauen-Sie-mir-Lächeln. »Vielleicht erkläre ich Ihnen erst mal, was wir hier machen. Sehen Sie, wir suchen passende Persönlichkeiten. Sie füllen diese Formulare aus« - ich hob das Klemmbrett an - »dann unterhalten wir uns, um Ihre Vorlieben festzustellen, und, falls Sie möchten, machen 
     wir ein Video oder ein Foto, das wir Ihren Unterlagen hinzufügen. Wenn wir glauben, jemanden gefunden zu haben, der zu Ihnen passt, sprechen wir mit beiden Kunden und geben ihnen die Telefonnummern. Die eigentliche Kontaktaufnahme hängt dann von Ihnen ab.«
  


  
    Ich holte tief Luft, um zum zweiten Teil meiner Rede zu kommen. »Wir bieten ebenfalls einige aufregende Rendezvous-Pakete an, die Sie buchen können. Unser Temecula-Weinprobenabend ist besonders beliebt, Mr. …« Ich sah auf die leere Seite und fragte: »Wie heißen Sie?«
  


  
    Er stand auf.
  


  
    Das kurzfristige, ungute Gefühl machte einer anderen Angst Platz. Ich konnte es mir nicht erlauben, noch einen Kunden zu verlieren. Besonders, da meine Mutter nebenan im Büro saß. Panik rüttelte an meinem Coole-Geschäftsfrau-Image. »Wonach suchen Sie, Sir?«
  


  
    Er kam um den Tisch und blieb direkt vor mir stehen. »Ich will das Geld.«
  


  
    Ich starrte zu ihm hoch. Aus dem Stuhl betrachtet, erschien er größer, als ich zunächst gedacht hatte. Seine Gesichtsfarbe war fahl und weiß, das, zusammen mit der Brille, hatte mich an einen Buchhalter denken lassen. Aber seine Stimme klang nicht nach einem sanften, in Zahlen verliebten Buchhalter. Sie klang tief und bedrohlich. Ich atmete scharf ein und erwischte eine Brise alten Zigarettenrauch gemischt mit Zimtkaugummi. Was war los? Welches Geld … Moment, ich weiß!
  


  
    »Sind Sie von der Steuerbehörde?« Ich stand auf und begann zu erklären. »Ich habe diese Vorladung gerade erst bekommen! Ich bin absolut bereit zu kooperieren!«
  


  
    Die braunen Augen des Mannes wurden hinter seiner Brille zu Schlitzen. »Witzig. Witzig sein kann dich umbringen, Samantha Shaw. Frag deinen Mann.«
  


  
    »Der ist bereits tot!« Trent war an seiner Erdnussallergie gestorben, als er einen hausgemachten Keks gegessen hatte. Was konnte er nur mit diesem Typ zu tun haben? Trent war ein gut aussehender, aalglatter Charmeur gewesen, bei dem die Frauen direkt aus ihren Höschen sprangen. Dieser Mann war käseweiß, hatte harte, kalte Augen und trug ein kitschiges Hawaiihemd.
  


  
    »Ich weiß.« In seiner Stimme schwang eine subtile Drohung mit, und er ließ seinen Blick auf meine Brust gleiten. »Nettes Pärchen. Woher hattest du das Geld dafür?«
  


  
    Hey, ich war beim Elternabend in einem Zimmer voller Frauen klargekommen, die mich nach der Brustvergrößerung alle beäugt und hinter den Schokokeksen über mich geflüstert hatten. Von einem Anfänger würde ich mir diesen Müll nicht gefallen lassen.
  


  
    Ich streckte mich zu meiner vollen Größe von einem Meter fünfundsechzig inklusive hoher Absätze und brachte meine 58,5 Kilogramm in die bestmögliche Haltung. »Sagt Ihnen der Begriff sexuelle Belästigung etwas?« Ich stellte mir vor, wie ich dem Steuerbeamten ein Verfahren anhängen würde, das sich gewaschen hat, und ich wollte verzweifelt glauben, dass er ein Steuerbeamter war.
  


  
    Denn wenn er nicht von der Steuerbehörde kam und keiner der Polyesteranzug-Salonlöwen war, die Partnervermittlungen einen schlechten Ruf bescherten, dann war ich in Schwierigkeiten.
  


  
    Nur für diesen Fall stellte ich mich breitbeiniger hin und sagte: »Ich kann Taekwondo.« In Wirklichkeit habe ich bloß den gelben Gürtel und Schwierigkeiten, auf einem Fuß zu balancieren. Es gab sechsjährige Kinder, die einen höheren Rang hatten als ich.
  


  
    Er fing sich und trat näher. »Du hast etwas, das mir gehört.
     Ich will mein Geld, oder du und deine Kinder werden Trent bald in der Hölle besuchen.«
  


  
    »Welches Geld!« Und was hatte Trent damit zu tun? Er war nun schon seit einem Jahr tot. Es machte mir Angst, dass er meine Kinder erwähnte. Verdammt, dieser Typ machte mir Angst. Das Gefühl, das ich unterdrückt hatte, seit ich die leeren Fragebogen gesehen hatte, brach unkontrolliert als blanke Panik aus mir heraus. »Ich habe kein Geld!«
  


  
    Es hatte sich nämlich gezeigt, dass der nette, alte Trent uns ein Konto voller wertloser Nullen und eine Menge Schulden hinterlassen hatte. Ich musste der Wirklichkeit ins Auge sehen, das Haus verkaufen und damit meinen Söhnen das Zuhause nehmen, in dem sie geboren worden waren. Wir zogen alle in das kleine Haus meines Großvaters. Aber die Jungs und ich, wir haben überlebt. Wir machten das Beste daraus. Und nun bedrohte uns dieser Mann irgendwie.
  


  
    Welches Geld? Ich hatte Trents Lebensversicherung aufgebraucht, um die Partnervermittlung zu kaufen, und die legte keine goldenen Eier.
  


  
    Plötzlich griff er in die schwarze Armschlinge und zog etwas heraus, das wie ein elektrischer Rasierapparat aussah. Ich hatte abrupt eine Vision von mir mit einer Glatze. War dieser Typ hier, um mir den Kopf zu rasieren? Mein Herz begann wie wild zu pochen. Ich vergaß jeden Selbstverteidigungskniff, den ich jemals gelernt hatte, außer, wie man schreit. Ich öffnete meinen Mund, und alles wurde schwarz.
  


  
    

  


  
    Ich wachte ausgestreckt auf dem Boden unter meinem Esszimmertisch auf, meine Mutter und Blaine standen über mir. Wo war ich?
  


  
    »Vielleicht ein Anfall?« Die Stimme meiner Mutter unterbrach das Zucken und Zittern meiner Arme und Beine.
  


  
    »Ich habe noch nie von einem Anfall gehört, bei dem man sich mit einem schwarzen Stift selbst beschriftet«, entgegnete Blaine.
  


  
    Ich öffnete meinen Mund und verschluckte mich fast an meiner Zunge. Meine Muskeln reagierten nicht auf meine Befehle. Was war passiert? Wo war ich? Ich war mir ziemlich sicher, dass ich nicht in meinem Esszimmer war, trotz des Tisches. Nein, jetzt erinnerte ich mich, das Haus hatte ich verkauft. Bei Grandpa war kein Platz für irgendwas außer Schlafzimmermöbeln gewesen. Trents auffälliger Eichenschreibtisch stand in meinem Büro bei Heart Mates, der große Eichenesszimmertisch stand im Sprechzimmer, und den Rest hatte ich entweder verkauft oder in Grandpas Garage gelagert. Was mich wieder dorthin brachte, wo ich war: auf dem Boden im Sprechzimmer bei Heart Mates.
  


  
    »Sie kommt zu sich.« Blaine hockte neben mir. »Boss, kannst du mich hören?«
  


  
    »Was ist passiert? Ich fühle mich, als ob mich ein Truck überfahren hätte.«
  


  
    Blaines braune Augen sahen an mir hoch und runter, als ob ich ein Auto wäre. Die Diagnose kam von seinen vollen Lippen. »Elektroschocker.« Er nickte zufrieden. »Nach der Botschaft auf deinem Rock zu urteilen, würde ich sagen, dass du jemanden geärgert hast.«
  


  
    »Was! Dieser Rock ist von Nordstrom’s!« Ich versuchte, mich auf meine Ellbogen zu stützen, wozu ich allerdings meine Arme, die wie gefangene Fische zappelten, unter Kontrolle bekommen musste. Große, schwarze Buchstaben schwebten wie Flecken vor meinen Augen. 
     »Sagt mir, dass das nicht wahr ist!«, hörte ich mich jammern.
  


  
    »Es ist eine kurze Botschaft. Ich nehme an, die Schreibunterlage war zu klein«, kommentierte Blaine.
  


  
    »Dann war es wohl kaum die Steuerbehörde. Die sind echte Profis, was Kleingedrucktes angeht.« Ganz offensichtlich hatte ich es nicht mit einem Steuerbeamten zu tun gehabt, der mit einem elektrischen Rasierer bewaffnet war. »Was steht da?« Ich hatte Probleme, das Zimmer zum Stehen zu bringen. Zu lesen, selbst die großen, schwarzen Buchstaben auf meinem hellgrünen Rock, überstieg meine Fähigkeiten bei weitem.
  


  
    »Da steht ›Bring das Geld am Freitagabend um neun Uhr in das Mulligan’s Einkaufszentrum, oder du bist tot‹«, sagte Blaine.
  


  
    In meinem Kopf kämpften zu viele Gedanken miteinander. Mulligan’s war ein kleiner Minigolfplatz mit einer Gokartbahn, zu dem auch ein großes Einkaufszentrum gehörte. Warum dort? Und welches Geld?
  


  
    »Dein Rock ist so kurz, dass er ›du bist tot‹ auf die nackte Haut deiner Oberschenkel geschrieben hat«, verkündete meine Mutter scharf. »Ehrlich, Samantha, eine Dame trägt immer Strumpfhosen. Es wird eine Woche dauern, bis du die Farbe wegbekommst.«
  


  
    Danach konnte ich mich nur noch auf eine Sache konzentrieren: Falls ich lange genug den Atem anhielt, würde ich dann wieder ohnmächtig werden?
  


  
    

  


  
    »Mal sehen, ob ich das verstehe. Ein Steuerbeamter, der mit einem Elektrorasierer bewaffnet war, hat sie angegriffen?«
  


  
    Durch mörderische Kopfschmerzen war ich nicht unbedingt bester Stimmung. »Detective Rossi, warum sind 
     Sie hier? Wieso wird mir ein Detective geschickt? Läuft da vielleicht ein Serientäter mit einem Elektroschocker herum, der mit schwarzen Stiften auf Frauen schreibt?« Ich sah auf meine Beine hinunter und fragte mich, ob meine Oberschenkel auf den Fotos, die der Beamte gemacht hatte, dick aussehen würden.
  


  
    Detective Morgan Rossi war ein gut aussehender Mann. Ende dreißig, mit hellblauen Augen und einem umwerfenden Lächeln, bei dem Grübchen in seinen ansonsten harten Wangen erschienen. Er trug gebügelte Jeans und einen Blazer, und ich konnte sein schwarzes Schulterhalfter sehen, das sich deutlich von seinem weißen Hemd abhob. Er füllte den robusten Eichenstuhl mit hoher Rückenlehne ganz aus.
  


  
    Mein Mann war gut aussehend gewesen. Gut aussehende Männer bedeuteten Schwierigkeiten.
  


  
    Ich lehnte mich im passenden Stuhl auf der anderen Seite des Eichentischs zurück und schloss die Augen. »Glauben Sie, dass dieser Typ irgendein Verrückter war? Was denkt er, welches Geld ich haben soll? Das hier …« Ich nippte an meinem kalten Kaffee und unterließ es, das Offensichtliche auszusprechen. In der nächsten Zukunft würde ich wohl kaum die Auszeichnung der Geschäftsfrau des Jahres von der Lokalzeitung verliehen bekommen.
  


  
    »Sagen Sie es mir.«
  


  
    Zwei Dinge fielen mir ein. Einmal, dass Frauen bei diesem Mann Geständnisse ablegten. Oh ja, er strahlte so einen Charme aus, dass man ihm einfach vertrauen wollte. Und dann, dass ich keine Ahnung hatte, was ich gestehen sollte, da er ja über Geld sprach. »Ich habe kein Geld!«
  


  
    Detective Rossi nickte und schrieb etwas mit einem 
     Bic-Kugelschreiber in ein kleines Notizbuch mit Spiralbindung.
  


  
    Meine Eingeweide zogen sich zusammen. »Sie glauben mir nicht.« Plötzlich schien das hier ernst zu sein. Verdammt ernst. »Ich meine, dieser Typ war ein Spinner, stimmt’s? Er hat was gegen Partnervermittlungen? Vielleicht hatte er diese beauftragt, bevor ich sie gekauft habe, und will jetzt sein Geld zurück?« Ich quasselte, aber mein gesamtes Leben war auf den Kopf gestellt.
  


  
    Noch einmal, verdammt. Genügte es nicht, zu erfahren, dass Trent mich all die Jahre betrogen hatte, während ich die leichtgläubige, loyale Ehefrau und Mutter gespielt hatte? Dann die Nachricht in der Post, ganz in anklagender roter Tinte, dass mein Scheck für den Kredit auf das Haus geplatzt ist. Bei dieser erniedrigenden Erinnerung wurden meine Kopfschmerzen noch stechender. Trent war noch keine zwei Wochen tot gewesen, als ich herausfand, dass auf unserem Konto kein Geld war. Er hatte mir nicht mehr hinterlassen als zweihundert Dollar auf unserem Sparbuch und einen Stapel Kreditkartenrechnungen, die von Trents großspurigem Leben stammten, dazu Autokredite und laufende Kosten. Es reichte nicht einmal ansatzweise, und in jenem Monat platzten so einige Schecks.
  


  
    Rossi sah mich mit seinen blauen Augen an. »Wir werden das überprüfen.« Er stand auf und sagte: »Übrigens, wir brauchen den Rock.«
  


  
    Das weckte mich aus meinen Erinnerungen. Ich blinzelte. »Sofort?«
  


  
    Er holte eine verschließbare Plastiktüte aus seiner Jacke. Ein mörderisches Grinsen kroch langsam über sein Gesicht. »Sofort.«
  


  
    Ich war nicht mehr in der Stimmung für die Beach Boys. Das Radio war ausgeschaltet, und ich hatte Schwierigkeiten zu atmen, während die Sommersonne mich im T-Bird briet. Die fünfzehnminütige Fahrt durch die Stadt brachte ich wie mit einem Autopiloten hinter mich und suchte im Rückspiegel Detective Rossis weißen Toyota Camry.
  


  
    Zumindest war es kein Einsatzwagen mit heulenden Sirenen, der mich nach Hause begleitete, um meinen Rock zu konfiszieren. Meinen ruinierten Rock. Was für eine Art Verbrecher schreibt auf Frauenröcke?
  


  
    Die Art, die ihr Anliegen klar machen wollen. Es war schwierig, die dicken, schwarzen Worte auf dem eigenen Rock und den Oberschenkeln zu übersehen. Dieser Verbrecher wollte sein Geld.
  


  
    Ich sah vom zweispurigen Lakeshore Drive, der nach dem künstlichen See auf der linken Seite benannt war, auf die auf dem Kopf stehenden Buchstaben auf meinem Schoß. Bring das Geld … Ganz offensichtlich dachte er, dass ich Geld hatte. Sein Geld. Wahrscheinlich kein Geld, dass er in einem einkommenssteuerpflichtigen Beruf verdient hatte.
  


  
    Der Elektroschocker sagte mir, das er jedes nötige Mittel einsetzen würde, um es zu bekommen.
  


  
    Ich war in Schwierigkeiten.
  


  
    In der Auffahrt vor Grandpas Haus parkte ich den Wagen. Ich wollte einfach nur meinen Rock wechseln, Rossi denjenigen mit der Schrift geben und dann versuchen, herauszufinden, was los war. Ich nickte Rossi zu, als er aus seinem Camry stieg, und ging schnell die Verandastufen hinauf. Ich konnte ihn direkt hinter mir fühlen. Dachte er etwa, dass ich durch die Hintertür abhauen wollte?
  


  
    Ich war fast bei der Haustür angekommen, als mir klar 
     wurde, dass ich noch mehr Probleme hatte. Die Tür stand ungefähr zwei Finger breit auf.
  


  
    Erschrocken blieb ich abrupt auf der Holzveranda stehen.
  


  
    Bevor ich etwas sagen konnte, knallte Detective Rossi von hinten gegen mich und stieß mich durch die offene Haustür. Als ich bäuchlings auf dem zwanzig Jahre alten, braunen, zotteligen Teppich lag, ging mir durch den Kopf, dass ich, falls der Einbrecher schießen würde, ein schlechtes Ziel wäre.
  


  
    »Netter Stringtanga.«
  


  
    Das Letzte, was ich wollte, war, der örtlichen Polizei meinen Hintern zu zeigen. Bevor mir jedoch einfiel, wie ich auf elegante Weise aufstehen konnte, zog mich ein Paar starker Hände auf die Füße. Ich stand schwankend auf meinen hohen Absätzen und starrte den grinsenden Detective wütend an.
  


  
    »Meine Haustür war offen.«
  


  
    Sein Grinsen verschwand. »Haben Sie sie heute Morgen abgeschlossen?«
  


  
    »Grandpa hat sie abgeschlossen, als er die Jungs zur Schule gebracht hat. Er schließt die Tür immer ab.«
  


  
    Sein blauer Blick durchsuchte das Wohnzimmer, während er mir nur mit halbem Ohr zuhörte. »Wo ist Ihr Grandpa jetzt?«
  


  
    Ich sah auf meine Uhr. »Auf seinem Weg nach Hause vom Jack in the Box.« Es war ein Morgenritual. Grandpa brachte die Jungs zur Schule, dann trank er mit ein paar Kumpels Kaffee bei Jack. Grandpa war ein Zauberer im Ruhestand, mit einer neuen Karriere als Klatschmaul.
  


  
    »Bleiben Sie hier.« Rossi zog seine Pistole aus dem Halfter. Er begann, durch mein Haus zu gehen, genau wie in einem Krimi.
  


  
    Ich folgte ihm an der braun-beige-karierten Couch und dem Zweiersofa vorbei ins Esszimmer, das sich zur Küche öffnete. Seine Schuhe quietschten auf dem gelben Linoleum. So viel zum Thema Überraschungsmoment, aber ich vermutete, dass mein nicht unbedingt würdevoller Auftritt jedem Räuber eine Warnung gewesen wäre. Grandpas Computer surrte im Rhythmus des Bildschirmschoners. Rossi ging zur Glasschiebetür, die zur Terrasse und zum Hinterhofrasen führte, auf dem ein großes, rundes Trampolin stand. »Die Tür ist abgeschlossen«, sagte er, ging durch die lange Küche und dann um den alten, weißen Kühlschrank in den Flur.
  


  
    Ich kickte meine Sandalen von den Füßen und folgte ihm schnell. Er betrat zuerst TJs und Joels Zimmer. Dieses Mal traf ich seinen Hinterkopf mit meinem Kinn.
  


  
    »Himmel, ich habe Ihnen doch gesagt, dass Sie unten bleiben sollen.«
  


  
    »Das ist mein Haus.« Na ja, Grandpas Haus. Ich sah in das Zimmer meiner Jungen. Es war größer als die meisten Schlafzimmer. An einer Wand standen ein Etagenbett und zwei Schreibtische. Die Wände waren mit Nintendo- und Skateboardpostern bedeckt. »Es sieht alles normal aus«, sagte ich und trat zurück. Beim Gedanken an einen Einbrecher im Zimmer meiner Kinder drehte sich mir der Magen um.
  


  
    Direkt gegenüber dem Zimmer der Jungen lag ein großes Badezimmer, in dem sich nasse Handtücher und schmutzige Socken fanden, aber kein Einbrecher.
  


  
    Das nächste Zimmer war Grandpas. Hier stand ein sorgfältig gemachtes Doppelbett. Auf der Kommode waren Fotos meiner Grandma aufgereiht, die kurz vor Trent gestorben war. »Grandpa ist in dieses Zimmer gezogen, nachdem Grandma gestorben ist«, erklärte ich.
  


  
    Das letzte Zimmer, das Grandma und Grandpa über Jahrzehnte geteilt hatten, war meines. Detective Rossi stand mir im Weg, aber ich bemerkte, dass er die Schultern anspannte. »Was?«
  


  
    Langsam drehte er sich so, dass ich es sehen konnte. Mein Doppelbett stand in seiner üblichen Ecke, neben einer kleinen Kommode. Ansonsten befanden sich noch mein Schreibtisch, eine elektrische Schreibmaschine, ein Metallaktenschrank und mehrere voll gestopfte Bücherregale im Zimmer.
  


  
    Die große Pinnwand über meinem Schreibtisch, an der mein Kalender mit rot markierten Abgabeterminen hing, war auf den Boden geworfen worden. An ihrer Stelle war eine Botschaft mit einem schwarzen Stift gekritzelt worden: »Bring das Geld vorbei, oder du triffst Trent in der Hölle.«
  


  
    Ich stand wie angewurzelt da, während Rossi das Badezimmer nebenan überprüfte. Er kam wieder heraus. »Ich werde das hier melden.«
  


  
    »Die Jungen! Was, wenn er sie hat!«
  


  
    Rossi steckte seine Pistole wieder in das Schulterhalfter, packte mich an den Schultern und starrte mich mit seinen blauen Augen an. »Beruhigen Sie sich. Sagen Sie mir, auf welche Schule sie gehen, und ich überprüfe es. Wenn Sie zusammenbrechen, wird alles nur noch schlimmer.«
  


  
    Ich sah ihn wütend an. »Wirkt dieser Spruch wirklich?«
  


  
    Er zuckte mit den Schultern. »Manchmal. Fassen Sie nichts an.« Dann ging er in die Küche, um zu telefonieren.
  


  
    Der Elektroschocker-Verbrecher war in meinem Haus gewesen, in meinem Schlafzimmer. Mich überlief es eiskalt. Ich legte die Arme um mich und zitterte.
  


  
    »Okay, die Jungen sind in der Schule. Ich habe die Sekretärin gebeten, selbst nachzusehen.«
  


  
    »Danke schön.«
  


  
    »Sie sind eine Leseratte.« Er ging an mir vorbei, um sich die Bücher in den Regalen näher anzusehen. Ich hatte mich von meinem Platz im Flur nicht fortbewegt. »Liebesromane?«
  


  
    Als er zu meinem Schreibtisch und meiner Schreibmaschine ging, hatte ich mich so weit beruhigt, dass ich wieder denken konnte, oh oh.
  


  
    »Was ist das?«
  


  
    Er sah sich das Blatt Papier in der Schreibmaschine an. Ich tat so, als ob ich dachte, er meine die Schreibmaschine. »Ich stehe mit Computern auf Kriegsfuß.«
  


  
    »›Drei Sterne? Die sexuelle Spannung beginnt mit einem Knall, dann verlöscht sie?‹«
  


  
    Mein Gesicht wurde heiß.
  


  
    Als Rossi sich umdrehte, um mir in die Augen zu sehen, weigerte ich mich, auch nur zu blinzeln. »Ich schreibe Rezensionen von Liebesromanen.«
  


  
    »Ah.«
  


  
    Das Glitzern in seinen Augen ließ das Blau zu einer knisternden Flamme werden. Was war das bloß mit Männern und Liebesromanen? Es gab drei Gruppen. Einige Männer lasen sie mit Vergnügen. Dann gab es diejenigen, die sich von ihnen bedroht fühlten. Und dann die letzte Gruppe, bei denen der bloße Gedanke daran ihr sexuelles Verlangen weckte. Ich seufzte und ging zurück zur Küche. Durch das elektrostatische Zischen seiner Schritte auf dem Teppich wusste ich, dass er mir folgte. Die Kaffeemaschine stand am kurzen Ende der L-förmigen Küche. Ich füllte die Kanne mit Wasser und führte mechanisch alle weiteren Handgriffe aus. Es klopfte an 
     der Haustür, aber ich wusste, dass es die anderen Beamten sein mussten, die Rossi gerufen hatte. Ich stand am Küchenfenster über die Spüle gebeugt, als Rossi die Beamten hereinließ und sie durchs Haus führte. Ihre Stimmen wehten zu mir, während mir auffiel, dass die Terrasse abgespritzt und der Redwood-Gartentisch mal gut abgeschrubbt werden sollten. Das Trampolin weit hinten im Hof sah, ohne dass TJ, Joel und ihre Freunde darauf hüpften, kahl aus.
  


  
    Welches Geld?
  


  
    Verdammt, Trent, was hast du getan?
  


  
    Ich war den Tränen nah. Er hatte getan, was er, verdammt noch mal, wollte, und ich wusste es. Als ich ihn heiratete, habe ich Trent von ganzem Herzen geliebt. Große Gefühle, als wir beide zu einer Partnervermittlung gegangen waren, um unseren Seelenverwandten zu suchen. Was für ein Quatsch. Ich hatte nach meinem Seelenverwandten gesucht, aber Trent? Ich glaube, dass er nach der dämlichen Frau gesucht hatte, die sein Leben gut organisierte, während er spielte. Und ich hatte gedacht, dass er die innere Schönheit hinter meinem durchschnittlichen Äußeren entdeckt hätte. Über die Jahre waren meine romantischen Träume gestorben, und ich funktionierte bloß noch. Aber diese Frau war ich nicht mehr. Ich holte Tassen, Zucker und Milch.
  


  
    »Sie sind fort«, rief Rossi in die Küche.
  


  
    »Möchten Sie einen Kaffee?« Ich füllte zwei weiße, orange geblümte Becher und brachte sie zum Glastisch. Rossi setzte sich und holte sein kleines Notizbuch aus der Hemdtasche.
  


  
    »In Ihrer Aussage über heute Morgen sagten Sie, dass der Angreifer erwähnte, dass Sie wie Ihr Mann bald tot sein könnten?«
  


  
    »Ja.« Ich kämpfte gegen ein unwirkliches Gefühl. Ich tat Milch und Zucker in meinen Kaffee und rührte gedankenverloren um. Es war wie ein schrecklicher Albtraum, in dem mich jemand jagte, den ich nicht sehen konnte. Ich wusste nur, dass es schlimm würde, wenn er mich finge. Richtig schlimm. »Und dass die Kinder und ich Trent in der Hölle besuchen würden, falls ich das Geld nicht auftreiben würde.«
  


  
    »Wie ist Trent gestorben?«
  


  
    »Durch einen Unfall.«
  


  
    »Was für einen Unfall?«
  


  
    Ich sah ihn an. Das durch die Liebesromane ausgelöste sexuelle Verlangen war fort. Seine blauen Augen blickten flach und kalt. Geschäftsmäßig. »Er hatte eine Erdnussallergie und hatte Schokolade gegessen, in der Erdnüsse waren. Bis die Sanitäter ihn ins Krankenhaus bringen konnten, war er tot.«
  


  
    »Wo?«
  


  
    »In einem Krankenhaus in Orange County.«
  


  
    Er hörte auf zu schreiben und sah mich an. »Ich meine, wo hat er die Schokolade bekommen, und wo war er, als er sie aß?«
  


  
    »Oh.« Ich nippte an meinem Kaffee. Igitt! Ich hasste Kaffee mit Milch und Zucker. »Das weiß ich eigentlich nicht. Sie war selbst gemacht. Sie wurde analysiert, aber alles, was man fand, waren Spuren von Erdnüssen, als ob jemand Erdnussbutterkugeln und Karamell in dieselbe Schokolade getunkt hätte. Es war nichts verkehrt oder verdächtig an dieser Schokolade.«
  


  
    Er nickte. »Keine Ermittlungen? Die Polizei hat nicht versucht herauszufinden, wer die Süßigkeiten gemacht hat?«
  


  
    Ich lehnte mich zurück. »Das bezweifle ich. Es war ein 
     Unfall. Trent hätte es besser wissen sollen, als etwas Selbstgemachtes zu essen.«
  


  
    »Wo war er, als das passiert ist?«
  


  
    »Er besuchte einen Verkäufer in Orange County. Eine der Drogerieketten, die seine Kunden waren.«
  


  
    »Kunden? Was hat Trent gemacht?«
  


  
    Gemacht? Er hat mich betrogen, mich pleite mit zwei Jungen zurückgelassen, die ich allein erziehen musste, und anscheinend schuldete er jemandem Geld. War das nicht genug? »Er war Vertreter.«
  


  
    »Vertreter? Und was genau hat er verkauft?«
  


  
    Ich zögerte. Die Sache ist die, ich habe mich nie für das geschämt, was Trent getan hatte. Ich hatte seinen Sprüchen über die öffentliche Sicherheit und dass ihm die Menschen so viel bedeuteten geglaubt. Er maß sich kein Urteil über ihre Taten an, er versah nur einen Dienst an der Gemeinschaft, damit die Leute keinen zu hohen Preis für eventuelle Fehlentscheidungen bezahlten.
  


  
    Nun, da Trent tot war und all das passierte … mein Gott, war ich immer so leichtgläubig gewesen?
  


  
    »Sam?«
  


  
    Rossis Stimme riss mich aus meinen Gedanken. Ich sah ihn an und reckte mein Kinn vor. »Kondome. Trent war einer der besten Vertreter der Gladiator-KondomFirma.«
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    Eine Stunde später war Rossi gegangen, während mein Grandpa und meine Mom gekommen waren. Ich hatte mich für ein paar Minuten in mein Zimmer geflüchtet. Ich hob die Pinnwand auf und lehnte sie gegen das Regal voller Taschenbücher. Dann sah ich zu den schwarzen Worten auf der Wand über dem Schreibtisch hoch.
  


  
    Ich wollte nicht daran denken, dass dieser riesige Gauner in meinem Schlafzimmer gewesen war. Es war leichter, über Farbe nachzudenken. Ich würde diese Schmiererei übermalen müssen.
  


  
    Die Stimme meiner Mutter schrillte aus der Küche. »Ich habe dir gesagt, dass du dieses Abbruchhaus verkaufen sollst! Ich könnte einen guten Preis dafür heraushandeln. Dann könntest du in einer netten Wohnanlage für Senioren wohnen.«
  


  
    Ich schloss die Augen. Meine Mom und mein Grandpa hatten sich schon wieder in den Haaren. Ich konnte mir meine Mom vorstellen, wie sie dastand und versuchte, ihren Vater dazu zu bringen, die Welt mit ihren Augen zu sehen. Ich wusste, dass sie sich liebten, aber Grandpa und Mom hatten unterschiedliche Vorstellungen vom Glück. Mom glaubte wirklich, dass Grandpa glücklicher wäre, wenn er das Haus verkaufen würde, das er selbst gebaut und in dem er so viele glückliche Jahre mit Grandma gelebt hatte. Sie glaubte, dass neu und glänzend immer besser war als alt und verwohnt.
  


  
    Grandpas Stimme war rau und klang gereizt. »Deine Mutter würde sich im Grabe umdrehen, wenn sie dich so reden hörte, Katie-Mädchen.«
  


  
    »Meine Mutter würde verstehen, wie vernünftig es ist! Du unterstützt bloß Samantha. Ich habe sie bei einem Kurs für Immobilienmakler angemeldet, der diesen Samstag beginnt. Sie sollte endlich erwachsen werden! Sie hat keinen Erfolg mit der Partnervermittlung, und jetzt ist sie auch noch in irgendwelche Schwierigkeiten geraten.«
  


  
    Ich sprang vom Bett auf. Sie hat was? Ich hasse Immobilien! Die pochenden Kopfschmerzen drangen tiefer in mein Gehirn. Aber die nächsten Worte von Grandpa brachten mich zum Lächeln.
  


  
    »Sie ist erwachsen. Und ich mag es, wenn sie und die Jungs hier bei mir sind.«
  


  
    Gott, ich liebte ihn.
  


  
    »Dad!« Mums Ärger hallte in meinem geschundenen Gehirn wider.
  


  
    Das Klappern der Teller auf der Arbeitsfläche war ein Zeichen dafür, dass Grandpa sich aufregte. Seine Stimme nahm einen wütenden Ton an. »Außerdem hat ihr Ehemann ihr die Schwierigkeiten hinterlassen.«
  


  
    Oh, oh. Grandpa würde Trent niemals vergeben, was er den Jungen und mir angetan hatte: Uns pleite zurückzulassen, so dass wir unser Zuhause verkaufen mussten. Doch meine Mutter sah es anders. Sie wollte glauben, dass Trent alles geregelt hätte, wäre er nicht gestorben. In den Augen meiner Mutter war alles gut, solange man einen Mann an seiner Seite hatte. Ich musste diesen Streit beenden. Außerdem brauchte ich ein paar Schmerztabletten. Ich ging aus dem Badezimmer und durch den Flur zur Küche.
  


  
    »Trent war ein guter Ehemann und hat sie gut versorgt.«
  


  
    Meine Mutter wollte gerade mit ihrer üblichen Verteidigungsrede anfangen, als ich um die Ecke in die Küche kam. Sie saß am anderen Ende der Küche am Tisch. Ihr Gesicht war rot, aber ihr blonder Rundschnitt lag perfekt. Sie sah mich und hielt inne.
  


  
    Grandpa stand an der Spüle und wandte mir den Rücken zu. Ich nickte meiner Mom zu und ging zum Schrank neben der Spüle.
  


  
    »Trent Shaw hat Sams Persönlichkeit fast gebrochen …« Grandpa sprach nicht weiter, als er sah, dass ich neben ihm stand und mich reckte, um an die Schmerztabletten zu gelangen.
  


  
    Immer wenn Trents Name in einer von Moms und Grandpas Streitereien fiel und ich dazukam, wurden sie beide still. Als ob die gesamte Grundschule weiter oben in der Straße sie nicht schon gehört hätte. Mist.
  


  
    Ich schraubte den Deckel der Flasche ab und ließ zwei Tabletten in meine Hand fallen.
  


  
    Grandpa gab mir ein Glas Wasser. Er war Mitte siebzig und sein Gesicht charaktervoll gezeichnet. Seine blauen Augen waren blasser geworden, aber die Lachfältchen um sie herum erschienen oft. Seine dünnen, grauen Haare hatte er nach hinten über seinen runden Kopf gekämmt. Er hatte etwas sowohl Beruhigendes als auch Magnetisches. Er nannte es Bühnenpräsenz. Als Zauberer war es unerlässlich, seinem Publikum durch seine Ausstrahlung Vertrauen einzuflößen.
  


  
    »Danke, Grandpa.« Ich nahm das Glas und schluckte die Tabletten. »Äh, Grandpa, ich dachte, wir könnten vielleicht eine Alarmanlage einbauen.« Eigentlich hatte ich deswegen schon herumtelefoniert. Aber ich glaubte, 
     dass ich Grandpa diese Idee langsam schmackhaft machen sollte.
  


  
    »Gute Idee, Sam. Wir müssen uns schützen.« Echte Wut brannte in seinen Augen. In sein Haus war eingebrochen und seine Familie war bedroht worden.
  


  
    Ich legte meine Hand auf seinen Arm, aber meine Mutter fuhr dazwischen, bevor ich etwas sagen konnte.
  


  
    »Eine Alarmanlage?«
  


  
    Sowohl Grandpa als auch ich drehten uns zu ihr um. Sie stand vom Tisch auf. Ihre braunen Augen funkelten, während die Rechenmaschine in ihrem Gehirn ratterte. Sie ging ein paar Schritte auf uns zu und wedelte dramatisch mit ihrer Hand. »Das hier ist genau das Viertel! Ja, klar! Einfamilienhäuser brauchen Alarmanlagen.«
  


  
    Grandpa und ich sahen uns in der Küche um. Was? Grandpa hatte dieses Haus vor dreißig Jahren mitten im Nichts an einem Feldweg gebaut. Davor hatten sie dort in einem Wohnwagen gewohnt. Der Feldweg ist zur Grand Street geworden, und weniger als eine Meile entfernt ist eine neue Grundschule entstanden, mitten in einer modernen Reihenhaussiedlung. Direkt in deren Umkreis befanden sich einige Einfamilienhäuser und eine sehr hübsche lutherische Kirche.
  


  
    Aber dieses Haus war, zumindest nach den üblichen Standards, gerade mal eine winzige Stufe über einem gammeligen Wohnwagen. Meine Mutter stammte aus einem Wohnwagenghetto und ärgerte sich darüber.
  


  
    Grandpa sagte: »Katie, Mädchen, all meine jahrelange Zauberei konnte dieses Haus in nichts anderes als eine Einfamilienhütte verwandeln.«
  


  
    Meine Mutter drehte sich in einer Wolke von Opiumparfüm um. »Also wirklich, Dad. Das Land ist wertvoll. Das hier ist eine Einfamilienhausgegend. Wir könnten 
     diese vierhundert Quadratmeter, die dir gehören, verkaufen, die neuen Besitzer würden sich hier ein wunderschönes Zuhause bauen und das hier als Gästehaus nutzen.«
  


  
    Ich musste schlucken. »Mom, das hier ist Lake Elsinore!«
  


  
    Sie schnaubte. »Ja, Liebes, und wie oft habe ich schon versucht, dich dazu zu bringen, nach Temecula zu ziehen?«
  


  
    Lake Elsinore war die arme Verwandtschaft der Weinstadt Temecula. Eine kleine Stadt mit ungefähr achtundzwanzigtausend Einwohnern. In ihrem Zentrum befand sich ein flacher, künstlicher See, der regelmäßig an Fischsterben litt und grünen Algenmatsch an die Ufer spülte. Erbsensuppe bekam durch ihn einen schlechten Ruf. Der Sushi-See. Aber ich fand die Stadt hübsch. An einem klaren, kalten Morgen war die Schönheit der umgebenden Hügel atemberaubend. Die meisten Leute hier waren nett, und zwar auf eine herzliche und ehrliche Art, und die Kleinstadtpolitik war so amüsant wie ein Hockeymatch. Es wurde geboxt, Leute wurden verleumdet und vor Gericht gebracht. Kaum jemand in Lake Elsinore kümmerte sich um den höflichen Umgangston einer Großstadt. Wir lachten darüber. Wir hatten auch ein cooles Stadion für die untere Baseball-Liga, das der Stadt, im Streit um seinen Bau, bereits viele Stunden der Zerstreuung beschert hatte. Der Teamname war The Storm.
  


  
    Meine Kinder fanden es hier toll. Das genügte mir.
  


  
    Ich hörte jemanden an die Haustür klopfen und sah hastig zu Grandpa. »Ähm, wegen dieser Alarmanlage. Ich habe Gabe angerufen, und er installiert eine.« Ich flüchtete aus der Küche und ging zur Tür.
  


  
    Gabe Pulizzi stand auf der Veranda. Seine neunzig Kilo waren gleichmäßig auf über einen Meter achtzig verteilt. Seine schwarzen Augen sahen mich an. »Babe.«
  


  
    Ich hasste es, wenn er mich so nannte. »Danke, dass du gekommen bist.« Ich trat zurück und ließ ihn herein. Er hatte Schachteln und Drähte dabei, von denen ich annahm, dass sie zusammengesetzt eine Alarmanlage ergäben. Als Privatdetektiv wusste Gabe sehr viel mehr über so etwas als ich. Er trug ein lockeres Reebok-T-Shirt, Shorts und Flipflops. Nachdem er den Kram auf den Boden gestellt hatte, schob er die verspiegelte Sonnenbrille auf seiner krummen Nase nach vorn. »Kein Problem.« Er ließ seinen dunklen Blick an mir hinunter- und wieder heraufgleiten. »Tätowierungen?«
  


  
    »Was?« Ich sah auf die weißen Shorts, die ich anstelle des Rocks trug, den Rossi konfisziert hatte. »Oh.« Ich wurde rot, als ich das »bist tot« verkehrt herum auf meinen Oberschenkeln las. »Ein wasserfester Stift. Schwer abzubekommen.«
  


  
    Er sah mich mit einem Gesichtsausdruck an, der wohl bedeutete, dass das bei jedem anderen seltsam wäre.
  


  
    Gabe war ein paar Jahre jünger als ich, und in seiner Nähe wurde ich immer nervös. Er kam aus einer gefährlichen Welt, die ich niemals verstehen würde. Das Problem war, dass ich mich irgendwie davon angezogen fühlte. »Hör mal, Gabe, ich habe ein kleines Problem. Ich dachte, du könntest vielleicht ein bisschen für mich ermitteln.«
  


  
    »Das wird warten müssen, Sam. Ich fahre heute Abend fort.«
  


  
    Mir war nicht klar gewesen, wie groß die Angst war, die ich hatte, bis ich diese Worte hörte. Ich senkte meinen Blick auf die Narben an Gabes rechtem Bein. Er war 
     ein Cop gewesen, in den wüsten Straßen von Los Angeles, bis ein paar gut bewaffnete Bankräuber partout nicht aufgeben wollten. Sie hatten keine Skrupel gehabt, Zivilisten zu töten, um ihren Forderungen Nachdruck zu verleihen. Gabe war zwischen einen Zivilisten und eine Kugel geraten, und das war das Ende seiner Polizeikarriere gewesen. »Wann kommst du zurück?«
  


  
    »Schwer zu sagen. Ich soll jemanden suchen, der seiner Vorladung nicht gefolgt ist. Es könnte ein bisschen dauern.« Er begann, mit den Drähten und Schachteln zu hantieren, und verband sie mit dem vorderen Fenster.
  


  
    Ich hatte Gabe in den Gelben Seiten unter Sicherheitsdienst entdeckt. Ich war mir nicht sicher, was er alles machte, aber für mich überprüfte er Heart-Mates-Kunden, da ich Massenmördern und Vergewaltigern keine Opfer vermitteln wollte. Er war auch als Kopfgeldjäger tätig, aber ich glaube, nur in Fällen, die ihn interessierten. Er sprach nicht sehr detailliert darüber, und ich fragte nicht. Ich versuchte, unsere Beziehung strikt geschäftlich zu halten.
  


  
    Natürlich war es nicht direkt geschäftlich, wenn Gabe mich Babe nannte. Zwischen uns hatte sich eine seltsame Art von Freundschaft entwickelt. Er brachte mir bei, clever zu sein, und ich amüsierte ihn endlos.
  


  
    Ich wusste nicht, was ich jetzt tun sollte, und erzählte ihm die ganze Geschichte, während er die Alarmanlage installierte.
  


  
    »Hast du eine Pistole?«
  


  
    »Nein.« Seine Reaktion gefiel mir nicht. »Aber vielleicht ist dieser Typ einfach nur ein Irrer?« Ich entschied, mich aufs Leugnen der Tatsachen zu verlegen. Ich habe das gut zehn Ehejahre lang getan und war ein Naturtalent.
  


  
    Gabe stand auf und sah mich an. Er war nicht gut aussehend wie Detective Rossi, mehr wie ein böser, gefährlicher Junge. Dünne Lippen, eine gebrochene Nase, Augen, die das Leben gesehen hatten, und all das so zusammengesetzt, dass Frauen ihn einfach zähmen mussten. »Komm schon, Babe. Dieser Typ will etwas, und er glaubt, dass du es hast. Vielleicht hat er sogar deinen Mann umgebracht, um es zu bekommen.«
  


  
    »Trent ist an einer Erdnussallergie gestorben.«
  


  
    »Ich habe ein paar Telefonate geführt, bevor ich hierher gekommen bin. Die Polizei hat wegen Heart Mates ermittelt, bevor dein Mann starb. Sie hatten Informationen, aber keine Beweise, dass die Partnervermittlung nur eine Strohfirma für Drogengeschäfte war.«
  


  
    »Drogen?« Ich schnappte nach Luft. Ich wusste, dass es Drogen gab, sicher, aber … »Habe ich deswegen eine Vorladung der Steuerbehörde bekommen?«
  


  
    »Könnte sein.«
  


  
    »Glaubst du, dass Trent darin verwickelt war? In Drogengeschäfte? Trent nahm keine Drogen.« Das wusste ich. Wusste ich das?
  


  
    »Das bedeutet nicht, dass er sie nicht verkauft hat.«
  


  
    Ich öffnete meinen Mund, dann schloss ich ihn. Ich ging in die Küche, holte zwei Flaschen Bier, öffnete sie und ging zurück ins Wohnzimmer.
  


  
    »Samantha! Es ist nicht einmal Mittagessenszeit!«, sagte meine Mutter vom Tisch aus.
  


  
    Ich ignorierte sie und gab Gabe eine Flasche. »Was mache ich jetzt?«
  


  
    »Besorg dir eine Waffe.« Er nahm einen tiefen Schluck, stellte die Flasche auf den Boden und fummelte wieder an den Drähten herum.
  


  
    »Aber ich hasse Pistolen!«
  


  
    Er zuckte mit den Schultern. »Dann besorg dir einen Hund. Einen großen Hund. Und vielleicht ein Verteidigungsspray …«
  


  
    »Gabe?«
  


  
    »Ja?«
  


  
    »Wie viel Zeit hast du noch, bevor du den Typ jagen musst?«
  


  
    Drei Stunden später war ich wieder im Wohnzimmer und starrte Gabes Vorstellung eines Hundes an.
  


  
    Wenn ich an einen Hund denke, dann denke ich irgendwie an Lassie.
  


  
    Das hier war Lassies Albtraum. Ein Deutscher Schäferhund, der Anabolika gefressen und größere Füße als ich hatte. Gabe stand in meinem Wohnzimmer, und der Hund saß neben ihm. Ungefähr alle dreißig Sekunden zog er die Lefzen zurück und zeigte dabei Schneidezähne, die Glas zerkauen könnten. Ich schüttelte den Kopf. »Ich habe Kinder!«
  


  
    »Ali liebt Kinder.«
  


  
    Liebt Kinder? Als was, als kleinen Imbiss? Ich blinzelte und schaute das Monstrum noch einmal an. »Ali? Es ist ein Weibchen?«
  


  
    »Sie ist ein Engel.« Er griff nach unten und kraulte Alis spitze, braune Hundeohren.
  


  
    Ich musste zugeben, dass sie die Bösewichter verjagen würde. Ich machte mir nur Sorgen, dass sie vielleicht nicht wüsste, wer die Guten waren. Ich hatte die letzte Stunde damit verbracht, den schwarzen Stift in meinem Schlafzimmer zu übermalen, während Gabe unterwegs gewesen war, um Godzillas Vorstellung eines Schoßhundes zu suchen. Die Jungen müssten jede Minute nach Hause kommen.
  


  
    »Hör mal, Gabe, ich bin dir wirklich dankbar, ehrlich. 
     Und dein Rat …« Ich machte eine Handbewegung in Richtung des gelben Blocks auf dem Sofatisch. Ich hatte mir Notizen über alles gemacht, was Gabe mir über Selbstverteidigung und Ermittlungen erzählt hatte. »Aber die Polizei …«
  


  
    Die Sonnenbrille glitt nach oben. »Die haben dir einen Scheiß erzählt. Sie benutzen dich, Sam. Sie haben immer etwas anderes zu tun. Du musst auf dich selbst aufpassen. Ali wird dir dabei helfen.«
  


  
    »Ah …« Die Worte blieben mir im Hals stecken, als die Haustür aufflog. TJ und Joel kamen hereingestürmt, dann blieben sie stehen. »Mom, Gabes Pick-up steht … Cool!« Sie ließen beide ihre Rucksäcke fallen und rannten auf den Hund zu.
  


  
    »Nein!«, schrie ich, bereit, mich zwischen die Bestie und meine Babys zu werfen. Aber bevor ich die Möglichkeit dazu hatte, bellte Ali einmal, legte sich auf den Boden und rollte sich auf den Rücken. TJ und Joel kraulten ihren Bauch. »Gehört er dir?«, fragte TJ als Erster und sah Gabe mit der üblichen Heldenverehrung an.
  


  
    »Sie. Sie heißt Ali. Sie gehört euch«, fügte er hinzu.
  


  
    »Gabe«, sagte ich, aber ich gab langsam auf.
  


  
    »Lass sie uns mit nach draußen nehmen!« Joel sprang auf und rannte zur Schiebetür.
  


  
    »Hey, vielleicht kann sie auf dem Trampolin springen!«, fügte TJ hinzu.
  


  
    Bevor ich dazwischengehen konnte, waren Ali und die Jungen durch die Küche und aus der Tür.
  


  
    »Sam, sie ist gut erzogen und von Natur aus gutmütig. Sie wird ihnen nicht wehtun, aber sie wird jedem den Hals durchbeißen, der es tut.«
  


  
    »Ach ja?« Mir wurde jetzt einiges klar. Gabe war ein Expolizist und kam an alle möglichen Informationen heran.
     »Sie wurde zum Polizeihund ausgebildet, oder? Warum wurde sie nicht übernommen?«
  


  
    »Weißt du, wenn du dich wirklich einmal daranmachst, eine Situation zu analysieren, bist du richtig gut darin.«
  


  
    Ich versuchte, das Lob zu ignorieren und mich zu konzentrieren. »Du hast meine Frage nicht beantwortet.«
  


  
    »Es ist keine große Sache. Ali ist ein bisschen zu nett und sie, ähm, hat ein paar Macken.«
  


  
    Ich verschränkte meine Arme vor der Brust. »Welche Macken?«
  


  
    Grandpa kam ins Haus und nickte Gabe zu. »Clevere Alarmanlage. Hoffentlich macht Sam sie nicht kaputt.«
  


  
    »Barney.« Gabe nickte Grandpa zu. »Ich habe euch einen Hund mitgebracht, falls Sam sie doch kaputtmacht.«
  


  
    »Wir überlegen noch, Grandpa«, beeilte ich mich zu sagen.
  


  
    Grandpa ging langsam auf die Schiebetür zu. »Ist es der da? Auf dem Trampolin? Denn wenn es der ist, glaube ich nicht, dass TJ und Joel ihn wieder hergeben.«
  


  
    Ich seufzte und ging ans Fenster. Durch die Scheibe konnte ich die Jungen lachen hören, während sie einen Ball in die Luft warfen. Ali sprang hoch, um ihn zu fangen, dann hüpfte sie wild auf und ab.
  


  
    »Du hast einen Hund?«, ertönte Angels Stimme durch die offene Haustür.
  


  
    Ich drehte mich um. »Es sieht so aus«, sagte ich zweifelnd. »Wieso bis du nicht bei der Arbeit?«, fragte ich überrascht. Angel, meine beste Freundin seit der High-school, war furchtlos und loyal. Na ja, außer man betrog sie, so wie es ihr Exehemann getan hatte. Angel war sehr, sehr nachtragend. Ich grinste sie an.
  


  
    »Deine Mom hat meiner Mom im Schönheitssalon erzählt, dass du bei Heart Mates angegriffen und bedroht worden bist. Sie hat gesagt, dass du jetzt mit der Partnervermittlung aufhörst und auf eine Immobilienmaklerschule gehst. Und dass du von nun an längere Röcke tragen würdest. Meine Mom kam während ihrer Mittagspause sofort zu Wal-Mart, um es mir zu erzählen.« Angel sah meine Beine an.
  


  
    Angel hatte lange, schlanke Beine, die mich wünschen ließen, dass der Angreifer meine kompletten Oberschenkel geschwärzt hätte. »Hast du gegenüber irgendjemandem bei der Arbeit erwähnt, dass du gehst, um mir die Immobilienmaklerschule auszureden?« An dem Abend, als Angel und ich meinen Racheplan gegen Unterwäsche-Trent ausgebrütet hatten, hatten wir einen Pakt geschlossen. Unser beider Ehen und Karrieren waren nicht gerade wunderbar gewesen, aber das würden wir ändern.
  


  
    Die Karriere lief bei Angel nicht gerade gut, aber sie hatte massenweise Verabredungen. Dass sie superattraktiv und kontaktfreudig war, half wohl dabei.
  


  
    Angel schwebte ins Zimmer, strahlte Gabe mit einem Halogenlächeln an und ging in ihrem im Nacken gebundenen Sommerkleid an ihm vorbei. Sie trug Sandalen mit Keilabsatz und hatte perfekt lackierte Zehennägel, die zu ihrem kupferroten Haar passten. »Ist mir nie in den Sinn gekommen. Du hasst Immobilienmakeln.«
  


  
    Ich verzog das Gesicht. »Ich werde nicht auf diese Schule gehen. Ich werde meiner Mom das Geld zurückgeben.« Sobald ich die monatliche Rate für Heart Mates bezahlt hätte, und die Telefonrechnung. An die Steuerbehörde wollte ich nicht einmal denken.
  


  
    Angel ließ sich in einen Stuhl fallen und legte ihre weiße
     Leinentasche auf den Tisch. »Du bist in einen Kriminalfall verwickelt. Das klingt interessanter, als in einer blauen Schürze hinter einer Kasse zu sitzen.«
  


  
    Ich holte eine Schachtel Cracker, Pizzasauce und Käse heraus, um den Jungs einen Imbiss zuzubereiten. Würde Ali einen Imbiss wollen? Wie viel aß sie? »Das ist schon dein zweiter Job diesen Monat.«
  


  
    Gabe ging in die Küche, goss sich eine Tasse lauwarmen Kaffee ein und trank. Ich war nicht so dumm, nachzufragen. Grandpa setzte sich neben Angel. Sein milchiger Blick strahlte. »Wir werden ermitteln.«
  


  
    Ich holte zwei Limoflaschen aus dem Kühlschrank. Zusammen mit den Pizzacrackern aus der Mikrowelle stellte ich sie auf die Theke. Ich brauchte die Jungen nicht zu rufen, ihr Essensradar würde sie schon hereinlotsen. »Grandpa, das hier könnte gefährlich werden. Die Polizei …«
  


  
    Gabe griff an mir vorbei und stellte seine Kaffeetasse in die Spüle. Seine dunklen italienischen Augen sahen mich an und lockten meine Libido aus ihrem Ruhestand. »Die Polizei muss sich um ihre eigene Arbeit kümmern. Du musst wissen, mit wem du es zu tun hast. Finde es heraus, Sam. Du hast zwei verdammt gute Gründe, deinen Kopf nicht in den Sand zu stecken.«
  


  
    Die Warnung durchlief mich wie eine Schockwelle. Übersetzt lautete sie: Lass deine Hausfrauenempfindlichkeit hinter dir und werde hart. Das war etwas, was Trents letztes kleines Dessous-Geschenk im Mustang mir gegeben hatte: Mut. Ich straffte die Schultern und sah ihn fest an. »Verdammt richtig. Niemand bedroht mich oder meine Kinder.«
  


  
    »Wir werden Privatdetektive!«, verkündete Grandpa, während er vom Tisch aufstand, um seinen Computer 
     einzuschalten. »Ich hatte seit meiner letzten Zaubershow nicht mehr so viel Spaß.«
  


  
    »Cool!«
  


  
    »Super!«
  


  
    TJ und Joel standen neben einer Ohren spitzenden, hechelnden Ali in der Tür. TJ würde ein gut aussehender, schlanker Mann wie sein Vater werden, während Joel gedrungener und muskulöser gebaut war, so wie ich. Irgendwie hatten beide die blauen Augen ihres Dads geerbt, obwohl Joels Haare so braun waren wie meine ungefärbt wären.
  


  
    »Wirst du eine Privatdetektivin, Mom?« Joel kam zuerst herein, direkt auf das Essen zu. »Das ist viel besser, als Verabredungen für Loser zu finden.« Er nahm seinen Teller und die Limo und ließ sich neben Angel auf den Stuhl fallen.
  


  
    »Opa, was machst du?«
  


  
    »Ich besorge uns Detektivkram. Gabe hat mir gesagt, was ich kaufen soll. Sie werden es uns ohne Rückfragen zuschicken, solange wir eine Kreditkarte haben.«
  


  
    TJs Augen wurden größer. Er hatte seinen Imbiss vergessen und lief zu seinem Grandpa. »Wie Nachtsichtbrillen und Abhörgeräte? Hey, Opa, Joel hat immer noch dieses Ding zum Lauschen, das du ihm gekauft hast. Glaubst du, das können wir gebrauchen?«
  


  
    Ich stöhnte laut. Aber ich sah die Warnung in Angels Augen: Lass sie ruhig die lustige Seite diskutieren, damit es sie davon ablenkt, dass ihr Vater vielleicht in Drogengeschäfte verwickelt gewesen war.
  


  
    Ein neuer Plan. Ich stellte den zweiten Teller mit Pizzacrackern auf den Tisch, holte noch ein paar Limoflaschen und nahm meinen gelben Block wieder in die Hand. »Womit fangen wir an?«
  


  
    TJ wandte sich vom Computer ab, um sich ein paar Cracker zu schnappen und seine Limo zu öffnen. »Das ist einfach, Mom. Du fängst mit dem an, der dich so bedroht hat, dass Gabe losgegangen ist und dir Ali besorgt hat. Hast du deswegen schwarze Stiftspuren auf deinen Beinen und Farbe in deinen Haaren?« Er rümpfte die Nase wegen des Geruchs frischer Farbe, der von meinem Schlafzimmer aus durch das ganze Haus zog.
  


  
    Ich starrte meinen ältesten Sohn an. Er war plötzlich zu alt und viel zu clever. Ich wollte nicht, dass meine Jungen wussten, dass ihr Vater ein Unterhosenfreak war, aber TJ hatte wohl schon fast alles herausgefunden. Die gute Nachricht war, dass Grandpa seit der Geburt der Jungen eine Rolle in ihrem Leben gespielt hatte und ein gutes männliches Vorbild war. Ein bisschen exzentrisch, aber zumindest war er da.
  


  
    Trent war meistens unterwegs gewesen. Auf Geschäftsreise oder bei Oldtimershows. Grandpa nahm die Jungen mit, wenn er zu Treffen der Zaubererberufsorganisation namens Multinational Magic Makers oder Drei M ging. Er trat an ihren Schulen auf und interessierte sich für sie.
  


  
    »Du hast Recht, TJ. Irgendein Bekloppter hat mich heute bei der Arbeit angemalt. Aber ich werde herausfinden, was los ist.«
  


  
    »Ich und Joel wollen dir helfen, Mom.« TJ verschränkte trotzig die Arme vor der Brust.
  


  
    Ich würde eher sterben, als meine Söhne in Gefahr zu bringen, aber ich verstand TJ. Zu viel in seinem Leben hatte außerhalb seiner Kontrolle gelegen. Wir hatten das Haus verkaufen müssen, in dem er geboren worden war. Er hatte ein paar Freunde verloren, nicht viele, aber doch ein paar. »In Ordnung. Zuerst mal lasst ihr euch von Gabe 
     unsere neue Alarmanlage erklären - und Ali.« Der Hund reagierte auf besondere Kommandos. Und wenn die Jungen sich um sie kümmern mussten, würde das bedeuten, ihnen Verantwortung zu übertragen. »Und wenn ich dann auf Dinge stoße, bei deren Ermittlung ihr helfen könnt, seid ihr dabei. Abgemacht?«
  


  
    TJs Blick wanderte zu Gabe, der hinter mir stand, und wieder zurück. »Abgemacht. Komm schon, Joel.« Sie gingen mit Gabe fort.
  


  
    »Sie kommen schon klar, Sam«, sagte Angel.
  


  
    »Ja.« Ich rieb meinen Kopf, der immer noch gegen das unterschwellige Dröhnen kämpfte, das die vielen Volt hinterlassen hatten, die durch meinen Körper geflossen waren. Ich holte meinen gelben Block wieder hervor, lehnte mich zurück und sah mir meine Notizen an. »Falls die Polizei wegen Heart Mates ermittelt hat, bevor ich es gekauft habe, sollten wir dort beginnen. Perry Wilkes war der Besitzer, obwohl ich ihn nie gesehen habe. Ich habe nur mit seinem Makler gesprochen. Meine Unterlagen über den Kauf sind im Büro. Ich kann seine Adresse dort nachschlagen und vielleicht vorbeifahren. Mal sehen, ob ich einen Blick auf ihn erhaschen kann. Falls er es ist« - ich sah Angel an - »dann kann ich das der Polizei sagen und das alles hier beenden.«
  


  
    Grandpa sah über seine Schulter zu mir herüber. »Möchtest du einen Elektroschocker mit einhunderttausend oder zweihundertfünfzigtausend Volt? Der zweifünfziger braucht zwei Batterien, der einhunderter nur eine.«
  


  
    Ich stöhnte und rieb meine Schläfen. »Bitte erwähne das Wort Elektroschocker nicht in meiner Gegenwart.«
  


  
    Er wandte sich wieder dem Monitor zu und klickte mit der kleinen Maus. »Na gut, wie wäre es stattdessen 
     mit einem Verteidigungsspray? Sie haben hier einen neuen Schaum, der am Gesicht des Typen kleben bleibt, den man besprüht. Wir könnten dir ein Verteidigungsspray als Schlüsselanhänger bestellen oder … Hey! Hier gibt es eine Füllerattrappe! Die musst du haben, Sam!«
  


  
    Ich lächelte Grandpas fast kahlen Hinterkopf an und versuchte, mir nicht vorzustellen, was passieren würde, wenn er diesen Füller wirklich in die Finger bekäme. »Ich werde all dieses Zeug nicht brauchen.«
  


  
    Angel lehnte sich vor und sagte: »Sam, das hier könnte gefährlich werden. Soll ich dir meine Pistole geben?«
  


  
    »Himmel, was habt ihr bloß alle mit euren Pistolen! Ich werde keine Waffe mit mir herumschleppen.«
  


  
    Angel lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. »Warum sollte der Typ, der dir sein Geschäft verkauft hat, fast ein Jahr warten, bevor er dieses Geld von dir fordert?«
  


  
    Nichts ergab einen Sinn. Falls Trent irgendwelches Geld gehabt hatte, wo könnte es sein? Und woher hatte er es? Ich schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Aber ich muss irgendwo anfangen.«
  


  
    Das Telefon klingelte. Ich zuckte zusammen und warf meine Limoflasche um, als ein Blitz aus dreizehn Jahre alten Hormonen an mir vorbeiraste, um abzuheben.
  


  
    »Ja, Mrs. Simpkins, sie ist hier«, sagte TJ.
  


  
    Ich drehte mich im Stuhl um, wedelte mit den Händen und sagte lautlos »Nein«. Panik machte sich in meinem Körper breit, bis ich einen Anfall von Nesselsucht an meinen Armen zu spüren glaubte.
  


  
    »Mom!« TJ stöhnte und verdrehte die Augen.
  


  
    Ich sah mich am Tisch um. Grandpa ignorierte uns, Angel schaute mich mitfühlend an, und Gabe grinste auf eine sexy Art und Weise wie ein böser Junge und sagte: »Was ist los?«
  


  
    »Linda Simpkins.« Ich musste mich vorbeugen und meinen Kopf zwischen die Beine stecken. »Sie ist die Präsidentin der Elternvereinigung und hat mich als Team-Mutter abgelöst, als die Jungs mit dem Fußballspielen aufgehört haben.«
  


  
    Ich konnte nicht einmal einen Fußball oder ein Banner sehen, ohne eine Panikattacke zu bekommen.
  


  
    »Möchtest du, dass ich ihr sage, du seist tot?«, schlug Gabe vor.
  


  
    Ich tauchte zwischen meinen verschmierten Oberschenkeln wieder auf und starrte ihn böse an. »Lach nicht. Du hast keine Ahnung.« Ich schüttelte den Kopf. Er musste noch nie zwölf Dutzend Kekse in einer Nacht backen, ein komplettes Teambanner in vier Stunden neu nähen oder Eltern am Abend vor einem Spiel anrufen, um sie zu überreden, Snacks mitzubringen. Alles, was er je getan hatte, war, auf den Straßen von Los Angeles Streife zu gehen.
  


  
    Aber im Augenblick sah er mich mit diesen sexy italienischen Augen an, und seine dünnen Lippen grinsten. Ich stand auf und betete, dass ich nicht ohnmächtig werden würde, dann nahm ich den Hörer. »Linda, wie schön, dich zu hören …«
  


  
    »Unehrliches Lächeln.« Joel stupste TJ an und kicherte.
  


  
    Ich drehte ihnen den Rücken zu. Ich lächelte nicht unehrlich. Als ich auflegte, war ich fast nass geschwitzt, Schweiß der Erleichterung. Linda hatte gehört, dass ich überfallen worden war, und wollte nur ein paar Einzelheiten darüber für das nächste Elterntreffen.
  


  
    Hey, alles schon mal da gewesen. Ich nahm an, dass sie sich am Mittwochabend gegenseitig versichern würden, dass ich nur bekam, was ich verdiente, weil ich mir den Busen habe neu machen lassen.
  


  
    »Du bist wirklich eine seltsame Frau«, sagte Gabe, seine Augen glitzerten vor Belustigung und etwas anderem.
  


  
    Kann schon sein, aber Gabe wollte mich ganz sicher ins Bett kriegen. Dadurch fühlte ich mich immer besser. Kann sein, dass ich eines Tages hineinkriechen und nachsehen würde, was er zu bieten hatte.
  


  
    

  


  
    Ich trug ein T-Shirt und verblassende schwarze Stiftspuren, und als ich zu Bett ging, sah ich noch einmal nach den Jungen. Ali lag auf dem Boden, den Kopf zwischen ihren riesigen Pfoten. Sie öffnete ein Auge, um mich anzusehen, dann schlief sie weiter.
  


  
    Ich musste lächeln. Wir hatten Ali erst seit ein paar Stunden, und sie gehörte bereits zur Familie. TJ und Joel hatten schon zu viel verloren, auch ohne dass ich ihnen diesen coolen Hund wieder nahm.
  


  
    Ich sah zum oberen Bett und widerstand der Versuchung, mein Baby zuzudecken. Joel lag auf dem Rücken und hatte die Decke weggestrampelt, seine Arme und Beine waren in seltsamen Winkeln verbogen. Er trug ein altes T-Shirt von Trent, das er an sich genommen hatte, als wir das Haus ausgeräumt hatten, um es zu verkaufen und hierher zu ziehen. Es brach mir das Herz. Joel schlief in einem T-Shirt seines Vaters, das er gerettet hatte, während so viel unseres Lebens verloren gegangen war.
  


  
    Im unteren Bett hatte TJ die Decke ordentlich bis zur Taille gefaltet. Er lag am liebsten auf der Seite, damit er die Tür sehen konnte. Im Schlaf erinnerte sein reifendes Gesicht wieder an das pausbäckige Baby, das ich aus dem Krankenhaus mit nach Hause gebracht hatte. TJ trug seine eigenen Turnshorts; seine Wut auf seinen Dad hatte ihn davon abgehalten, Trost in alten Kleidern seines Vaters zu suchen.
  


  
    Den Jungen fehlte ein eigenes Zimmer, und sie hatten sich von ein paar ihrer Freunde entfernt. Aber sie passten sich an. Ich war so stolz auf die beiden.
  


  
    Und besorgt um sie.
  


  
    Was hast du getan, Trent? In der Stille der Nacht, während ich dastand und meine zwei Söhne betrachtete, hatte ich keinen Zweifel mehr, dass er die Kinder und mich in ernsthafte Schwierigkeiten gebracht hatte.
  


  
    Aber was mich wirklich nervte, war, dass ich besser hätte aufpassen sollen. Ich war zu sehr damit beschäftigt gewesen, die Rolle der perfekten Ehefrau zu spielen. War zu sehr damit beschäftigt gewesen, zu glauben, dass mein Leben ein wahr gewordener Liebesroman war. Trent und ich waren erst ein paar Monate zusammen gewesen, als wir heirateten. Es war eine große Hochzeit, bei der es, wie ich dachte, darum ging, unsere Liebe zu feiern.
  


  
    Quatsch. Was für ein Quatsch.
  


  
    Diese Hochzeit sollte Trents Vorgesetzten bei Gladiator Condoms zeigen, was für ein vertrauenswürdiger Typ er war, und dem Rest von Lake Elsinore, dass er ein erfolgreicher Kerl war. Und das war erst der Anfang. Jedes Mal, wenn Trent etwas Verschwenderisches tat, schrieb ich es in meinem Kopf so um, dass es zu meiner Vorstellung von Romantik passte. Falls ich es nicht zu etwas Noblem und Romantischem umdeuten konnte, wie zum Beispiel, dass Trent immer öfter auf Geschäftsreise ging und unglaublich viel Geld für neue Kleidung, Autos und andere teure Dinge wie seine dämlichen Zigarren ausgab, dann ignorierte ich es.
  


  
    Ich ließ die Tür zum Zimmer der Jungen einen Spalt offen, ging in die Küche und holte eine Flasche Bier. Ich nahm sie mit, um die Rezension eines historischen Liebesromans,
     der in Irland spielte, zu Ende zu schreiben, da ich sie morgen abgeben musste.
  


  
    Ich hatte damit angefangen, Rezensionen zu schreiben, als die Jungen noch klein waren. Es war mein geheimes Leben. Vielleicht war es eine Möglichkeit gewesen, zu fliehen, wenn ich nicht wahrhaben wollte, wie leer meine Ehe geworden war. Wenn Trent nicht zu Hause war, konnte ich die Jungen ins Bett bringen und dann an meinen Rezensionen arbeiten. Ich hatte ein Ziel. Gott weiß, dass ich es nicht wegen des Geldes tat. Sogar nachdem meine eigene Version eines Liebesromans gescheitert war, machte ich damit weiter. Ich war ein gebranntes Kind und hatte Männer als Liebhaber abgehakt. Ich war dabei, mir mein Leben als Geschäftsfrau aufzubauen, um mich und die Jungen versorgen zu können.
  


  
    Aber was mich zu diesen Romanen hinzog, waren die Heldinnen. Egal, was ihnen passierte, sie kämpften immer weiter. Sie hatten Probleme und Fehler, und es gab Tage, an denen ihre Haare nicht saßen, aber sie gaben nie auf. Sie gingen los und taten genau das, wovor sie am meisten Angst hatten.
  


  
    So wollte ich sein.
  


  
    Ich schrieb gerade über die Gründe, warum diesem speziellen Roman die erotische Spannung fehlte, als ich etwas hörte und erstarrte. Waren das Schritte? Einer der Jungen, der ins Badezimmer ging? Ich legte meinen Kopf schräg und lauschte.
  


  
    Ich drehte der Schlafzimmertür den Rücken zu. Die feinen Haare in meinem Nacken stellten sich auf. Ich hörte, wie meine Tür quietschend geöffnet wurde. Grandpa?
  


  
    Panik schoss durch mich hindurch. Ich konnte außer dem Pochen meines Herzens gar nichts hören. Ich versuchte,
     mir einzureden, dass ich mich einfach umdrehen und nachsehen sollte, als etwas Pelziges meinen Arm berührte. Mein »Aaahhh!« war bloß ein Krächzen.
  


  
    Ich schwang in meinem Stuhl herum und sah niemanden, bis ich nach unten schaute und Ali gerade noch erwischte, wie sie aus meinem Zimmer rannte, mit meiner Bierflasche zwischen den Zähnen.
  


  
    Hysterisches Lachen überkam mich. Ich beugte mich vor und versuchte verzweifelt, zu atmen und mich nicht zu übergeben.
  


  
    Da hatte Gabe mir ja einen tollen Wachhund besorgt. Sie hatte mein Bier gestohlen.
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    Blaines unlackierter Hyundai war weniger auffällig als mein T-Bird, und ich machte meinen Assistenten zu einem glücklichen Mann, da er einen Haufen Aufträge in meinem Bird erledigen sollte. Kein Problem, uns rannten die Kunden nicht gerade die Tür ein.
  


  
    Ich fand, dass wir Anzeigen schalten mussten. Ich hatte sogar schon eine Idee für einen Slogan: Verlier Dein Herz bei Heart Mates.
  


  
    Ich fuhr von Lakeshore nach links in die Clement Street. Der Circle-K-Laden und die Videothek auf der rechten Seite waren sicher nicht richtig, die bewachten Apartments auf der linken Seite hingegen vielleicht schon. Zum Glück waren diese Apartments nicht die richtige Adresse. Ich trug eine dünne, schwarze Strumpfhose unter meinem schwarzen Lederrock, um die verblassenden Spuren des Stifts auf meinen Oberschenkeln zu verdecken. Mein ärmelloser, weißer Pulli lenkte die Leute zwar hoffentlich von meinen Beinen ab, aber ich war ziemlich sicher, dass es unangenehm auffallen würde, wenn ich über einen ein Meter achtzig hohen Drahtzaun klettern würde.
  


  
    Ich bog langsam nach links in die nächste Straße ein. Hier lagen die Apartments, oder waren es Stadthäuser? Es waren mehrere beigefarbene Gebäude mit grünen Ecken, vier oder fünf Häuser, die meisten mit zweistöckigen Wohnungen. In der Mitte befand sich ein Parkplatz.
     Zu beiden Seiten waren Grasstreifen, die zu einer sechzig Zentimeter hohen Mauer führten, die Kinder von der Straße fern halten sollte.
  


  
    Morgens um neun war es ziemlich ruhig. Eine einsame Frau in lila Stretchshorts und einem Cowboy-T-Shirt kehrte ihre Vordertreppe. Der Hyundai stand auf dem Parkplatz und schüttelte sich zufrieden im Leerlauf.
  


  
    Das hier war fast zu einfach. Das Apartment, das ich suchte, war eine einstöckige Eckwohnung auf der rechten Seite. Aber … was nun? An die Tür klopfen, und falls es der Typ war, der mich mit einem Elektroschocker und einem wasserfesten Stift angegriffen hatte, ihn bitten, das nicht wieder zu tun?
  


  
    Okay, ich hätte mir diese Sache hier besser überlegen sollen. Überwachung. Das würde Gabe tun. Aber ich würde auffallen, wenn ich auf diesem kleinen Parkplatz sitzen und die Eckwohnung anstarren würde. Vielleicht könnte ich einfach hundertmal oder so vorbeifahren und darauf warten, dass er herauskommt?
  


  
    Vielleicht ist es gar nicht der Mann, der mich angegriffen hat.
  


  
    Oder vielleicht doch.
  


  
    Ich trommelte mit den Fingern auf das Lenkrad und dachte nach. Klingeln und davonlaufen? Nein.
  


  
    Meine Gedanken waren gerade wieder bei der Anzeige für Heart Mates gelandet, als ich etwas sah.
  


  
    Hatte sich nicht eben die Tür zu der Wohnung bewegt? Ich lehnte mich vor und starrte durch die Windschutzscheibe. Aus dem Apartment fiel ein senkrechter Lichtstrahl. Die Tür stand ein wenig offen.
  


  
    Ein Zeichen. Bevor ich darüber nachdenken konnte, stieg ich aus und ließ die Autotür leise zufallen. Vielleicht
     könnte ich einen Blick nach innen erhaschen. Ich ging auf Zehenspitzen, damit mich meine schwarzen, hochhackigen Schuhe nicht ankündigten. Die Tür lag weiter hinten in einem winzigen Hof.
  


  
    Ich konnte mein Herz pochen hören. Ba-bum, ba-bum. Ich ignorierte es. Außerdem, was konnte schon passieren? An der Tür hielt ich den Atem an und versuchte zu lauschen. Ich lehnte mich ein bisschen vor und fiel fast hin, als die Tür sich plötzlich nach innen öffnete.
  


  
    »Oh!«
  


  
    Ich starrte Detective Rossi an. Hinter ihm, auf dem Boden, lag ein Mann.
  


  
    Derselbe Mann, der mich angegriffen hatte. Ich konnte einen Teil seines Haares und Gesichtes sehen und die schwarze Armschlinge. Der Rest von ihm war hinter der Ecke verborgen.
  


  
    Ich atmete nicht. O mein Gott! »Ist er …?« Ich lehnte mich gegen die beige Wand neben der Türklingel. Ich fühlte mich, als ob Wasser an meinen Ohren vorbeirauschte und mich mitreißen wollte. Das Gebäude war das Einzige, was mich aufrecht hielt.
  


  
    »Samantha Shaw.« Detective Rossi trat aus der Wohnung. »Warum treffe ich Sie an einem Tatort?«
  


  
    »Ist er tot?« Ich begriff nur langsam. »Sind Sie sicher?« Ich sah in Rossis hellblaue Augen.
  


  
    Seine Kinnmuskeln spannten sich. »Ich bin sicher.«
  


  
    Ich sah mich um. Keine Polizeiwagen oder so. »Was machen Sie hier?«
  


  
    »Sagen Sie mir, was Sie hier machen«, entgegnete Rossi.
  


  
    »Ich wollte sehen, ob, das heißt, ich dachte, dass, falls der Mann, der hier wohnt, derselbe Mann wäre, der 
     mich angegriffen hat, dann sollte die Polizei …« Tot? Ermordet?
  


  
    »Woher haben Sie die Adresse?«
  


  
    »Aus dem Kaufvertrag von Heart Mates.«
  


  
    Rossi schüttelte den Kopf. »Sie sind leichtsinnig ein Risiko eingegangen. Was wollten Sie denn machen? Oder sollten Sie sich hier mit ihm treffen?«
  


  
    Ich starrte ihn an, mein Mund öffnete sich, aber nichts kam heraus. Zum Glück, denn mein Magen drehte sich, und ich glaube nicht, dass Rossi mein Frühstücksjoghurt auf seinen Schuhen gefallen hätte.
  


  
    »Ich muss das melden.« Er ging zu dem Wagen, der neben dem Hyundai geparkt war. Es war ein eckiger Amerikaner mit großen Antennen. Ich ließ meinen Kopf in die Hände sinken. Ich war eine tolle Detektivin! Ich hatte direkt neben einem zivilen Polizeiwagen geparkt, ohne es zu merken. TJ und Joel wären enttäuscht von mir.
  


  
    Ich sah zur halb geschlossenen Wohnungstür. Das war der Mann, der mich angegriffen hatte, nicht wahr? Wenn er tot war … Mein Magen zog sich zusammen. Tot. Ermordet. Aber wenn er tot war, dann war dieses ganze Chaos doch vorbei.
  


  
    Die Tür schien mich zu rufen, während Rossis Stimme und der Funk krächzend vom Parkplatz herüberklang.
  


  
    Ich musste es wissen. Ich atmete tief ein, um mir Mut zu machen, und drückte die Tür auf. Da war ein kleiner Flur. Der Mann lag direkt dahinter, auf dem Bauch, sein Gesicht war dem Wohnzimmer zugewandt. Der Arm in der Schlinge war in meine Richtung ausgestreckt. Ich ging zum Flur und schlich näher an die Leiche.
  


  
    Im Rücken seines Hawaiihemdes war ein kleines Loch. Dasselbe Hemd. Aber die dunklen Flecken waren 
     neu. Blut. Ich kniff die Augen zusammen und zwang mich, mich zu beruhigen. Nur ein Blick in sein Gesicht, nur um sicher zu sein.
  


  
    Ich öffnete meine Augen und beugte mich gerade weit genug über ihn, um einen Teil seines Gesichts sehen zu können.
  


  
    Derselbe Mann. Ich drehte mich schnell um, um aus der Wohnung zu laufen.
  


  
    »Uff.« Ich knallte gegen Rossi. Wir schwankten beide, um das Gleichgewicht wiederzuerlangen, bis Rossi mich schließlich festhielt. Er legte seine Hände auf meine Schultern und riss mich zurück. »Was zum Teufel tun Sie da? Das ist ein Tatort!« Seine blauen Augen sahen mir hart ins Gesicht.
  


  
    »Ich musste wissen, ob er es war.«
  


  
    »Tatort.« Er wiederholte das Wort, und seine Finger gruben sich in meine Schultern. »Haben Sie etwas berührt? Ich schwöre bei Gott, wenn Sie meinen Tatort ruiniert haben, lasse ich Sie verhaften.«
  


  
    War er verrückt? »Er ist tot.« Ich hatte das Gefühl, ihn darauf hinweisen zu müssen. »Er kann schlecht zweimal ermordet werden.«
  


  
    Rossi ließ eine meiner Schultern los, um sich die Augen zu reiben. »Ein Opfer kann nur einmal ermordet werden, aber ein Tatort kann tausendmal ermordet werden.«
  


  
    »Aha.« Ich fragte mich, ob Detective Rossi vielleicht an einem Tatort zu viel gewesen war. Ich hatte bereits Probleme, mit einer Leiche klarzukommen. Vielleicht hat er gerade seine Quote überschritten, so dass sein Verstand sich zu einer Brezel verbog. »Ich wollte nur wissen, ob es derselbe Mann war, der mich angegriffen hat.«
  


  
    Er senkte seinen Kopf, bis er sich so weit unter Kontrolle hatte, um mich durch zusammengebissene Zähne 
     zu fragen: »War er’s?« Mit offensichtlicher Mühe ließ er die andere Seite meiner Schulter los.
  


  
    Froh, dass wir seine Tatortbesessenheit hinter uns hatten, antwortete ich: »Ja.« Einige Meter neben einem Ermordeten zu stehen, schmälerte die Freude darüber, dass die Bedrohung meiner Kinder und mir nun vorbei war.
  


  
    Rossi drehte sich um und ging die paar Stufen aus dem Apartment hinunter in den Hof.
  


  
    Da ich nicht noch einmal vorgeworfen bekommen wollte, einen Tatort zu ermorden, folgte ich ihm. »Was haben Sie hier getan? Hat jemand Ihnen den Mord gemeldet?«
  


  
    Er drehte sich mit einer eleganten, aber müden Bewegung um. »Nein. Perry Wilkes war letztes Jahr des Drogenhandels verdächtigt worden. Nach den gestrigen Ereignissen beschloss ich, mal nachzusehen, was er so treibt. Ich hatte nicht erwartet, ihn tot vorzufinden.«
  


  
    »Und?« Es hatte mich auch überrascht. Ich meine, warum hatte er dann ein Jahr gewartet, bis er das Geld von mir forderte?
  


  
    »Er war wegen Ladendiebstahls im Gefängnis. Wurde diese Woche entlassen. Er wohnt hier mit seinem Bruder beziehungsweise wohnte.«
  


  
    Mir lief es eiskalt den Rücken herunter. Die kränklich weiße Gesichtsfarbe, wegen der ich dachte, dass er Buchhalter sei! Ein Gefängnisaufenthalt war die Erklärung. »Wo ist sein Bruder?«
  


  
    »Nicht zu Hause. Aber ich glaube, dass er eine Kugel im Rücken seines Bruders zurückgelassen hat.«
  


  
    Brüder bringen Brüder normalerweise nicht grundlos um. War das Geld, von dem anscheinend jeder glaubte, dass ich es besaß, der Grund? »Das ist nicht gut, oder?«
  


  
    Rossi starrte mich an. »Mord ist nie gut.«
  


  
    »Nein, ich meine« - ich lehnte mich gegen die Wand - »glauben Sie, dass sein Bruder ihn wegen des Geldes umgebracht hat? Das Geld, von dem sie glauben, dass ich es habe?« Ich hörte Polizeisirenen. Sekunden später rasten zwei Wagen mit Blaulicht auf den Parkplatz.
  


  
    Rossi ignorierte sie, um sich auf mich zu konzentrieren. »Drogen, Geld, Frauen - ich habe erlebt, dass deswegen gemordet wurde. Also, ja, Geld könnte ein ausreichendes Motiv sein, den eigenen Bruder zu erschießen.«
  


  
    Ich las zwischen den Zeilen. Irgendjemand hatte es ernsthaft auf dieses Geld abgesehen.
  


  
    »Sam.« Rossis Stimme wurde ein bisschen sanfter. »Möchten Sie, dass ich einen Beamten bitte, Sie nach Hause zu bringen?«
  


  
    Ich blinzelte und versuchte, seinem Themenwechsel zu folgen. »Nein, äh …« Die Polizeibeamten kamen näher und brachten gelbes Absperrband mit. Ich sah zurück zu Rossi und sagte: »Ich werde zur Arbeit fahren.« Ich ging auf Blaines Hyundai zu. Ich musste arbeiten und dann darüber nachdenken, was ich als Nächstes tun sollte. Die Puzzleteile in diesem Rätsel waren beweglich. Und tot. Wie sollte ich herausfinden, wer der Böse war, wenn sie ermordet und vielleicht ersetzt wurden?
  


  
    Während der Fahrt zum Büro drängte sich mir das Bild von Wilkes, der mit einem Loch im Rücken seines Hawaiihemdes auf dem Fußboden lag, immer wieder auf. Noch schlimmer konnte es nicht werden.
  


  
    Gabe hatte Recht. Ich musste mich mehr engagieren. Falls Rossis Theorie stimmte und Wilkes wegen des Geldes von seinem Bruder ermordet worden war, dann war das Geld der Schlüssel. Drogengeld? Wie passte das alles zusammen? Heart Mates und Drogen? Trent und Drogen?
  


  
    Es wäre logisch, mit der Durchsicht der alten Heart-Mates-Unterlagen zu beginnen.
  


  
    

  


  
    Ich beeilte mich, durch die Tür in mein Büro zu kommen. Blaine war von seinen Erledigungen zurück, aß einen Hamburger und las eine Autozeitschrift. Als ich hineinkam, sah er auf. »Ich habe gehört, dass du Wilkes gefunden hast. Was bedeutet das, was denkst du?«
  


  
    »Ich habe ihn eigentlich nicht gefunden. Wo hast du das gehört?« Eine Verzögerungstaktik, ich wusste nicht, was es bedeutete. Die Frage machte mir Angst. Falls es Geld gab, falls Trent Geld gehabt hatte, wo war es jetzt? In meinem Kopf drehte sich alles. Ich musste die Tatsache akzeptieren, dass Trent, laut dem toten Perry, vielleicht mit Drogengeschäften zu tun gehabt hatte. Aber falls er das Geld hatte, war es nicht auf einem unserer Konten gewesen, als er starb.
  


  
    Wo verstecken Leute Drogengeld?
  


  
    Blaine winkte mit einer Hand in Richtung des Telefons. »Deine Mom hat angerufen.«
  


  
    »Wie hat sie es herausgefunden?« Ich jammerte fast. Ich hatte meine Katastrophenration für heute schon gehabt. Es war absolut sicher, dass meine Mom, so schnell sie konnte, hier erscheinen würde.
  


  
    Blaine sah mich an. »Komm schon, Boss, deine Mom kennt jeden in dieser Stadt. Anscheinend wohnt ihre Avonberaterin in dem Wohnblock, in dem du Wilkes gefunden hast. Sie hat dich erkannt, und der Polizist, der an ihrer Tür klingelte, um zu fragen, ob ihr irgendwas aufgefallen war, hat bestätigt, dass du es warst.« Er zuckte mit den Schultern. »Neuigkeiten verbreiten sich schnell.«
  


  
    »Klasse. Von einer Avonberaterin gestellt.« Seufzend 
     strich ich mein krauses Haar glatt und versuchte, mich zu konzentrieren. »Hast du die alten Personalakten im Computer gefunden?« Ich hatte ihn darum gebeten, als er mit mir nach den Verkaufsunterlagen von Heart Mates gesucht hatte.
  


  
    Er wischte die Hände an seiner Jeans ab und gab mir einen dünnen Stapel Papier, der auf seinem Drucker lag. »Hier sind sie.«
  


  
    »Danke.« Ich ging auf mein Büro zu, dann blieb ich stehen. »Findest du, wir sollten Anzeigen für Heart Mates schalten?«
  


  
    Blaine zwinkerte mir zu. »Finde nur weiter Leichen, dann brauchst du keine Werbung.«
  


  
    Was sollte das bedeuten? Da ich das Gefühl hatte, es gar nicht wissen zu wollen, drehte ich mich um und ging in mein Büro. Ich setzte mich und fing an zu lesen.
  


  
    Luke Wilkes war Perrys Bruder. Er war als Kontakt in Notfällen eingetragen. Die Adresse war dieselbe, bei der ich diesen Morgen gewesen war. Das war also eine Sackgasse.
  


  
    Aber es gab vier Beraterinnen: Maria, Debbie, Joan und Hazel, die für Perry gearbeitet hatten. Nicht einer der Namen war mir aus der Zeit bekannt, als ich die Partnervermittlung genutzt hatte, um Trent kennen zu lernen. Bei allen standen Adressen und Telefonnummern, außer bei Hazel. Ich legte sie im Stapel ganz nach unten und entschied, die Damen zu besuchen, bevor TJ und Joel von der Schule nach Hause kamen.
  


  
    

  


  
    Ich fuhr mit dem T-Bird zu Marias Adresse, die Erste auf meiner Liste ehemaliger Beraterinnen. Es war eines von ein paar heruntergekommenen Reihenhäusern auf der anderen Seeseite. Viele weiße Unterhemden, Tätowierungen
     und rasierte Köpfe hingen am helllichten Tag auf der Straße herum.
  


  
    Kein gutes Zeichen.
  


  
    Die Tür der Wohnung, die ich suchte, war frisch gestrichen. Es war ein Haus mit fünf Apartments. Die Tür wirkte fehl am Platz, da bei den anderen fünf Häusern die Farbe abblätterte.
  


  
    Vielleicht sollte ich nach Hause fahren und Ali holen?
  


  
    Vielleicht sollte ich nach Hause fahren und ein bisschen Mut holen? Ich fragte mich, ob Grandpa den aus dem Internet besorgen könnte. Oder müsste ich dafür den ganzen Weg bis nach Oz gehen?
  


  
    Es war heiß im Auto, da ich das Hardtop mit den sexy Bullaugen zu Hause in der Garage gelassen hatte. Die Sonne brannte mit der vollen Wucht des Sommers auf mich. Ich stieg aus und versuchte, den Rock über meine Oberschenkel zu ziehen. Ich spürte, dass ich angestarrt wurde. Die Männer versammelten sich alle zum Gaffen.
  


  
    Ich ignorierte sie. Wenn ich mit einem Haufen hormongesteuerter Siebtklässler auf einem Schulball klarkam, würde ich auch mit diesen Kerlen klarkommen. Lass sie nur glotzen. Ich ging zur Tür und klopfte.
  


  
    Keine Antwort. Ich muss zugeben, dass ich irgendwie erleichtert war. Es war heiß und still, und das machte mich nervös. Vergammelnde Karpfen vom letzten Fischsterben im See reicherten die Luft mit einem Schwefelgeruch an, der mich an Tote erinnerte. Ich drehte mich um, um zu gehen.
  


  
    Die Typen waren in meinem Auto! Zwei saßen auf den Sitzen, und der Rest hatte virtuellen Sex mit meinem Wagen, sie berührten die Heckflossen, streichelten die geschwungenen Scheinwerfer …
  


  
    Sie waren nicht auf mich scharf gewesen. Sie waren 
     hinter meinem Wagen her. Wie Trent. Er hatte seine Oldtimer mehr geliebt als seine Familie. Zorn stieg in mir empor und suchte nur nach einer Möglichkeit, mich bloßzustellen. »Hey!«, rief ich, und ging so schnell es meine Absätze mir erlaubten, auf sie zu. »Raus aus meinem Auto!« Als ich schließlich dreißig Zentimeter vor dem T-Bird stehen blieb, atmete ich schwer.
  


  
    Sechs mürrische, herausfordernde Augenpaare wandten sich mir zu. Ich starrte direkt zurück. Dass ich heute Morgen über einen Ermordeten gestolpert war, hatte mich in eine angriffslustige Stimmung versetzt. Ich hatte keine Angst. Ich weigerte mich, Angst zu haben. Ich hatte bereits mein ganzes Leben voller Angst gelebt.
  


  
    Aber irgendwie wünschte ich mir, ich hätte einen Elektroschocker und Ali dabei, um mir hier Rückhalt zu geben. Vielleicht auch eine richtig große Dose Pfefferspray.
  


  
    Und Gabe. Gabe wusste, wie man auf sich aufpasst. Ich wusste, wie man Erdnussbuttersandwiches macht oder sechs Dutzend Muffins auf Bestellung backt.
  


  
    »Sind das die Schlüssel?«, fragte ein Mann, der um seine beeindruckenden Bizepse Ketten tätowiert hatte und auf die Schlüssel in meiner Hand zeigte.
  


  
    Gabe, wo zur Hölle bist du jetzt? »Ich muss los. Könntet Ihr bitte von meinem Wagen zurücktreten?« Klar, stöhnte ich innerlich, das sollte sie verscheuchen.
  


  
    »Wir machen eine kleine Spritztour mit ihm.« Zwei Freunde stellten sich neben die tätowierte Kette und sie kamen drohend auf mich zu.
  


  
    Panik krallte sich in meinen Rücken. Mein Hirn schrie: Gib ihnen die Schlüssel! Es ist bloß ein dämliches Auto! Aber irgendein Teil tief in mir drin, der Teil, der in einem artgerechten Minivan begraben gewesen war, zusammen
     mit Tausenden anderer Fußballmütter, während Trent Fang-das-Höschen gespielt hatte, ließ es nicht zu.
  


  
    Es war mein Auto! Ich hatte mein Leben geändert, den Elternverein verlassen und den ewigen Mannschaftsmütterclub, um eine echte Persönlichkeit zu werden, eine Geschäftsfrau, und diese Schlägertypen dachten, sie könnten mir das wegnehmen. »Nein.« Ich schüttelte den Kopf, meine Haare schwangen wild.
  


  
    Dann hörte ich das Klicken.
  


  
    Ich hörte auf, meinen Kopf hin und her zu bewegen, und starrte auf ein riesiges Messer. »Ist das ein Klappmesser?« Ich hatte vorher noch nie eines gesehen.
  


  
    »Wirf die Schlüssel rüber, Blondie.«
  


  
    Okay, ich hatte zwei Möglichkeiten. Ich könnte Hackfleisch aus mir machen lassen oder ihnen meine Autoschlüssel geben. Es waren sechs Männer gegen eine Frau. Meine Chancen standen irgendwas in Richtung eins zu acht Millionen. Ich ließ es mir durch den Kopf gehen und versuchte, nicht in Ohnmacht zu fallen, als quietschende Reifen mich ablenkten.
  


  
    O Gott, ein schwarzer Jeep. Ich wusste es, aber ich konnte es nicht glauben: Grandpa! Die Chancen, dass er es war, bewegten sich in Schwindel erregenden Höhen. Die Beifahrertür öffnete sich, und achtzig Pfund knurrender, schnappender, Zähne fletschender Schäferhund schossen heraus.
  


  
    Das Klappmesser fiel scheppernd auf den Bürgersteig, während die harten Jungs auf die Türen der Reihenhäuser zuliefen, um dahinter zu verschwinden.
  


  
    Ali bellte einmal, dann kam sie zurück zu mir und schnüffelte an dem Klappmesser zu meinen Füßen. Ich zitterte und hatte das Gefühl, meine Zähne zu zerbeißen.
     Ich sank neben dem Hund auf die Knie und umarmte ihn fest.
  


  
    Ali sah mich mit ihren sanften, braunen Augen an.
  


  
    »Ein Bier«, sagte ich zu dem Hund, mein Kopf schwirrte vor Adrenalin. »Ein Bier pro Abend, das ist die Abmachung.« Himmel, ich würde ihr jeden Abend ein Fass kaufen, wenn ich das Geld hätte. Ich liebte diesen Hund.
  


  
    Grandpa bückte sich, hob das Klappmesser auf und ließ es aufschnappen.
  


  
    »Woher wusstest du?« Ich sah zu dem Mann auf, der für mich ein Vater gewesen war, seit mein biologischer Dad, von seiner zukünftigen Vaterschaft abgeschreckt, verschwunden war.
  


  
    »Ich habe im Büro angerufen, um dir von einer Nachricht zu erzählen, die zu Hause angekommen ist. Blaine hat mir gesagt, wo du bist. Ich dachte, dass Ali deinen Ermittlungen vielleicht ein bisschen Nachdruck verleihen könnte.«
  


  
    Ich konzentrierte mich auf dieses eine Wort. »Nachricht? Grandpa, was ist passiert? Geht’s den Jungs gut?«
  


  
    Er griff in seine Hosentasche, eine schwierige Angelegenheit, da seine Hosen dazu neigten, an seinem dünnen Körper nach unten zu rutschen, dann zog er eine geprägte goldene Karte hervor. Es war dieselbe Kartengröße, wie sie professionell eingepackten Geschenken beilag.
  


  
    Ali lief herum, um am Gras zu schnüffeln. Ich nahm die Karte und öffnete sie. »Bring das Geld am Freitagabend zu Mulligan’s, oder du bist so tot wie Trent und Perry« stand in goldenen Blockbuchstaben auf einem weißen Untergrund.
  


  
    Mein Körper bekam ein komplettes Trainingsprogramm von all dem Adrenalin, das durch mich hindurchschoss.
     Ich stand taumelnd auf und fragte: »Wie kam die nach Hause?«
  


  
    »Sie hing an einem schwarzen Heliumballon und wurde von Frank’s Flowers geliefert.«
  


  
    Nach wem suchte ich? Ich wusste immer noch nicht, um welches Geld es ging. Die Frage, wer das hier tat, war mit jeder Leiche schwerer zu beantworten. Perry Wilkes war der Erste, der mich bedroht hatte, aber er bedrohte mich nicht aus dem Leichenschauhaus. Sein Bruder Luke? Aber Männer, die ihre Brüder umbringen, spielen normalerweise nicht mit goldenen Klebebuchstaben. Ich musste mit den Mädchen sprechen, die für Perry gearbeitet hatten, sie könnten mir vielleicht sagen, wie Trent in alles - was auch immer bei der Partnervermittlung vor sich gegangen war - verwickelt war.
  


  
    Die Dinge wurden schneller schlimmer, als ich Antworten finden konnte.
  


  
    

  


  
    Ich ging zu Frank’s Flowers gegenüber dem nördlichen Ende des Campingplatzes am Seeufer am Riverside Drive. Es war ein kleiner Laden mit dem süßlichen Beerdigungsgeruch der meisten Blumengeschäfte. Frank war gerade mit einem Geburtstagsgesteck beschäftigt. Ich kannte ihn, weil seine Kinder mit meinen Jungs Fußball gespielt hatten. Seine Frau und ich hatten während vieler Trainingsstunden auf unseren Gartenstühlen gesessen und geredet.
  


  
    »Ja, Molly hatte heute Morgen eine Lieferung für dich, Sam«, sagte Frank, während er Ballons und Blumen in eine Keramikschüssel steckte, die der glückliche Empfänger immer und immer wieder benutzen könnte. Er wischte seine Hände an der blauen Schürze ab und ging zu den Belegen in der Schublade unter der Kasse. »Hier, 
     sie wurde heute Morgen gegen acht Uhr fünfzehn von einer Frau namens Jane Smith bestellt.« Er sah über den Rand seiner bifokalen Brille. »Ich erinnere mich eigentlich nicht an sie. Sie trug Shorts und hatte hübsche Beine, aber das ist alles, woran ich mich erinnere.«
  


  
    Jane Smith, und sie hatte hübsche Beine. Das wird uns weiterbringen. Ich seufzte. »Danke, Frank.«
  


  
    »Ist es wahr, dass du jetzt eine Privatdetektivin bist?«
  


  
    Das erschreckte mich. »Was? Nein, wie kommst du denn darauf?«
  


  
    Er zuckte mit den Schultern. »Meine Kinder haben es erwähnt. Ich nehme an, dass TJ und Joel ihnen das gesagt haben. Und ich habe gehört, dass du heute Morgen eine Leiche gefunden hast, da dachte ich, dass es stimmt.«
  


  
    Ich musste lächeln. TJ und Joel waren genauso entschlossen, meine Karriere zu verändern, wie meine Mutter. »Ich ermittle nur wegen ein paar Problemen … äh … bei meiner Firma.«
  


  
    Frank schüttelte den Kopf und ging wieder zu seinem Gesteck. »Ich fand es immer seltsam, dass du den Laden gekauft hast.«
  


  
    Das erwischte mich eiskalt. »Warum das?« Aber ich wusste es.
  


  
    Franks Augen weiteten sich hinter seinen Bifokalgläsern. »Ich meine nur, dass eine Partnerschaftsvermittlung nicht richtig zu dir passt … Ich meine, na ja, jetzt bist du anders, aber …« Sein Hals wurde rot, dann sein Gesicht.
  


  
    »Frank« - ich lehnte mich an die Theke - »bitte sag es mir. Ich muss wissen, was Trent während dieser letzten Monate gemacht hat. Das ist ein Teil meines Problems.« Ein großer Teil.
  


  
    »Sam« - Frank sah mir nicht in die Augen - »jeder wusste, dass Trent fremdging. Wir dachten einfach, dass 
     es dir egal wäre. Du warst der häusliche Typ, und Trent war ein Spieler.«
  


  
    »Und er spielte in der Partnervermittlung?« Meine Zunge wollte an meinem Gaumen kleben bleiben. Was für ein Idiot.
  


  
    Er zuckte mit den Schultern und sagte nur: »Sein Wagen wurde oft dort gesehen.«
  


  
    Meine Antwort kam automatisch. »Er hatte einen Vertrag mit ihnen. Es gehörte zu ihrem Safer-Rendezvous-Programm, Kondome zu verteilen.« Ich hörte, wie ich es sagte, und hielt dann den Mund. Wie viele Jahre hatte ich das gesagt? »Danke, Frank. Du warst mir eine große Hilfe.«
  


  
    Er lächelte erleichtert, als ich ihn verließ und zu Ali ging, die im T-Bird auf mich wartete. Sie mochte es, wenn das Verdeck offen war. Wir fuhren zum Supermarkt, um Bier und Hundefutter zu kaufen, bevor wir uns auf den Weg nach Hause machten.
  


  
    Eine halbe Stunde später stand ich auf dem Supermarktparkplatz und fragte mich, wo ich fünfundzwanzig Pfund Hundefutter in einem zweisitzigen T-Bird verstauen sollte. Ich quetschte es neben Ali und bat sie, den Beutel nicht aufzureißen. Das Bier stellte ich in den Kofferraum neben den Reservereifen. Kein noch so heftiges Bitten meinerseits würde Ali davon zurückhalten. Dann machten Ali und ich uns auf den Weg nach Hause, wo ich Grandpa und die Jungen erwartete. Die übliche Hausarbeit und Essensvorbereitungen erschienen mir erfrischend normal.
  


  
    Ali jaulte und stupste das Hundefutter an, als ich an einem Stoppschild bei der Grundschule in der Machado Street anhielt. »Wage es ja nicht«, sagte ich zu ihr und sah in den Rückspiegel.
  


  
    Meine Paranoia machte Überstunden, aber war das da nicht derselbe Wagen, der hinter mir vom Supermarktparkplatz heruntergefahren war? Ein blauer Datsun? Der Fahrer trug eine dunkle Sonnenbrille und eine Art Baseballmütze. Ich fuhr über die leere Schulkreuzung und bog dann nach rechts in die Lincoln Street ein. Je länger ich die Straße entlangfuhr, umso teurer wurden die Häuser. Aber ich war erst bis zu den Eigenheimen mit den riesigen Grundstücken auf der rechten Seite gekommen, als ich sah, dass der blaue Datsun immer noch hinter mir war.
  


  
    Ich bog in eine schmale Seitenstraße voller Häuser mit riesigen Gärten ein.
  


  
    Der Datsun bog ebenfalls ab.
  


  
    Verdammt. Meine verschwitzten Hände rutschten vom Lenkrad ab. Ich wendete den Wagen, fuhr aus der Seitenstraße heraus und schnell in die nächste hinein, rechts von der Terra Cotta Street. Dieses alte Auto war nicht dafür gemacht, Stunts auszuführen. Ich musste zwei weitere Male abbiegen, so dass ich wieder auf der Terra Cotta Street landete, aber hier standen nur auf einer Seite Häuser. Auf der anderen Seite war eine unkrautübersäte Wiese voller Walnussbäume. Weiter oben gab es eine Seitenstraße mit Häusern, die fünfzehn, zwanzig Jahre alt waren.
  


  
    Ich musste wenden. Ich würde mich auf keinen Fall an einer Stelle erwischen lassen, an der man mich auf eine Wiese abdrängen konnte. Ich wurde langsamer, um eine Hundertachtzig-Grad-Wende zu machen.
  


  
    Der blaue Datsun schleuderte um mich herum und blieb quietschend stehen, so dass ich am Bordstein blockiert war.
  


  
    Scheiße. Scheiße. Ich hätte meinen Kopf gegen das 
     Lenkrad donnern können. Ich packte das Lenkrad und beobachtete den Mann, der aus dem Datsun ausstieg. Ein offenes, kurzärmeliges, billiges, weißes Hemd flatterte um seine nackte Brust. Ich schätzte, dass er ungefähr einen Meter fünfundsiebzig groß und gute zwanzig Kilo schwerer war als ich.
  


  
    Ich wusste nicht, wie viel die Pistole in seiner Hand wog. Ich riss meinen Blick von der Waffe los und versuchte, seinen Gesichtsausdruck einzuschätzen. Vielleicht könnte ich vernünftig mit ihm reden? Unter der schweren, schwarzrandigen Sonnenbrille waren seine Lippen wütend zu einem dünnen und weißen Strich zusammengepresst. Mich erschreckte ein Gedanke: Er sah wie ein Mann aus, der nichts zu verlieren hatte.
  


  
    Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Er hatte uns fast erreicht. Ohne Verdeck waren wir vollkommen verletzlich. Ali fing an zu knurren. »Nicht, Ali, er wird uns beide erschießen.« Ich wollte Gabe nicht erklären müssen, dass ich zugelassen hatte, dass der Hund, den er mir besorgt hatte, erschossen worden war.
  


  
    »Steig aus.«
  


  
    Ich starrte die auf mich gerichtete Pistole an. Als die Autotür aufgerissen wurde, sprang ich heraus. »Geht es um Geld? Ich habe nur zehn Dollar, aber die können Sie haben.« Bitte mach, dass er Geld will.
  


  
    Seine weißen Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. »Zehn Dollar? Vergiss es, Schätzchen. Ich will die ganze halbe Million.«
  


  
    »Eine halbe Million? Dollar?« Mir stand der Mund offen, während mein Gehirn sich an die Vorstellung von so viel Geld zu gewöhnen versuchte.
  


  
    »Du wirst mich zu dem Geld bringen. Lass uns gehen.« Er winkte mit der Pistole in Richtung seines Autos. 
     Mit seiner anderen Hand packte er meinen Arm und fing an, mich an meinem Wagen vorbeizuzerren.
  


  
    »Ich habe das Geld nicht!« Eine halbe Million Dollar? »Ich weiß nicht, wovon Sie reden!« Ein Gedanke schaffte es schließlich, durch meine Panik zu dringen. »Sie sind Perrys Bruder.« Wer sollte mich sonst verfolgen? »Sie können mich nicht entführen, die Polizei sucht schon nach Ihnen.« Wir waren fast an der Fahrertür seines Wagens angekommen.
  


  
    Ein tiefes Knurren unterbrach meine Proteste. Der Mann stieß mich gegen die geöffnete Autotür. Ich schlug hart gegen den eckigen Türrahmen, und mein Rock zerriss bis hoch zum Hüftknochen. Durch den Aufprall wurde ich zur Seite auf den Bürgersteig geschleudert, und im selben Augenblick hörte ich ein wütendes Knurren.
  


  
    Ich rollte zur Seite und stand mühsam auf. »Ali!« Ich versuchte zu laufen, aber meine Beine knickten ein, ich fiel auf die Knie und zerriss meine Strumpfhose. Ich sprang wieder auf und lief auf Ali zu, die den Mann auf den Rücken geworfen hatte. Er fuchtelte wild mit der Waffe herum.
  


  
    Ich konnte nicht zulassen, dass er Ali erschoss, deswegen rannte ich hin und trat fest gegen die Hand mit der Waffe. Der Schwung des Tritts schoss bis in meinen Hüftknochen, aber die Waffe flog aus seiner Hand und schlitterte über die Straße.
  


  
    »Hol ihn von mir runter!«, brüllte er und zappelte unter Ali.
  


  
    Schwer atmend und gegen Schwindel ankämpfend, sah ich die Straße entlang. Wagte ich es, Ali zu verlassen, um zu einem Haus zu laufen und die Polizei zu rufen? »Pass auf ihn auf, Ali, er hat seinen eigenen Bruder umgebracht«,
     warnte ich den Hund. Sie war für mich bereits deutlich mehr als nur ein Hund.
  


  
    »Ich habe ihn nicht umgebracht! Ich dachte, du hättest das getan!«
  


  
    »Was?« Jetzt hatte er meine volle Aufmerksamkeit.
  


  
    Er war richtig gesprächig für einen Mann, auf dessen Brust sich achtzig Pfund Hundefleisch inklusive gefletschter Zähne befanden. »Ich wusste nicht einmal, dass Perry tot war, bis ich all die Bullen bei der Wohnung gesehen habe. Einer der Nachbarn hat mir erzählt, dass die Polizei mich für den Täter hält, und dann bin ich abgehauen. Ich dachte, dass du ihn getötet hast, um das Geld behalten zu können, das Trent uns gestohlen hat.«
  


  
    »Gestohlen? Welches Geld hat Trent gestohlen?« Ich hatte langsam das Gefühl, die Situation besser unter Kontrolle zu haben. Bis ich sah, wie die zweite Pistole aus Lukes Gürtel glitt. »Ali!«, schrie ich. »Komm!«
  


  
    Er schoss, und Ali jaulte auf.
  


  
    O Gott! Sie kam bereits auf mich zugelaufen. War sie getroffen? Ich reagierte in einer Art von Panik-Automatismus. »Sie ist in Ordnung«, sagte ich mir immer und immer wieder. Ich schwang mich auf den Fahrersitz meines Wagens, der im Leerlauf lief, während Luke vom Boden aufstand. Ali sprang über die Beifahrertür und landete wimmernd auf dem Hundefutter. Ich legte krachend den Rückwärtsgang ein.
  


  
    Luke erreichte mich und hielt mir seine kleinere Pistole direkt ins Gesicht, bevor ich losfahren konnte. Ich stellte mir vor, wie mein Gehirn auf die Polster spritzte. Aber dann würden sie das Geld nie finden, überlegte ich. Ich platzte damit heraus. »Sie können mich nicht erschießen, wenn Sie das Geld wollen!«
  


  
    Ali machte tief in ihrem Hals Geräusche und rutschte 
     auf dem zerrissenen Beutel Hundefutter hin und her, aber sie griff ihn nicht an.
  


  
    Luke hatte seine Sonnenbrille verloren. Er sah ein bisschen älter aus als sein toter Bruder. Seine braunen Augen waren lebhaft und wütend. »Ich kann deine Kinder umbringen. Eines nach dem anderen, und vielleicht auch diesen alten Mann, bei dem du wohnst. Dann werden wir ja sehen, wie stur du bist.«
  


  
    Ich starrte ihn an. Er wusste von meinen Kindern. Das monotone Rauschen der Panik wurde sofort von einem brüllenden Zorn abgelöst. Die Gesichter meiner Jungen, zuerst als Babys, dann so, wie sie letzte Nacht in ihren Betten geschlafen hatten, gingen mir durch den Kopf. Ohne eine Sekunde zu zögern wusste ich, dass ich alles tun würde, um TJ und Joel zu beschützen. Die Liebe, die ich für sie empfand, war stärker als mein Lebenswille. Ich lehnte meinen Kopf zurück und starrte zu ihm hoch. »Wenn Sie meine Kinder anfassen, bringe ich Sie um.« Die Worte kamen aus einem Teil tief in mir, den ich bisher noch nicht gekannt hatte. Ein dunkler und tödlicher Teil. Ich meinte jedes einzelne Wort genau so. Er würde sich nirgendwo verstecken können, wenn er TJ oder Joel verletzen würde.
  


  
    Sein harter Ich-habe-nichts-zu-verlieren-Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. »Du bringst das Geld am Freitagabend in das Einkaufszentrum. Sonst töte ich sie.« Er drehte sich um und hinkte zurück zu seinem Datsun.
  


  
    Keuchend, als ob ich in den Wehen läge, wandte ich mich Ali zu. Sie blutete an der Seite, ein kleines, dünnes Rinnsal aus Blut tropfte auf das Hundefutter.
  


  
    Er hatte nicht nur meine Kinder bedroht, er hatte meinen Hund angeschossen.
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    In der Tierarztpraxis hörte ich endlich auf zu zittern. Das war eine Verbesserung, aber ich glaube nicht, dass die Sprechstundenhilfe beeindruckt war. »Telefon.« Durch das kleine Fenster deutete ich auf das Telefon, das auf dem Schreibtisch neben einem Computer stand.
  


  
    »Wie bitte?« Sie war eine kesse Mittzwanzigerin, ihre Haare hatte sie zusammengebunden, bis auf zwei lange Strähnen, die ihr ins Gesicht hingen. Ich schluckte und probierte es noch einmal. »Telefon. Polizei.« Ich konnte meine Gedanken nicht so weit verlangsamen, dass sie einen Sinn ergaben. Ich musste sichergehen, dass meine Kinder und Grandpa geschützt waren. Die Polizei musste sofort zu ihnen fahren und … etwas tun.
  


  
    »Äh, ist es ein Ortsgespräch?«
  


  
    »Es ist der Notruf!« Ich war total genervt.
  


  
    »Ist das ein Ortsgespräch?«
  


  
    Ich drehte mich um und sah aus dem großen Panoramafenster. Wenn ich tief atmete, würde ich diese dämliche Sprechstundenhilfe vielleicht nicht in einem wütenden und sauerstoffarmen Augenblick umbringen.
  


  
    Aber ich brauchte die Polizei gar nicht anzurufen. Sie war schon da. Oder zumindest Detective Rossi war da. Von der Tierarztpraxis aus sah ich, wie er in einen Sandwichladen gegenüber dem Einkaufszentrum ging. Ich drehte mich zu der dämlichen Kuh um. Ich musste zu Hause anrufen. »Geben Sie mir das Telefon.«
  


  
    Sie hob den Apparat hoch und stellte ihn auf das Fensterbrett. »Solange es ein Ortsgespräch ist.«
  


  
    Ich ignorierte sie und hämmerte die Telefonnummer ein. »Joel?« Vor Erleichterung wurden meine Knie weich. »Honey, ist zu Hause alles in Ordnung?«
  


  
    »Ja, Mom. Wo bist du?«
  


  
    »Ali hat sich an der Flanke verletzt, und ich bin deswegen beim Tierarzt.« Ich schaute wieder aus dem Fenster. »Dann besorge ich noch ein paar Sandwiches fürs Abendessen.« Direkt nachdem ich einen gewissen Detective angebrüllt hätte. »Lass mich mit Grandpa sprechen.«
  


  
    »Sam?«
  


  
    »Grandpa.« Seine Stimme zu hören, beruhigte mich bereits. »Hör mal, schalte die Alarmanlage an und lass niemanden herein.«
  


  
    »Warum?«
  


  
    Ich war ihm dankbar, dass er ruhig blieb und den Jungen keine Angst machte, und erzählte ihm, wie ich von Perry Wilkes Bruder Luke gejagt und fast entführt worden war.
  


  
    »Hier ist alles in Ordnung. Trent und Joel haben ihre Hausaufgaben gemacht. Ich bringe ihnen gerade ein paar Kartentricks bei.«
  


  
    Ich stöhnte. »Bringst du ihnen bei, beim Poker zu betrügen?«
  


  
    »Ich muss los, Sam, ich bin an der Reihe. Ich möchte Pastrami auf meinem Sandwich.« Die Leitung war tot.
  


  
    Ich legte auf und lächelte fast. Grandpa hatte mir beigebracht, beim Poker zu betrügen, als ich acht Jahre alt war. Ich sah das dumme Huhn an, sagte: »Ich bin sofort wieder da«, und ging zur Tür hinaus.
  


  
    Zwei vorbeifahrende Wagen blieben stehen, und die Fahrer starrten mich an, während ich über den Parkplatz 
     ging. Durch den Riss in meinem Rock, der bis an meine Hüftknochen reichte, flatterte das Leder beim Gehen. Meine schwarzen Strumpfhosen war zerrissen, und auf meinen Knien trocknete Blut. Und ich war verdammt wütend. Detective Rossi verheimlichte mir etwas. Im Augenblick war mir völlig egal, ob er eine Waffe hatte. Ich riss die Tür des Sandwichladens auf.
  


  
    Er saß auf einer dieser geschwungenen, orangefarbenen Plastikbänke an einem kleinen, eckigen Tisch vor einer gelben, halbhohen Wand. Die Farben gaben meinem Zorn Nahrung.
  


  
    »Rossi!«, brüllte ich und stürmte auf seinen Tisch zu. Zwei Teenager mit ihren Pommes frites und Colas starrten mich mit offenen Mündern an.
  


  
    Rossis blaue Augen wurden zu Schlitzen, als er von einem tropfenden Sandwich aufsah. »Was zum Teufel ist mit Ihnen passiert?«
  


  
    Ich blieb an der Bank vor ihm stehen. Meine Tasche rutschte mir von der Schulter und knallte auf den Tisch, so dass Rossi seinen Pappbecher packen musste, bevor er auf seinem Schoß landete. Das enttäuschte mich. »Sie sind mir passiert!« Es war seine Schuld. Er sah gut aus, verdammt. »Die ganze Stadt glaubt, dass ich eine Leiche gefunden habe, der Bruder des Toten hat mich verfolgt und versucht, mich zu entführen, er hat meinen Hund angeschossen und mir vorgeworfen, ich hätte seinen Bruder umgebracht. Er hat Geld verlangt, das ich nicht habe, aber er kann ruhig eine Nummer ziehen, weil er heute schon der Zweite ist. Sie haben mich als Köder benutzt, Rossi, und ich schwöre bei Gott, wenn einer dieser Widerlinge meinen Kindern etwas tut, werde ich Sie mit Ihrer eigenen Waffe erschießen.«
  


  
    Ich hängte die Tasche wieder über meine Schulter, 
     und mein Blick fiel auf sein Getränk. Ich griff danach, aber Rossi packte mein Handgelenk.
  


  
    Als ich in seine glühenden blauen Augen sah, trafen sich unsere Blicke, und wir hätten das Wasser eigentlich zum Kochen bringen müssen.
  


  
    Er zog mich näher. »Wieso kann ich Luke Wilkes nirgendwo finden, und Sie stolpern mit Ihrem Anfängerglück über ihn? Wie zum Teufel verursachen Sie all diese Morde und diese Schatzsuche, Ms Shaw?«
  


  
    »Sie glauben, dass ich das Geld habe.« Er würde mir nicht helfen, meine Kinder zu beschützen. Die Einsamkeit erschlug mich. Ich würde das hier allein erledigen müssen. In meinem Leben würde es keinen weißen Ritter wie in einem Liebesroman geben. Ich musste meine Kinder und mich selbst beschützen. Die schiere Größe dessen, was ich vor mir hatte, machte mich sprachlos. Sollte nicht eigentlich die Polizei kommen und die Unschuldigen beschützen?
  


  
    Und warum glaubte Rossi überhaupt, dass ich das Geld habe? Was wusste er noch, das er mir verheimlichte? Ich kniff die Augen zusammen und versuchte Rossi zu erkennen, ihn zu verstehen.
  


  
    Sein Blick glitt über meinen Körper. »Bei Ihnen passt nichts zusammen. Sie waren Holly Hausfrau und Erika Elternvereinigung, und dann kaufen Sie eine Firma, ohne auch nur die Bücher zu überprüfen. Ich glaube nicht, dass Sie so dämlich sind.«
  


  
    Er hatte mich überprüft! Ich versuchte, mein Handgelenk aus seinem Griff loszureißen, aber er verstärkte ihn gerade genug, um sein Anliegen klar zu machen. »Polizeibrutalität«, zischte ich.
  


  
    »Wäre es Ihnen lieber, wenn ich Ihnen Handschellen anlegen würde?«
  


  
    Scheiße. »Ich muss meinen Hund abholen.«
  


  
    »Der Hund, der angeschossen wurde?«
  


  
    Also hatte er zugehört. Ich spürte, wie es mir eiskalt den Rücken hinunterlief. Angst? Sexuelle Anziehung? Frustration? Seine Berührung ließ jeden bereits überbeanspruchten Nerv in meinem Körper knistern. Hatte ein Tag voller Leichen, Autojagden und Waffen meine Libido geweckt? Ich nickte als stumme Antwort auf seine Frage.
  


  
    »Sie haben sich übernommen, Sam. Sehen Sie das nicht? Die werden Sie nie mit ihrem Geld davonkommen lassen.«
  


  
    Er hatte mir etwas verheimlicht, genau wie Gabe gesagt hatte. Er verdächtigte mich. Ich fühlte ein hysterisches Lachen in mir aufsteigen. Ich hatte Heart Mates gekauft, weil es mein Traum gewesen war. Es war eine anständige Agentur gewesen, als ich Trent dort getroffen hatte, und meine nostalgischen Gefühle und meine Vogelstrauß-Lebenseinstellung hatten mich blind gemacht.
  


  
    Aber es war immer noch mein Traum. Ich wollte aus Heart Mates einen Ort machen, an dem erwachsene Männer und Frauen sich treffen und denjenigen finden könnten, nach dem sie gesucht hatten. Wenn sie Romantik wollten, würde Heart Mates romantische Rendezvous-Pakete anbieten. Wenn sie Freundschaft wollten, würden sie sie bei Heart Mates finden. Bei Heart Mates ging es darum, sich seinen Herzenswunsch zu erfüllen. Ich glaubte nicht mehr an das Märchenende, aber ich glaubte daran, dass andere Leute das Recht hatten, nach dem, was auch immer sie sich wünschten, zu suchen. Und Heart Mates würde ihnen dabei helfen, es zu finden. Ich hatte Pläne, Ideen. Vielleicht nur nicht die Geschäftstüchtigkeit, um sie umzusetzen.
  


  
    Jedenfalls noch nicht.
  


  
    Es tat verdammt weh, mich vorzubeugen, aber ich hielt mein Gesicht direkt vor Rossis. »Was, wenn Sie sich täuschen, Rossi? Was, wenn ich überhaupt nichts von diesem Geld weiß, und meine Kinder verletzt werden? Können Sie damit leben?«
  


  
    Er ließ mein Handgelenk los. Ich ging.
  


  
    

  


  
    Zum Abendessen gab es für alle Pastramisandwiches außer für Ali, die Roastbeef bekam. Wir saßen draußen, auf der hinteren Veranda. Ich hatte meine zerrissenen Strumpfhosen und meinen Rock gegen ein paar Joggingshorts und ein Tanktop eingetauscht.
  


  
    »Wenn der tote Typ derjenige war, der dich gestern bedroht hat, wer hat dich dann heute im Auto verfolgt?«, fragte Joel, der neben mir auf der Redwoodbank saß.
  


  
    Ich lächelte ihn an. Mit elf Jahren hielt man noch jedes Abenteuer für cool. »Sein Bruder, glaube ich.«
  


  
    TJ sah mit seinem zu ernsten Gesichtsausdruck von seinem Sandwich hoch. »Es geht nur ums Geld?«
  


  
    »Ich glaube schon, TJ.«
  


  
    »Wie bei einer Schatzsuche?«, rief Joel und griff in die Chipstüte.
  


  
    »Dad hat uns das hier angetan, nicht wahr, Mum?« TJ legte sein Sandwich hin und sah mich mit seinen blauen Augen an.
  


  
    Ich schaute zu Grandpa und erwischte ihn dabei, wie er Ali mit Stückchen von seinem Sandwich fütterte. Ich sah TJ wieder an und wünschte, ich hätte die richtige Antwort. »Ich glaube, dass es etwas mit ihm zu tun haben könnte, TJ, aber ich hoffe es nicht.«
  


  
    »Wo sollte Dad das Geld versteckt haben?« Joel sah mich direkt an. »Ich meine, von so etwas wüsstest du doch, oder nicht?«
  


  
    Ich trank meinen Eistee und betrachtete meinen jüngsten Sohn. Er ließ das Alter, in dem man seine Eltern für die klügsten Leute der Welt hielt, gerade hinter sich. Es war schwer genug gewesen, als Trent starb und ich entdeckte, dass Geld von unserem Sparbuch fehlte. »Ich hätte so etwas wissen sollen, Joel, aber auf einige Dinge habe ich nicht genug geachtet.«
  


  
    »Aber …«
  


  
    »Halt den Mund, Idiot.« TJ knallte sein Sandwich auf den Teller. »Du regst Mum auf.«
  


  
    Ich berührte seinen Arm. »Nein, TJ, das tut er nicht. Ich rege mich über mich selbst auf, nicht über dich oder deinen Bruder. Aber ich verspreche euch beiden, dass ich jetzt Acht gebe. Ich werde mich um euch zwei Jungs kümmern.«
  


  
    »Grandpa hilft auch«, sagte Joel.
  


  
    Darüber musste ich lächeln. »Grandpa hilft.«
  


  
    »Oh, Mom, heute ist lauter Zeug für dich gekommen. Es ist in einem Karton in deinem Zimmer.« Joel wechselte das Thema.
  


  
    Mein Hals zog sich zusammen. »Was für Zeug?«
  


  
    Grandpa hörte auf, Ali zu füttern. »Ich habe dir doch gesagt, dass ich dir Agentenzeug bestellt habe, Sam.«
  


  
    Ali ließ das Sandwichstück, das sie gerade fraß, fallen und knurrte düster. Die Haare auf ihrem Rücken stellten sich auf.
  


  
    »Mom?« Joel rutschte näher zu mir. Ich legte meinen Arm um ihn. »Was ist los, Mädchen?«, sagte ich zu Ali.
  


  
    »Ich bin bewaffnet, Sam, keine Sorge.« Grandpa zog einen Stift hervor und stand mühsam von der Bank auf, gerade als Ali ihre Ohren anlegte und wütend die Südseite des Hauses anbellte. Ich hielt die Luft an und fragte mich, womit zum Teufel Grandpa bewaffnet war? 
     Bevor ich vollständig panisch werden konnte, kam Rossi um die Hausecke.
  


  
    Mit einem schmerzhaften Pochen sank mein Herz wieder an seinen Platz zurück. »Alles in Ordnung, Ali.« Ich tätschelte ihren Kopf.
  


  
    »Reagieren Sie denn nie auf die Türklingel?« Rossi kam über die Terrasse auf uns zu.
  


  
    Grandpa drehte sich langsam um, um Rossi anzusehen, und hielt seinen Stift hoch. »Wenn Sie einen Schritt näher kommen, werde ich sprühen!«
  


  
    Rossis Blick aus seinen blauen Augen wanderte über Grandpa und blieb an dem Stift hängen. »Mit Tinte?«
  


  
    »Grandpa, das ist Detective Rossi.« Ich stand auf und nahm meinen Arm von Joel, um zur anderen Seite vom Tisch zu gehen.
  


  
    Grandpa starrte auf den Stift in seiner Hand. »Hey, das ist mein Blumenstift, wo ist das Pfefferspray?« Er nahm die blaue Kappe ab und ein Strauß winziger Gänseblümchen sprang heraus.
  


  
    »Himmel.« Rossi starrte die Blumen an. »Man hat auf mich geschossen, mich angefallen, mit einem Messer verletzt, mich mit Trucks gejagt und ein Arschloch hat einen Elektroschocker benutzt, um mich daran zu hindern, ihn zu verhaften, aber niemand hat mich je mit Blumen bedroht.«
  


  
    »Es sollte ein Spray mit dem schärfsten, weißen Pfeffer sein.«
  


  
    Ein Verdacht keimte in meiner Brust. Ich drehte mich um und sah meine beiden Söhne an, die sich plötzlich lebhaft für die Reste ihrer Sandwiches interessierten. Ich streckte meine Hand aus. »Okay, gebt ihn mir.«
  


  
    »Was?« Joels große, blaue Augen täuschten mühelos Unschuld vor.
  


  
    »Den Stift, den ihr Grandpa geklaut habt. Wenn der nicht innerhalb von zwei Minuten in meiner Hand ist, gibt’s kein Nintendo, kein Telefon und kein Eis.«
  


  
    Beide Jungen sprangen von der Bank auf und rannten ins Haus. Ich wandte mich Rossi zu. »Warum sind Sie hier?« Denn wenn er mich wegen Mordes verhaften wollte, dann würde er es mit den Augen voller Pfefferspray tun. Es gab in Lake Elsinore nicht genug Polizisten, um mich von meinen Kindern zu trennen.
  


  
    »Können wir unter vier Augen sprechen?« Er beobachtete mich, als der Stift in meine Hand glitt. Sein hübsches Gesicht bemühte sich sehr, nicht beeindruckt auszusehen. »Woher wussten Sie das?«
  


  
    Ich schloss die Hand über dem Stift und antwortete: »Weil ich eine Mutter bin. Glauben Sie mir, Detective, wenn Sie Kinder haben, wird eine gewisse Art von Logik absolut lebensnotwendig. Haben Sie Kinder?« Ich wollte Zeit schinden. Was wollte Rossi?
  


  
    Er schüttelte den Kopf. »Zwei Exfrauen, aber keine Kinder. Was wollten Ihre Söhne mit diesem Verteidigungsspray machen?«
  


  
    Echte Neugier mischte sich mit routiniertem Polizistenverhalten. Es amüsierte mich, und ich würde es ihm nicht sagen. Soll er selbst versuchen, es herauszufinden.
  


  
    Grandpa hatte nicht dieselbe Idee. Er sah Rossi herausfordernd an. »Was würden Sie tun, wenn Sie dächten, dass Ihre Mom in Gefahr ist, Detective? Sie wissen, dass Sam keine Waffen mag.« Er wartete die Antwort nicht ab, sondern winkte die beiden Jungs fort. »Ich werde hier draußen bleiben, solang sie essen, Sam. Geh du doch mit dem Detective in die Küche. Und während du dort bist, kümmere dich um deine Knie.«
  


  
    Ich sah nach unten. Blut tropfte aus einer Wunde. Ich 
     musste mich beim Aufspringen am Tisch gestoßen haben.
  


  
    In der Küche gab ich Rossi ein Glas Tee, machte ein Papiertuch nass und setzte mich mit ihm an den Tisch. Erschöpfung breitete sich erschreckend schnell in mir aus. Meine Arme und Beine waren bleischwer, aber in meinem Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander. Ich glaubte nicht, dass ich diese Nacht schlafen würde, mein überaktiver Geist würde mich panisch vor Angst kerzengerade im Bett sitzen lassen. Was für ein Angsthase! Ich seufzte, tupfte das Blut ab und riss den Rest einer frischen Kruste ab.
  


  
    Rossis Hand legte sich auf meine. Ich sah abrupt hoch. Er kniete vor mir. Er hatte sein Jackett ausgezogen, so dass sich sein schwarzes Pistolenhalfter jetzt von dem weißen Hemd abhob, das er in seine Levis gesteckt hatte. Keine Krawatte. Dünne, helle Silbersträhnen durchzogen sein braunes Haar. »Haben Sie was zum Desinfizieren?«
  


  
    Mein Mund war trocken. Zu viel Spannung hatte meine Hormone aus ihrem Ruhestand gerissen. Ich errötete. »Im Schrank über der Kaffeemaschine, aber …« Ich sprach mit seinem Rücken. Der Anblick, während er sich nach einer Tube antibakterieller Salbe streckte, war interessant. Lange kräftige Rückenmuskeln bis hinunter zu seinem straffen Hintern.
  


  
    Gott, was dachte ich da? Es war lang her, seit ich das letzte Mal dieses Prickeln gespürt hatte. Irgendwann im Laufe meiner Ehe hatte ich meine Sexualität unterdrückt. Trent hatte das Interesse an mir verloren, und ich hatte genug davon, verletzt zu werden. Ich hatte mich auf meine Mutterrolle gestürzt und vergessen, dass ich eine Frau war.
  


  
    Durch Rossi fühlte ich mich wie eine Frau. Nur wie eine Frau. Vielleicht sogar wie eine kompetente Frau.
  


  
    Er kam zum Tisch zurück und hielt die kleine Tube in der Hand. Ich brauchte mehr als eine antibakterielle Salbe. Er kniete sich hin und strich eine dünne Schicht der Salbe auf mein offenes Knie.
  


  
    »Ich sehe, dass Sie immer noch Spuren des Stifts auf der Haut haben.« Sein Blick kletterte die verblassenden Wörter hoch und verharrte auf meiner Brust, bevor er meine Augen fand.
  


  
    »Ich kann das selbst machen.« Ich nahm ihm die Tube ab. Ich musste mich unter Kontrolle bringen. Sofort. »Was wollen Sie?«
  


  
    Er stand auf, nahm sein Glas Tee und setzte sich. Nachdem er den Tee zur Hälfte getrunken hatte, zog er sein übliches, kleines Notizbuch und einen Stift aus seiner Tasche. »Wie sah der Mann aus, der Sie angegriffen hat?«
  


  
    Geschäftlich. Rein geschäftlich. Ich seufzte und erzählte es ihm, so gut ich konnte.
  


  
    »Und sein Auto?«
  


  
    Ich trug die letzte Schicht Salbe auf und sagte: »Ein alter, blauer Datsun.«
  


  
    »Autonummer?«
  


  
    »Ich war irgendwie zu beschäftigt.«
  


  
    »Was ist mit der Pistole? Sagten Sie nicht, dass er zwei hatte?«
  


  
    »Ich kenne mich mit Pistolen nicht aus. Eine war kleiner als die andere. Warum fragen Sie mich das?« War er deswegen gekommen?
  


  
    Er legte das Notizbuch hin. »Heute Morgen wurde jemand ermordet, falls Sie das vergessen haben sollten. Meinen Vorgesetzten gefällt es gut, wenn ich Mörder 
     verhafte. Die Sache ist nur, der Mörder scheint sich mehr für Sie als für mich zu interessieren. Ich frage mich, warum?«
  


  
    »Luke sagt, dass er seinen Bruder nicht ermordet hat.« Aber falls er es nicht war, wer dann? Irgendjemand, der von dem Geld wusste und nicht teilen wollte.
  


  
    »Derselbe Typ, der Sie mit zwei Pistolen bedrohte, hat Ihnen das gesagt? Und Sie glauben ihm?«
  


  
    Okay, da hatte er Recht.
  


  
    »Wer ist sonst noch hinter dem Geld her?«
  


  
    Ich spielte mit der Salbentube und sah ihn an, eine Augenbraue hochgezogen. »Außer Luke?«
  


  
    »Sie haben gesagt, dass Luke heute schon der Zweite gewesen sei. Wer war der Erste?«
  


  
    Ich verstand, warum er Detective geworden war. Er hatte jedes einzelne Wort gehört, das ich ihm im Sandwichladen entgegengebrüllt hatte. »Ich weiß nicht. Ich habe eine Notiz an einem Ballon bekommen. Als ich zu Frank’s Flowers ging, um herauszufinden, wer sie mir geschickt hat, nannte mir Frank den Namen Jane Smith, und alles, woran Frank sich erinnern konnte, war, dass sie hübsche Beine hatte.« Alle Männer waren Tiere. Wenn sie sich nicht die Beine oder Brüste ansahen, dann sahen sie sich Autos an. Vorhersehbar. Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück.
  


  
    »Wo ist die Notiz? Ich möchte sie sehen.«
  


  
    Ich stand auf und fragte: »Wenn ich sie Ihnen gebe, werden Sie dann gehen?«
  


  
    Er stand auf und kam mir nah genug, dass ich sein Aftershave riechen konnte. »Ich glaube nicht, dass Sie das wollen, Sam. Ich bin Ihre beste Chance, aus diesem Chaos herauszukommen. Außerdem gefällt mir Ihr Stringtanga.«
  


  
    Ich versuchte, nicht geschmeichelt zu sein. Ich war nicht geschmeichelt. Ich hob das Kinn und sah ihn wütend an. »Sie sind daran schuld, dass ich fast umgebracht worden bin, Rossi. Sie haben mir nie erzählt, dass gegen Heart Mates ermittelt wurde oder dass ich in Gefahr sein könnte.« Ich atmete entrüstet ein. »Sie haben mich überprüft!«
  


  
    »Das tue ich immer noch.«
  


  
    »Warum? Ich weiß nicht, wo das Geld ist!« Wie oft und zu wie vielen Leuten musste ich das noch sagen?
  


  
    »Hatten Sie ein Bankschließfach oder etwas in der Art? Hatte Ihr Ehemann einen besonderen Platz für wichtige Unterlagen? Was ist mit seiner Familie? Hatte er eine Freundin? Haben Sie einen Freund?«
  


  
    Ich blinzelte angesichts dieses Angriffs. Die letzte Frage hallte am lautesten nach. »Ich habe keinen Freund!«
  


  
    Er grinste. »Ich weiß, aber da war dieser String.«
  


  
    Verdammt. Ich fluchte leise und marschierte durch die Küche, dann im Flur nach links in mein Schlafzimmer. Ich ging zu meinem Schreibtisch, schob den Bücherstapel, den ich diesen Monat rezensieren musste, zur Seite und holte die Karte.
  


  
    Als ich mich umdrehte, stand Rossi in meinem Zimmer und beobachtete mich. »Hier.« Ich hielt ihm die Karte hin.
  


  
    Er nahm sie nicht. »Wie viele Leute haben sie angefasst?«
  


  
    »Ich weiß nicht. Ich, Grandpa, wahrscheinlich Frank und Molly. Molly ist Franks Frau. Sie hat den Ballon mit der Karte gebracht.«
  


  
    »Wo ist der Ballon?«
  


  
    »Im Mülleimer.« Ich stand immer noch da und hielt die Karte vor mich hin. Sie war das Einzige zwischen 
     Rossi und mir. Wir waren allein in meinem Schlafzimmer.
  


  
    »Himmel, den Müll werde ich nicht durchwühlen. Außerdem hat er den Ballon nicht berührt.«
  


  
    »Frank hat gesagt, dass es eine Frau war, und Männer spielen nicht mit goldenen Klebebuchstaben. Es war eine Frau.«
  


  
    Rossi holte eine kleine Tüte aus seiner Gesäßtasche, schüttelte sie auf und nickte mir zu, damit ich die Karte hineinsteckte. »Oder aber, es könnte eine Frau sein, die es für einen Mann tut.«
  


  
    Ich ließ die Karte in die Tüte fallen und sah zu ihm hoch. »Daran habe ich nicht gedacht.«
  


  
    Er grinste langsam. »Das ist der Grund, warum ich gut bezahlt werde, Sam.«
  


  
    Ich strich mir die Haare aus dem Gesicht. »Wer tut das, Rossi? Warum? Luke hat gesagt, dass Trent Geld unterschlagen hat, aber von wem? Ich habe unser Bankschließfach aufgelöst und unser Haus verkauft. Ich hätte das Geld finden müssen.«
  


  
    »Was ist mit Verwandten?«
  


  
    Ich schüttelte den Kopf. »Trents Eltern sind tot, und seine Schwester lebt im Ausland.«
  


  
    Rossis sexy Grinsen erlosch. »Hatte Trent einen Pass?«
  


  
    Ich stöhnte innerlich. »Seinen Pass! Ich habe ihn nie gefunden! Ja, er hatte einen. Er hatte ihn in einem Minitresor, der nicht da war. Ich habe nie daran …«
  


  
    »Fällt Ihnen noch etwas ein, das fehlt?«
  


  
    »Nein.« Ich starrte Rossi an und formulierte widerwillig eine Frage. »Was bedeutet das?«
  


  
    »Vielleicht wollte er zu seiner Schwester. Wo wohnt sie?«
  


  
    »Ich weiß nicht. Sie kam nicht einmal zu seiner Beerdigung.
     Sie standen sich nicht nah. Sie lebt auf einer der Bermuda-Inseln.« Welche? Es fiel mir nicht ein.
  


  
    »Ich werde sehen, welche Abdrücke wir von der Karte nehmen können«, sagte er und drehte sich um, um zu gehen.
  


  
    »Rossi, wird gegen mich ermittelt? Glauben Sie immer noch, dass ich das Geld habe?«
  


  
    Er trat näher. »Jeder lügt, Sam. Das ist das Erste, was ein Detective lernt. Was sind Ihre Lügen? Das muss ich herausfinden.«
  


  
    Er war so nah, dass ich seine Körperwärme spüren konnte. Oder war es meine? Das hier war kein Gefühl von der Art, das in Liebesromanen mit Happy End beschrieben wird. Das hier, das war körperliche Lust, die feuchte, nackte, schweißnasse Art der Lust. Es geht nur um die Vereinigung der Körper, nicht die der Herzen. Ich wich nicht zurück, sondern sah ihn an. »Sogar Sie, Detective? Lügen Sie?«
  


  
    Er berührte meine Schulter. »Sicher. Ich würde Sie anlügen, um Sie ins Bett zu kriegen.« Damit verließ er mich.
  


  
    Ich stand da, bis ich hörte, dass die Haustür geschlossen wurde. Ich sah auf die Schachtel auf meinem Bett, von der Grandpa gesagt hatte, dass sie Agentenzeug enthielte, das er im Internet bestellt hatte. Ich ging zum Bett und riss den Karton auf. Ich sah hinein und wusste, dass das Ding obenauf kein Elektrorasierer war.
  


  
    Ich hob das schwarze Gerät vorsichtig hoch. Ich sah die Zinken an dem Ende, zwischen denen der elektrische Stoß hin und her fließt. Ich ignorierte das leichte Unwohlsein, das die Erinnerung an den Angriff durch Perry Wilkes auslöste. Hm, wie viel Ärger bekäme ich wohl, wenn ich das hier an einem Detective ausprobierte?
  


  
    Jeder lügt. Ich drehte und wand den Elektroschocker 
     und versuchte, mich an ihn zu gewöhnen. Jeder lügt. Ich wusste das. Als ich mich in der Elternvereinigung und bei der Fußballmannschaft engagiert hatte, hatte ich gelernt, diese kleinen Lügen zu umgehen, die Eltern erzählten, um sich davor zu drücken, in der Schule zu helfen. Ich war darin so gut geworden, dass ich ein Rolodex-Telefonverzeichnis hatte, mit Notizen zu jeder Familie. Wer wo arbeitete, was ihre Schwächen waren: Frank und Molly aus dem Blumenladen zum Beispiel dachten immer an zukünftige Geschäfte, wenn sie der Elternvereinigung einen Nachlass gewährten.
  


  
    Ich hörte auf, mit dem Elektroschocker zu spielen, und legte ihn in die Schachtel und zu den anderen Dingen zurück, die ich mir noch nicht angesehen hatte. Ich stand auf, ging zu meinem Schreibtisch und hob meine Adresskartei hoch. Mein Rolodex. Informationen. Ich hatte hier alle möglichen Informationen. Ich musste nur noch herausfinden, wie ich sie benutzen konnte.
  


  
    Was musste ich wissen? Wer steckte hinter der Suche nach dem Geld, woher stammte das Geld, und was hatte Trent damit zu tun gehabt? Dann war da die vierte Frage: Wo zum Teufel versteckt man eine halbe Million Dollar? Die Agenturassistentinnen könnten mir vielleicht verraten, was Heart Mates, die Wilkes-Brüder und Trent damit zu tun hatten. Meine minimale Erfahrung sagte mir, dass es besser war, zuerst nur einem Namen nachzugehen, nicht vier. Maria war diejenige, nach der ich heute gesucht hatte.
  


  
    Ich würde dort beginnen. Aber anstatt sie bei ihrer letzten Adresse zu suchen, würde ich anfangen, mein Telefonverzeichnis durchzutelefonieren, um jemanden zu finden, der für mich ein Treffen mit Maria arrangieren könnte. An einem sicheren Ort.
  


  
    Wo ich mich nicht gegen einen Sechserpack Schlägertypen wehren musste, die meinen Wagen stehlen wollten.
  


  
    »Mom?« TJs Stimme erklang leise hinter mir.
  


  
    Ich stellte die Adresskartei wieder hin, und als ich mich umdrehte, sah ich beide Jungen in der Tür stehen. »Was?«
  


  
    Joels Blick klebte an der Schachtel mit dem Agentenzeug. »Äh, dürfen wir Eis essen? Wir haben dir das Pfefferspray zurückgegeben.«
  


  
    TJ seufzte. »Grandpa hat nicht gesagt, dass wir das sagen sollen.«
  


  
    Joel riss seinen Blick von dem Karton los und schaute zu Boden. »Es tut uns Leid, Mom. Wir hätten Grandpas Pfefferspray nicht klauen sollen.«
  


  
    Ich ging zu meinen Söhnen und umarmte beide. »Nein, das hättet ihr nicht tun sollen. Versprecht ihr mir, es nicht wieder zu tun?«
  


  
    Sie stimmten zu, und ich ließ sie los.
  


  
    »Mom, Grandpa hat gesagt, dass du runterkommen und mit uns Eis essen sollst.« TJs Blick richtete sich auf den offenen Karton auf dem Bett. »Was machst du hier drin? Was wollte der Detective? Du warst zu ihm im Garten irgendwie richtig cool, Mom.«
  


  
    Cool? Ein besseres Kompliment hätte man mir nicht machen können. »Detective Rossi wollte ein paar Informationen.« Und Sex. Gott, ich glaube, ich brauche etwas Eis. »Kommt, Jungs, lasst uns das Eis holen.«
  


  
    Später, wenn die Jungen im Bett wären, würde ich anfangen herumzutelefonieren.
  


  
    

  


  
    Im Haus war es still. TJ und Joel schliefen mit Ali in ihrem Zimmer. Grandpa las in seinem Zimmer. Ich holte ein Bier aus dem Kühlschrank, erinnerte mich an mein 
     Versprechen an Ali und nahm zwei Flaschen heraus. Ich öffnete die Flaschen, und es überraschte mich nicht, Ali leise in die Küche tappen zu sehen. Ich goss Bier in Alis Schälchen und nahm meine Flasche mit an den Küchentisch.
  


  
    Mein Telefonverzeichnis und mein Block lagen vor mir. Ich holte das Telefon, setzte mich und wählte.
  


  
    »Hallo?«
  


  
    »Sue, hier ist Sam.« Ich stellte mir die dickliche Frau mit den ungewöhnlichen, katzenartigen, grauen Augen vor, die ich von der Elternvereinigung her kannte. Sie hatte Zwillingstöchter und war eine begabte Künstlerin. Wir baten sie immer, Kulissen für die Theaterstücke zu malen. »Entschuldige, dass ich so spät anrufe, aber …«
  


  
    »Sam! Ich habe von deinen Problemen gehört. Eine Leiche zu finden, das muss so furchtbar gewesen sein.«
  


  
    »Ich habe eigentlich nicht …« Ich hielt den Mund und dachte nach. Vielleicht wäre sie hilfsbereiter, wenn ich nicht klarstellte, dass Rossi die Leiche gefunden hatte und ich nur dazugekommen war. »Ja, es war furchtbar. Und jetzt muss ich eine Frau finden. Sie war früher mal eine Angestellte von Heart Mates, meiner Partnervermittlung. Es ist wichtig.« Ich nannte ihr Marias Namen.
  


  
    »Hm … Sam, das sagt mir gar nichts. Warum probierst du es nicht mal bei Carla? Erinnerst du dich, unsere Kinder haben zusammen Fußball gespielt. Sie wohnt auf der anderen Seeseite. Vielleicht kennt sie jemanden da drüben, der Maria kennt.«
  


  
    »Danke, Sue.« Das war eine gute Idee. Daran hatte ich nicht gedacht. Ich begann, in geografischen Dimensionen zu denken. Die Chancen, Maria zu finden, wären größer, wenn ich Frauen aus unterschiedlichen Stadtteilen anriefe, nicht nur aus einem Viertel.
  


  
    Ali kam rüber, setzte sich und lehnte sich gegen mich. Sie rülpste leise. Ich wählte. »Hi Carla …«
  


  
    Fünfundvierzig Minuten und zwei Bier später hatte ich am nächsten Tag um zehn Uhr eine Verabredung in Coco’s Restaurant am Casino Drive, um mit Maria einen Kaffee zu trinken.
  


  
    Ich lehnte mich im Stuhl zurück und dachte, dass Detektivarbeit gar nicht so schwierig war.
  


  
    

  


  
    Ich schlief tief und fest, als das Telefon klingelte, und machte den Fehler zu antworten.
  


  
    »Hast du die Zeitung gelesen?«
  


  
    Ich fiel zurück in mein Kissen und schaffte es, mindestens acht unterschiedliche Arten von Schmerzen auszulösen, die genauso schrill kreischten wie die Stimme meiner Mutter. »Ich habe geschlafen, Mom.«
  


  
    »Liebesvermittlerin findet Leiche!«
  


  
    Jetzt war ich wach. Ich schwang die Füße aus dem Bett, stand auf und starrte auf meinen Schreibtisch voller Bücher, die ich noch lesen musste. »Ich? Ich bin in der Zeitung? Steht Heart Mates drin? Sie nennen mich eine Liebesvermittlerin?« Ich sah auf meinen Wecker. Fünf Uhr dreißig. Meine Güte, ich war vor Grandpa wach!
  


  
    »Es heißt, du hättest eine Leiche gefunden! Im ganzen Artikel geht es darum, dass dir eine Partnervermittlung gehört und dass du den Mann, von dem du sie gekauft hast, tot in seiner Wohnung entdeckt hast.«
  


  
    »Rossi hat ihn zuerst gefunden. Wird er nicht gelobt?« Das ist morgens um fünf Uhr dreißig mein Problem: Ich weiß nicht, was ich sage.
  


  
    »Samantha, du musst den Laden jetzt dichtmachen und verkaufen. Oder ihn der Steuerbehörde überschreiben. Ich bin am Samstagmorgen um sieben bei dir und 
     hole dich für deinen Immobilienmaklerkurs ab.« Sie legte auf.
  


  
    Ich starrte das Telefon an. Es war Mittwoch. Ich hatte noch knapp drei Tage, um am Samstagmorgen irgendwo anders zu sein. Heart Mates war meine Zukunft.
  


  
    Nach der Dusche bemerkte ich, dass ich kaum noch Röcke hatte. Von Leuten gejagt zu werden, ruinierte meine Garderobe. Angel und ich würden einen Einkaufsbummel einplanen müssen.
  


  
    Dieser Samstag klang meiner Meinung nach gut, wenn ich bloß das Problem, am Freitagabend mit einer halben Million Dollar im Einkaufszentrum auftauchen zu müssen, lebend hinter mich brächte. Ich wählte ein blaues, ärmelloses Kleid, das die Stiftreste fast bedeckte. Ich benutzte ein glättendes Haargel und schaffte es, meine Haare zu bändigen und meine Müdigkeit unter Make-up zu verstecken.
  


  
    Ich folgte dem Kaffeeduft und traf in der Küche auf Grandpa, der vor seinem Computer saß. Er trug karierte Golfhosen und ein kariertes Hemd, dazu einen weißen Hut, der schief auf seinem fast kahlen Kopf saß. »Morgen.« Ich küsste ihn auf die Wange und goss uns beiden Kaffee ein. »Was machst du schon so früh am Computer?«
  


  
    »Ich treffe mich heute Morgen mit den Jungs. Rosy Malone ist im Krankenhaus, und ich suche heraus, was man mit ihr anstellt.«
  


  
    »Du hackst dich in die Krankenhausdateien?« »Eigentlich nicht. Ich habe Zugang. Also irgendwie. Jedenfalls hat sie Hank und den anderen erzählt, dass man ihr die Gallenblase herausnimmt. Ha!«
  


  
    Es gab eine riesige Seniorenszene, von der ich nichts gewusst hatte, bis ich bei Grandpa eingezogen war. Neugierig lehnte ich mich vor. »Was lässt sie wirklich machen?«
  


  
    »Ein Facelifting.«
  


  
    »Erzählst du es?«
  


  
    »Vielleicht, vielleicht nicht.«
  


  
    Bei Zauberern war es so, dass sie bei Geheimnissen dichthielten. Natürlich klatschte Grandpa auch. Man konnte sich nie sicher sein. Er würde einige Geheimnisse mit ins Grab nehmen, die Zaubergeheimnisse zum Beispiel. Aber Klatsch? Ich würde all mein Geld darauf verwetten, dass die ganze Stadt bis zur Mittagszeit über Rosys Facelifting Bescheid wüsste.
  


  
    Während ich gerade an meinem heißen Kaffee nippte, fiel mir etwas ein. »Grandpa, kannst du Gefängnisunterlagen einsehen oder etwas über eine Person herausfinden, wenn ich dir den Namen gebe?«
  


  
    »Es ist immer gut, die Sozialversicherungsnummer zu haben. Aber ich komme in fast jedes System rein, wenn ich nur genug Zeit habe, um die richtige … Verbindung zu finden.«
  


  
    Grandpa war in der Zauberergemeinschaft gut bekannt, und die Drei-M-Zauberervereinigung, zu der er gehörte, war weltweit vertreten. Im Laufe seines Lebens hatte er Tausende von Freundschaften geknüpft, und so bekam er Zugang zu den verschiedensten Dingen. »Kannst du versuchen, etwas über Perry Wilkes herauszufinden? Seine Sozialversicherungsnummer steht im Kaufvertrag. Schau dich einfach mal um und überprüfe, was uns weiterhelfen könnte. Jetzt, da er ermordet wurde, weiß ich nicht, was wir herausbekommen können. Verdammt, ich wünschte, ich hätte die Sozialversicherungsnummer seines Bruders Luke.«
  


  
    Grandpa hob seine Kaffeetasse an und drehte sich im Sessel um. »Weißt du, wo er arbeitet?«
  


  
    Ich schüttelte den Kopf. »Ich gehe zuerst ins Büro, damit
     ich nachsehen kann, ob wir vielleicht Lukes Sozialversicherungsnummer haben. Oh, und nachher treffe ich mich mit Maria, einer der Agenturassistentinnen. Ich werde versuchen herauszubekommen, was sie über Luke weiß.«
  


  
    Seine hellblauen Augen blitzten auf. »Vielleicht finde ich etwas in den Polizeiunterlagen. Ich könnte mal hineinsehen, ob es da was über Luke zu erfahren gibt.«
  


  
    »Sei bloß vorsichtig.« Mein Grandpa, der James Bond des Internets.
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    Ich kam ins Büro und hoffte eigentlich, dass ich ein bisschen Ruhe haben würde, um darüber nachzudenken, wie ich später bei Coco’s mit Maria reden sollte.
  


  
    Aber im Büro war es nicht ruhig. Sobald ich zur Tür hineinkam, redeten sofort alle auf mich ein. Ich kämpfte mich schließlich zu Blaines Schreibtisch durch, vorbei an den fünf Frauen und dem Mann, die auf den Klappstühlen saßen. Ich sah ihn an, während er mit Formularen und Klemmbrettern hantierte. »All diese Leute wollen sich bei uns anmelden?«, flüsterte ich.
  


  
    »Alle, bis auf eine. Ich habe sie in dein Büro geführt. Sie hat gesagt, es sei etwas Persönliches.«
  


  
    Ich hatte die Vision meiner Mutter, bewaffnet mit den Unterlagen für den Immobilienmaklerkurs, der morgen begann. »Es ist nicht meine Mutter, oder?«
  


  
    Er schüttelte den Kopf. »Linda Simpkins.«
  


  
    »Ich sollte mich zuerst um die Kunden kümmern.« Ich versuchte, Blaine ein Klemmbrett zu entreißen.
  


  
    »Sie müssen vorher die hier ausfüllen, Boss.«
  


  
    Ich sah ihn an und flüsterte: »Linda ist die Präsidentin der Elternvereinigung. Es könnte sein, dass sie mich als Schirmherrin für den nächsten Ball möchte.«
  


  
    »Klingt cool«, sagte Blaine.
  


  
    »Hm.« Ich sah mich im Büro um: Ich war zu beschäftigt, um Schirmherrin eines Balls zu werden. Hoch erhobenen Hauptes ging ich in mein Büro.
  


  
    Linda hatte ihre Fußballmutteruniform, Stretchshorts und T-Shirt gegen ein Kleid getauscht. Ein weit fallendes Kleid, das die Besuche bei Fast-Food-Läden verbarg. Sie hatte ihre blonden Haare zu Locken gedreht, anstatt zu einem Pferdeschwanz gebunden. »Linda, was kann ich für dich tun?« Ich setzte mich hinter meinen Schreibtisch und versuchte, wie eine Geschäftsfrau zu wirken.
  


  
    »Sam, du musst mir helfen.« Sie lehnte sich vor.
  


  
    Oh, nein, jetzt geht’s los. »Es ist so, Linda, ich habe bis über beide Ohren zu tun. Ich habe all die Kunden da draußen und …«
  


  
    »Aber niemand sonst kann mir helfen. Ich habe gehört, dass du als Privatdetektivin arbeitest, und das hier muss sehr privat bleiben. Ich kann nicht zu irgendjemandem gehen, und vor allem nicht zu einem Mann.«
  


  
    Okay, jetzt hatte sie meine volle Aufmerksamkeit. Ich sah auf meine Uhr. Es war kurz nach acht. Ich könnte mir ihre Geschichte anhören, die Leute im Flur mit Blaines Hilfe beraten und trotzdem noch meine Verabredung mit Maria, der Agenturassistentin, einhalten.
  


  
    Zuerst musste ich das mit der Privatdetektivin klarstellen. »Linda, ich bin keine Privatdetektivin. Ich glaube, dass man dafür eine Zulassung braucht.« Wahrscheinlich. Gabe hatte irgendeinen Schein. Aber vielleicht war es auch ein Angelschein, ich habe ihn mir nie angesehen.
  


  
    Sie machte eine Handbewegung. »Aber du hast diese Leiche gefunden, und du hast letzten Abend per Telefon eine Frau gesucht.«
  


  
    Die Fähigkeit von Kleinstadtmüttern, Informationen weiterzugeben und zu interpretieren, würde das FBI neidisch machen. »Das hatte mit dem Geschäft zu tun.«
  


  
    »Sam, ich kann sonst nirgendwohin.«
  


  
    Was war mit all ihren Freundinnen, mit denen sie stundenlang telefoniert und über mich gelästert hatte, nachdem Trent gestorben war. Die ganze Stadt hatte darüber geredet, als ich mich aus der Elternvereinigung zurückzog, die Fußballmütter verließ, meinen Busen vergrößern ließ, anfing zu trainieren und Heart Mates kaufte. Als ich dem örtlichen Taekwondo-Verein beitrat, war ich ebenfalls die große Neuigkeit. Midlife-Crisis? Zusammenbruch? Schlampe? Ehemannverführerin? Sie hakten alles ab.
  


  
    Keine von ihnen hat mir je erzählt, dass mein Ehemann ständig fremdging, solang er noch am Leben war, sie zogen es vor, hinter meinem Rücken über mich zu reden. »Ich habe ein Zeitproblem, Linda.«
  


  
    Plötzlich sammelten sich Tränen in ihren Augen. »Bitte, Sam, ich weiß, dass du es verstehen wirst. Ich muss diese Videos zurückbekommen.«
  


  
    »Welche Videos?« Ich gab ihr ein Taschentuch.
  


  
    Sie putzte sich die Nase. »In meiner Sammlung fehlen drei Videos. Ich muss sie zurückbekommen.«
  


  
    »Linda, vielleicht haben die Kinder sie verliehen, oder so. Ich bin mir sicher, dass es nichts Ernstes ist.«
  


  
    Sie schüttelte den Kopf. »Nein! Nicht diese Videos!«
  


  
    Hm. Ich wurde langsam wirklich neugierig. »Woher weißt du das?«
  


  
    »Sie waren in meinem Schlafzimmerschrank. Sie waren … ähm … privat.«
  


  
    »Privat? So wie die Geburt deiner Kinder?« Sobald ich es gesagt hatte, wusste ich es. War das möglich? »Du meinst, dass du und Archie euch gefilmt habt, während ihr Sex hattet?«
  


  
    Tränen flossen über ihre runden Wangen. »Und jetzt sind sie verschwunden!«
  


  
    Bis ich Linda versprochen hatte, nach den vermissten Sex-Videos der Präsidentin der Elternvereinigung zu suchen, und die neuen Kunden in meinem Büro beraten hatte, war ich für mein Treffen mit Maria zu spät dran.
  


  
    Ich sah auf meine Uhr und eilte zu dem Restaurant. Das Erste, was ich sah, waren die Kuchen und das Gebäck.
  


  
    Mein Magen knurrte, und ich überschlug schnell im Kopf, wie lange es dauern würde, bis dieser üppige Chocolate-Chip-Muffin sich auf meinen Oberschenkeln verteilen würde. Verdammt. Ich wandte mich bedauernd ab und sah eine Frau, die auf der dunklen Holzbank gegenüber der Kasse saß.
  


  
    Ich ging zu ihr hin. »Maria?« Als sie nickte, streckte ich ihr die Hand entgegen. »Ich bin Sam Shaw.«
  


  
    Sie stand auf, so dass man ihre volle Größe von zierlichen einem Meter siebenundfünfzig inklusive der hohen Absätze sah. Sie war Heather Locklear mit dunklen Haaren und Augen. Ganz bestimmt keinen Chocolate-Chip-Muffin für mich.
  


  
    Nachdem man uns einen Tisch zugewiesen und wir Kaffee bestellt hatten, begann ich das Gespräch mit: »Danke, dass Sie sich mit mir treffen, Maria.«
  


  
    Sie goss Sahne in ihre Tasse und sah mich an. »Ich war neugierig auf Sie. Sie sind nicht so, wie ich es erwartet hatte.«
  


  
    »Sie kennen mich?« Das gefiel mir nicht. Zu viele Leute kannten mich und ich sie nicht. Könnte sie die nette Dame mit den hübschen Beinen sein, die mir die goldene Drohung geschickt hatte?
  


  
    Sie zuckte mit den Schultern. »Ich kannte Trent.«
  


  
    Ich ignorierte meinen Kaffee, stützte meine Ellbogen auf den Tisch und lehnte mich vor. »Wie gut kannten Sie 
     ihn?« Er war ein betrügerisches Schwein gewesen, aber er war mein betrügerisches Schwein gewesen.
  


  
    Sie lehnte sich zurück. »Ich kann Ihnen nichts erzählen. Ich habe der Polizei schon gesagt, dass ich nicht mehr mit Perry gesprochen habe, seit er uns gefeuert und den Laden verkauft hat.«
  


  
    Ich würde Rossi umbringen. Er hatte mir nicht gesagt, dass er mit Perrys Angestellten gesprochen hatte. Ich wette, er wusste, ob Maria ihren Slip für Trents Sammlung gespendet hatte. Mir wurde schnell klar, dass ich so nicht weiterkam. Ich nippte an meinem Kaffee und überlegte, wie ich Maria zum Reden bringen könnte.
  


  
    Das Pfefferspray an meinem Schlüsselring aus dem Karton voller Spielzeug, das Grandpa für mich im Internet bestellt hatte? Nein, ich würde es wahrscheinlich eher mir selbst in die Augen sprühen und dann wegen Umweltverschmutzung verhaftet werden. Denk nach. Versetz dich in sie hinein, versteh ihre Probleme … »Ich wette, Sie waren sauer, als Perry Sie gefeuert hat. Was machen Sie jetzt?«
  


  
    »Ich arbeite in einer Bar.«
  


  
    Ich zog beide Augenbrauen hoch. »Sie bekommen wahrscheinlich viel Trinkgeld.«
  


  
    Sie war hübsch, und durch die Arbeit für die Partnervermittlung müsste sie gelernt haben, nett zu sein.
  


  
    »Ganz gut. Wieso haben Sie den Laden gekauft?«
  


  
    Ihre dunklen Augen sahen mich mit ehrlicher Neugier an. Sie wusste entweder nichts von dem Geld, oder sie war eine fantastische Schauspielerin. Ich war ganz gut darin, Frauen zu durchschauen, wegen all der Jahre, in denen ich sie dazu überredet hatte, etwas für die Elternvereinigung oder die Fußballmannschaft zu tun, was sie nicht tun wollten. Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und 
     versuchte, entspannt auszusehen. »Mir gefiel nicht, wie ›Fast-Food-Mitarbeiterin‹ auf meiner Visitenkarte aussah, deshalb entschied ich mich für Unternehmerin.«
  


  
    »Sie hatten keine Ahnung, was Sie da taten, oder?«
  


  
    »Es gab viele Dinge, die ich nicht wusste«, gab ich zu und versuchte, sie für mich zu gewinnen. »Perry hat den Laden runtergewirtschaftet. Die Steuerbehörde hat ein ungesundes Interesse an meiner Firma, und jetzt will die Polizei wissen, welche Verbindung mein Ehemann zu einem Ermordeten hatte. Ich lerne sehr schnell.« Zu lügen. Jawohl, ich war eine gute Schülerin. Hatte Rossi nicht gesagt, dass jeder lügt?
  


  
    Wir schwiegen beide, während die Kellnerin uns Kaffee eingoss und noch einmal fragte, ob wir etwas bestellen wollten. Ich entschied mich für einen Bagel ohne Frischkäse. Als wir wieder allein waren, sagte ich: »Was hatte Trent mit Perry Wilkes zu tun?«
  


  
    Maria goss mehr Sahne in ihren Kaffee. »Perry kaufte Kondome bei Trent, um Safer Sex bei seinen Kunden populär zu machen.«
  


  
    Ich schämte mich, dass ich diesen Satz jemals geglaubt hatte. »Quatsch. Trent war kein guter Mann, und ich möchte wissen, was dieser Hurensohn gemacht hat, während ich die Kinder in der Stadt herumgeschleppt, Poster für den Frühlingsball geklebt und die Klos geputzt habe.« Ich hatte diesen Ausbruch nicht direkt geplant, aber es fühlte sich ziemlich gut an. Ich machte weiter und fügte hinzu: »Ich bin nicht die Polizei, Maria.«
  


  
    Sie sah mich mit einem geübten Blick an und sagte: »Trent hatte eine Idee gehabt, wie man mehr Drogen verkaufen könnte. Wir haben nur ein bisschen nebenbei gedealt, aber Trent …« Sie sah sich um und rührte mit erhöhter Wachsamkeit in ihrem Kaffee.
  


  
    Das Restaurant war fast leer. Ich wartete ab, bis die Kellnerin meinen schlichten Bagel gebracht hatte und wieder gegangen war, dann fragte ich: »Wie?«
  


  
    »Wir waren vier Assistentinnen. Als ich da angefangen habe, war alles legal, aber dann hatte Perry die Idee, dass er mehr Geld machen könnte, wenn er zusätzlich mit Kokain dealte. Also lief es so ab, dass ein Kunde kam, eine Assistentin traf und seine Bestellung aufgab. Ich gab sie an Perry weiter, und er versuchte, das Kokain zu besorgen. Ich rief den Kunden dann an und sagte ihm, dass wir etwas Passendes gefunden hätten. Er kam und holte den Stoff ab.«
  


  
    »Wann fing das an?« Gott, war das alles schäbig.
  


  
    »Ungefähr vor zwei Jahren, vielleicht früher.«
  


  
    »Wie kam Trent dazu?«
  


  
    »Jemand hat ihm erzählt, dass wir mit Kokain dealten. Er dachte, dass wir mit seinen Verbindungen mehr verkaufen könnten, und hatte die Idee, es in den Kondompäckchen zu verpacken.«
  


  
    Ich verschluckte mich an meinem trockenen Bagel. Ich hustete, meine Augen brannten, und Tränen liefen mir über die Wange. Schließlich trank ich einen Schluck Kaffee und konnte wieder atmen. Mit einer Papierserviette wischte ich mir die Mascaratränen vom Gesicht. Trent verkaufte Drogen? »Wie? Ich meine, die Kondome sind versiegelt und …« Safer Sex, so ein Quatsch. Dieser Scheißkerl hatte mir Vorträge über Aids und andere Krankheiten gehalten, dabei war er selbst ein Drogendealer.
  


  
    »Er machte einen kleinen Schlitz, legte das Kokain hinein und benutzte dann so ein Vakuumgerät, wie man sie beim Teleshopping kaufen kann, um die Kondome wieder zu versiegeln. Wenn man ihn auf dem Weg zu seinem 
     Verbindungsmann in San Diego anhalten würde, sähe es aus, als ob er einfach nur ein Kondomvertreter wäre, der seine Ware dabeihatte. Es war wirklich brillant.«
  


  
    Ich dachte an das Haus, das ich verkauft hatte, an Trents BMW, der zurückgegangen war, an meinen Minivan und seinen neuen Besitzer, an zwei Oldtimer, an Handys, an Pager, an Computer, an Laptops, an all das Zeug, das wir gekauft hatten und über das ich mir nie Gedanken gemacht hatte. Er hatte gesagt, dass es Geld aus Provisionen war.
  


  
    Und als er starb, war unser Sparbuch leer gewesen.
  


  
    Das war zu viel, um es verstehen zu können. Trent war ein Drogendealer gewesen. Ich hatte gedacht, dass er ein betrügerischer Ehemann gewesen war, der an einer Erdnussallergie gestorben ist. Aber vielleicht ist er gezielt umgebracht worden. Vielleicht hatte er Geld unterschlagen.
  


  
    »Maria, was ist passiert, nachdem Trent gestorben war?«
  


  
    »Die Verbindung brach ab. Perry war wütend und hat uns alle gefeuert.«
  


  
    Es war schwierig. Wie sollte ich nach dem Geld fragen? Ich wollte Maria nicht darüber informieren, dass irgendwo eine halbe Million Dollar rumliegen müsste, zumindest laut Perrys Bruder Luke. Hatte Perry herausgefunden, dass Trent Geld unterschlug, und ihn getötet? Wie hat Luke es herausgefunden? »Maria, weswegen war Perry wütend? Gab es Probleme zwischen Trent und Perry?«
  


  
    Sie zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht. Wir Mädchen waren bei ihren Gesprächen nicht dabei. Alles, was ich weiß, ist, dass, kurz bevor Trent starb, Perry angefangen hat, sich seltsam zu benehmen, und direkt danach wurde es noch schlimmer.«
  


  
    Ich musste da durch. »Was war mit Trent? Vielleicht haben Sie ein bisschen Zeit mit ihm verbracht?« Vielleicht haben Sie eine seidene Unterhose verloren, und er hat sie für Sie aufgehoben?
  


  
    Sie sah mich mit einem leicht verächtlichen Blick an, der besagte: ›Du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass er Kondome verkauft hat, all die Nächte, die er auf ›Geschäftsreise‹ unterwegs war? »Wenn ich Zeit mit ihm verbracht habe, war es nicht wegen der Konversation.«
  


  
    Ich schob den Bagel fort. Der Gedanke an Trent, der irgendwo etwas mit Unterhosen machte, wirkte besser als jede Diätpille. Ich zwang mich zum Nachdenken. »Wissen Sie irgendwas über Perrys Bruder, Luke?«
  


  
    »Nein. Nichts. Ich meine, er kam ab und zu vorbei, aber das war alles.«
  


  
    Meine Gedanken waren eine wirbelnde Masse roher, stinkender Gülle. Aber trotzdem dachte ich noch an eine Sache. »Woher wusste Trent, dass Perry Drogen verkaufte?«
  


  
    »Sein Mechaniker hat es ihm erzählt.« Sie schloss die Augen und sagte: »Moment, der Name fällt mir gleich ein. Blaine, so heißt er.«
  


  
    Blaine? Mein Assistent?
  


  
    Ich musste nach Hause und meinen Elektroschocker holen. Und Ali. Dann weiter zu Angel, um ihre sehr echte Pistole auszuleihen.
  


  
    Oder vielleicht bräuchte ich auch nur einen Baseballschläger.
  


  
    Aber das dauerte zu lang. Ich wollte möglichst schnell jemandem wehtun. Ich fuhr auf den Parkplatz von Heart Mates, stieg aus dem Bird aus und stürmte ins Büro. Ich blieb abrupt stehen.
  


  
    Meine Mutter saß an Blaines Schreibtisch und telefonierte.
     »Ms Shaw ist sozusagen dreifach ausgebucht, aber ich werde Sie um ein Uhr dazwischenquetschen, vorausgesetzt, dass Sie um Punkt eins hier sind.«
  


  
    Mir fiel die Kinnlade herunter. »Mom?« Ich sah mich um, aber sonst war niemand da. Wo war der Verräter Blaine? Ich schaute auf meine Uhr, es war Viertel vor zwölf.
  


  
    Meine Mutter legte auf und betrachtete mich genau. »Samantha, ich sehe deinen BH-Träger. Du solltest ein Jackett zu diesem Kleid tragen, um es aufzuwerten, und du musst die Lippen nachziehen. Außerdem habe ich eine neue Diät für dich zum Ausprobieren.«
  


  
    Zum Glück hatte ich meinen Elektroschocker nicht dabei. »Mom« - ich versuchte, ruhig zu bleiben - »wo ist Blaine, und mit wem hast du telefoniert?«
  


  
    Meine Mutter tätschelte ihre blondierten Haare. Ihre Fingernägel waren heute zartrosa lackiert, passend zum Seidenjackett, das sie über einem gleichfarbigen Top trug. Ich wusste, dass ihr Rock unter dem Schreibtisch nicht ganz knielang war. Mit fast fünfzig sah meine Mutter gut aus, war aber etwas pummelig, besonders an der Taille. Sie kämpfte wie eine Kriegerin dagegen und suchte unermüdlich nach neuen Diäten, die sie dann gewissenhaft mindestens so viele Stunden lang durchhielt, wie es gedauert hatte, sie zu finden.
  


  
    Dann ging sie zur nächsten Hausbesichtigung und stopfte sich voll. Für Immobilienmakler waren Partyschnittchen das, was Donuts für Polizisten waren. Irgendwie glaubte meine Mutter, dass Kalorien, die während der Geschäftszeit verzehrt werden, nicht anschlagen. Ich neigte dazu, meine überflüssigen Kilos auf der Hüfte und an den Oberschenkeln anzusetzen. Ich weiß das, weil meine Mutter es mir gesagt hat, eine Milliarde Mal.
  


  
    »Samantha, es wäre nicht schlecht, wenn du ein paar Pfund weniger hättest. Es ist sowieso schwer, einen Mann für sich zu gewinnen, und sie mögen schlanke Beine.«
  


  
    Mein linkes Auge zuckte nicht - mein ganzes Gesicht zuckte. Ich würde erst dann schlanke Beine haben, wenn diese Minirock tragende Anwältin aus dem Fernsehen und ich unsere Beine tauschen würden. Was ich hatte, waren muskulöse Beine mit dicken Waden und Oberschenkeln. Ich versuchte, mich zu konzentrieren. Blaine. Ich hatte gedacht, dass er nicht nur mein Assistent, sondern auch mein Freund war. Aber er hat die ganze Zeit gewusst, dass Trent etwas mit Drogen und Heart Mates zu tun gehabt hatte.
  


  
    Dieser Verrat tat weh. Aber ich würde diesen Schmerz nicht als Einzige spüren, ich würde ihn mit meinem Assistenten teilen. Sobald ich ihn gefunden hätte. »Mutter, wo ist Blaine?«
  


  
    »Er ist gegangen.«
  


  
    »Warum? Hat er gesagt, warum er gegangen ist?«
  


  
    Meine Mutter seufzte und faltete ihre Hände auf dem Schreibtisch. »Ich bin gekommen, um dich zu sehen, und Blaine hat gesagt, dass er gehen müsse. Das war’s. Ich finde, du solltest ihn feuern.«
  


  
    Das war das erste Mal, dass meine Mutter und ich bei einer Sache übereinstimmten. Obwohl ich bezweifelte, dass sie es gutheißen würde, wenn ich echte Flammen benutzen würde, um ihn zu feuern. »Mom, mit wem hast du telefoniert?«
  


  
    »Das war Molly. Sie und Frank machen einfach die schönsten Dankeschön-Gestecke. Ich schicke nach einem Vertragsabschluss immer ein Gesteck an meine Kunden.«
  


  
    Interessant: Das Zucken wanderte wieder in mein linkes Auge. Wenn es einen Gott gäbe, würde meine Mutter nicht über Immobiliengeschäfte reden. »Was wollte Molly?«
  


  
    »Ich habe ihr gesagt, dass du sie um ein Uhr empfängst. Sie sagt, dass sie eine Privatdetektivin braucht. Eine, die diskret ist.«
  


  
    »Ich bin keine Privatdetektivin!« Warum entging jedem diese winzige Tatsache?
  


  
    »Natürlich bist du das nicht. Du wirst eine Immobilienmaklerin, Liebes. Aber du musst lernen, Beziehungen zu knüpfen. Ich habe mir heute Morgen sehr viel Mühe gegeben, um alle glauben zu machen, dass du ausgebucht bist. Wenn du viel gefragt bist, wirst du einen besseren Preis für das hier herausschlagen.« Sie rümpfte die Nase, während sie sich bei Heart Mates umsah. »Sobald du es verkaufst. Wir werden eine Anzeige schalten, wenn du deine Zulassung als Immobilienmaklerin bekommen hast.«
  


  
    »Ich verkaufe Heart Mates nicht.« Ich musste die Worte trotz eines seltsamen Zitterns, das sich meiner Oberlippe bemächtigt hatte, hervorpressen. »Ich muss Blaine finden. Und ich muss abschließen.«
  


  
    Meine Mutter schüttelte bereits ihren Kopf. »Du hast um eins eine Kundin, Liebes. Das ist in einer Stunde.« Sie griff nach unten, wahrscheinlich in ihre Tasche auf dem Boden, und zog eine Art Katalog hervor. »Lass uns ein paar Dinge für deinen Kurs am Samstag durchgehen.«
  


  
    So war es mein ganzes Leben gewesen. Meine Mutter änderte die Dinge, bis sie ihr schließlich passten. Wie bei meinem Vater zum Beispiel. Sie hatte die Geschichten über ihn verändert, je nach Laune. Ich hatte keine Ahnung,
     wer er wirklich war. Grandpa und Grandma hatten mir beigebracht, keinen Wert darauf zu legen. Sie hatten mir immer das Gefühl gegeben, etwas Besonderes zu sein, so dass ich keinen Dad brauchte.
  


  
    Sie konnten allerdings nichts gegen meine Mutter tun. »Ich werde am Samstag nicht zu diesem Kurs gehen. Ich habe zu viel zu tun.« Außerdem war ich mir nicht sicher, ob ich dann noch leben würde, da ich bisher mit einem Elektroschocker angegriffen und fast entführt worden war. Ich hatte in den Lauf einer echten Pistole gesehen und jetzt herausgefunden, dass meine Freunde mich belogen.
  


  
    Die zartrosa Fingernägel meiner Mutter bohrten sich in die Katalogseiten. »Samantha, es hat mich sehr viel Zeit und Geld gekostet, dich in diesen Kurs zu bekommen.«
  


  
    »Ich werde es dir zurückzahlen.« Das war der Grund, warum ich Lindas Auftrag wegen der verschwundenen Videokassetten angenommen hatte. Na ja, deswegen und weil Linda verzweifelt war. Sie brauchte mich. Nach all den Jahren, in denen sie über mich getratscht hatte, brauchte sie mich jetzt. Ich wurde zu einem wichtigen Teil dieser Stadt, anstatt nur eine Quelle für endlosen Klatsch zu sein. Diese Privatdetektivsache war ziemlich cool.
  


  
    Aber ich fragte mich, wie ich wegen der verschwundenen Sexvideos ermitteln sollte. Vielleicht hätte ich mir das vorher überlegen sollen.
  


  
    

  


  
    Blaine wohnte in einer Wohnwagensiedlung in der Machado Street, nicht weit entfernt von der Grundschule, die seit über dreißig Jahren dort stand. Ich wusste nicht, wie alt die Wohnwagensiedlung war. Ich bog mit dem T-Bird
     in die Siedlung ein und fuhr die engen Straßen entlang zu dem einfachen Wohnwagen, den er im hinteren Teil stehen hatte.
  


  
    Sein Hyundai war nicht da. Ich saß im Auto und starrte seinen Wohnwagen an, dessen abblätternder grüner Anstrich mit Rostflecken durchsetzt war. Seltsamerweise hatte Blaine einen kleinen Vorgarten mit ein paar grünen Plastikstühlen, wo er gerne saß und mit seinen Mechanikerkumpels Bier trank. Kräftige, bierbäuchige Männer zwischen Blumen - das war ein interessanter Anblick.
  


  
    Aber jetzt war er nicht zu Hause. Ich musste nicht bis zur Tür gehen, um das zu wissen. Entweder machte er eine lange Mittagspause, oder aber mein Assistent hat mich einfach sitzen lassen. Er wusste, dass ich mich mit Maria treffen wollte, er war sogar derjenige gewesen, der mir die Unterlagen der Angestellten besorgt hatte.
  


  
    Verheimlichte er mir etwas? Oder war Blaine auch in diese Drogensache verwickelt? Vielleicht hatte er herausbekommen, dass Trent Perry viel Geld geschuldet hatte, und hat Perry umgebracht? Und was dann? Er würde sich mit mir im Einkaufszentrum treffen, das Geld nehmen und abhauen?
  


  
    Schon möglich, außer, dass Blaine kein Killer war. Er war ein netter Kerl. Er war mein Freund.
  


  
    Er war auch Trents Mechaniker gewesen. Vielleicht wusste er, wo das Geld war? Vielleicht wartete er darauf, dass alle aufgaben, und würde dann diejenigen umbringen, die nicht aufgaben, damit er allein das Geld bekam?
  


  
    Ich schlug mit dem Handballen auf das Lenkrad. »Verdammt, Blaine.« Es war so befriedigend gewesen, ihn davon zu überzeugen, für mich zu arbeiten. Sieh nur, Trent, hatte ich selbstgefällig gedacht, ich kann sogar deine Freunde bekommen.
  


  
    Was für eine Idiotin ich war. Ich ließ den Motor an und wollte nach Hause fahren. Ich musste dieses Durcheinander aufklären.
  


  
    Zu Hause angekommen, entdeckte ich, dass die Haustür offen war. Schon wieder. Grandpas Jeep stand nicht in der Auffahrt, und kein endloses Schrillen der Alarmanlage war zu hören. Alle möglichen furchtbaren Gedanken dröhnten in meinem Kopf. Ein sehr echter und lebendiger Zorn stieg in mir hoch. Ich hatte genug. Ehrlich gesagt, hoffte ich, dass in diesem Augenblick ein Schurke auf meinem Sofa saß und nur darauf wartete, dass ich hereinkam und ihm einen Tritt in den Hintern gab.
  


  
    Ich blieb stehen und horchte. Ich glaubte, eine Bewegung in der Küche zu hören. Warum sprang die Alarmanlage nicht an? Ich drückte die Tür ganz auf und ging ins Haus. Während ich die blauen Schuhe auszog, die zu meinem Kleid passten, hatte ich den flüchtigen Gedanken, dass das der erste Tag dieser Woche war, an dem ich meine Kleider nicht ruiniert hatte. Aber der Tag war erst zur Hälfte vorbei, und ich gelangte langsam zu der Überzeugung, dass ein Spanner in meinem Haus war.
  


  
    Die Chancen, dieses Kleid zu ruinieren, standen gut. Ich hoffte nur, dass es nicht durch mein eigenes Blut geschehen würde.
  


  
    Ich schlich auf Zehenspitzen in die Küche.
  


  
    »Hey, Sam, wie geht’s?«
  


  
    Ich blinzelte. Gabe lehnte in Laufshorts, Nikeschuhen und ohne Hemd an der Küchenspüle. Er trank ein Bier, und da noch eine leere Flasche auf der Theke stand, vermutete ich, dass das, was Ali aus ihrem Wassernapf trank, auch Bier war.
  


  
    »Du hast mir eine Alkoholikerin als Wachhund besorgt!« Nach weniger als einer Minute in seiner Gegenwart
     pochte mein Herz wild in meiner Brust, und mein Mund war knochentrocken. Ich beobachtete Gabe, wie er noch mal von seinem Bier trank.
  


  
    Es war nicht Lust, die ich fühlte.
  


  
    Nur um es zu beweisen, rief ich: »Was zum Teufel tust du in meinem Haus?«
  


  
    »Bier trinken.«
  


  
    Laufshorts und -schuhe. Ein leichter Schweißfilm, die Haare nach hinten gekämmt. »Du warst joggen.« Es klang wie ein Vorwurf.
  


  
    »Ich bin Barney direkt über den Weg gelaufen.«
  


  
    »Grandpa? Wie bist du Grandpa über den Weg gelaufen? Er joggt nicht.«
  


  
    »Okay, er hat mich fast mit seinem Jeep überfahren.«
  


  
    »Himmel, hat er dich erwischt? Waren die Jungs bei ihm im Auto?«
  


  
    »Babe, du bist völlig gestresst. Die Jungs waren in der Schule. Barney hatte gehört, dass ich wieder in der Stadt bin, und hat mich gesucht.«
  


  
    In seinen dunklen, italienischen Augen glitzerte Respekt. »Er hat dich fast überfahren«, erinnerte ich ihn. »Warum hat Grandpa dich eigentlich gesucht?«
  


  
    »Er behauptet, dass es ein Zufall gewesen sei, dass er mich auf der Straße hat joggen sehen, aber dann erwähnte er die Schwierigkeiten, in die du dich gebracht hast.«
  


  
    Ich hatte Hunger. Nach Essen. Ich hatte meinen Bagel schließlich fast unangetastet liegen gelassen. Das war der Grund für das nagende Gefühl in meinem Bauch. Nicht Gabe, wie er dastand, mit der Bierflasche in der Hand, wie das perfekte Bild von heißem, verschwitztem, hirnlosem Sex mit einem bösen Jungen. Die Art von Sex, über die Frauen Fantasien haben, die sie aber im wirklichen Leben niemals ausprobieren würden.
  


  
    Zumindest nicht, wenn sie sich nicht die Finger verbrennen möchten.
  


  
    Ali hatte ihren Napf leer geschleckt und kam herüber, um ihre Schnauze an meine Hand zu drücken. Diese kühle, feuchte Hundeschnauze in meiner verschwitzten Hand riss mich aus meinen gefährlichen Gedanken. Ich kraulte ihre Ohren; dann legte sie sich neben den Tisch und schlief ihren Rausch aus. Essen, ich hatte Hunger. Ich ging zur Küchentheke und holte zwei Teller. Ich nahm zwei große Brötchen, ging zum Kühlschrank und fand Roastbeef, Truthahnscheiben, Provolone, Kopfsalat, Tomaten und Paprika. Während ich die Tomaten und Paprika in Scheiben schnitt, gab ich Gabe eine kurze Zusammenfassung meines Vormittags - vom Erwachen durch den Anruf meiner Mutter wegen des Zeitungsartikels, über mein Treffen mit Maria bis hin zu meiner Mutter, wie sie mein Büro übernommen hatte. Zumindest war es mir gelungen, sie zu verscheuchen.
  


  
    »Blaine war also nicht zu Hause?«
  


  
    »Nein.« Ich schichtete Fleisch und Käse aufeinander, dann legte ich Salat, Tomaten und Paprika darauf.
  


  
    »Was ist mit Rossi?«
  


  
    Das Messer fiel scheppernd auf die Arbeitsplatte. Ich starrte die Sandwiches an. Wie viele Kalorien hatten sie?
  


  
    »Sam? Wirst du Rossi von Blaine erzählen?«
  


  
    Ich legte beide Hände auf die Theke und atmete tief ein. »Er hat mir nicht gesagt, dass er die Mädchen vernommen hat, die früher für Heart Mates gearbeitet haben. Alles, was er mir gesagt hat, ist, dass er lügen würde, um mich ins Bett zu bekommen.« O mein Gott! Ich konnte nicht glauben, dass ich das gerade gesagt hatte.
  


  
    »Das würden die meisten Männer, Babe. Du bist eine sexy Frau.«
  


  
    Er stand hinter mir. Ich konnte seine Körperwärme spüren. Er war nicht heiß wie der Detective in edlen Klamotten, sondern auf die unberechenbare Art des bösen Jungen von der Straße. Wo kam Gabe eigentlich her? Was war mit seiner Familie? Warum hat er nie geheiratet? Oder vielleicht hatte er, ich wusste es nicht. Alles, was ich wirklich wusste, war, dass Gabe nach einem Schusswechsel während des Dienstes bei der Polizei vorzeitig pensioniert wurde und dann eine Sicherheitsfirma gegründet hatte.
  


  
    »Fühlst du dich durch Rossis Interesse geschmeichelt?«
  


  
    Ja, klar fühlte ich mich geschmeichelt. »Er sollte seine Arbeit machen.« Ich wusste, dass Rossi die unsichtbare Grenze nicht überschreiten und seine Karriere gefährden würde. Außer, er hätte Perry getötet, dann hätte er wahrscheinlich keine Skrupel, mit einer Verdächtigen und Zeugin in seinem Mordfall zu schlafen.
  


  
    »Das bedeutet nicht, dass er dich nicht begehren kann. Es bedeutet nur, dass er warten wird, bis du nicht mehr unter Verdacht stehst, bevor er dich flachlegt.«
  


  
    Ich drehte mich um und fand mich nackte Nase an nackter Brust. Ich sah hoch. »Er wird mich nicht flachlegen.«
  


  
    Ein weiches Grinsen spielte um seinen Mund. »Nein?«
  


  
    Mann, er hatte diese unheimliche Fähigkeit, mir Raum zu geben, um Sachen herauszukriegen. Es war das Erregendste, was ich jemals bei einem Mann erlebt hatte: Das absolute Vertrauen, dass, egal, wie viele dumme und naive Dinge ich tat, ich es am Ende doch richtig machen würde. Aber ich war von einem gut aussehenden Mann zu sehr verletzt worden, um auf solche Tricks hereinzufallen. Außerdem wollte ich keinen Mann in meinem Bett haben. Ich vertraute ihnen nicht mehr. »Nein. 
     Ich habe meine Jungen und meine Karriere.« Ich nickte, um mich selbst zu überzeugen.
  


  
    »Das bedeutet nicht, dass du keine Sehnsüchte hast, Babe. Bedürfnisse. Du hast dich nicht von der Hausfrau zur heißen Frau verwandelt, nur um die Elternvereinigung zu nerven.«
  


  
    Eigentlich schon. Ich glaube nicht, dass ein Mann verstehen kann, was es für das Selbstvertrauen einer Frau bedeutet, wenn ihr Mann sie betrügt. Vor allem, wenn jeder in der Stadt es weiß. Ich musste etwas beweisen, muss ich immer noch, nehme ich an. Aber ich wusste, dass von einem Bett ins nächste zu hüpfen, nicht der richtige Weg war. Ich war immer wählerisch gewesen und würde es bleiben.
  


  
    Meine Mutter war nicht wählerisch gewesen, und mein biologischer Vater hat sich beim ersten Anzeichen eines Babys aus dem Staub gemacht. Das wollte ich meinen Kindern niemals antun. Nein, stattdessen hatte ich für sie einen Schürzenjäger, Unterhosensammler und Drogendealer als Dad gefunden.
  


  
    Okay, ich war keine Expertin im Beurteilen von Ehemannmaterial. Und ich wollte nie wieder von einem Mann abhängig sein.
  


  
    Gabe hob eine Hand, um mit dem BH-Träger zu spielen, der unter meinem Kleid hervorlugte. »Findest du nicht, dass du die hier mal ausprobieren solltest?« Er zog an dem BH-Träger.
  


  
    Na ja, das war ein bisschen krass, aber trotzdem, irgendwie sexy. »Wieso denkst du, dass ich das noch nicht getan habe?«
  


  
    Er grinste mich wie ein böser Junge an. »Süße, du bist so verklemmt, dass es sogar einem Mönch auffallen würde.«
  


  
    »Das bin ich nicht.« Ich griff nach dem Teller hinter mir und gab ihn ihm, das heißt, ich rammte ihn in seinen nackten Bauch.
  


  
    »Uff.« Er ließ meinen BH-Träger los und packte den Teller, bevor ich ihn fallenließ. Ein gefährliches Glitzern verdunkelte seine braunen Augen.
  


  
    »Sex ist nicht die Lösung für alles!« Ein Adrenalinstoß traf mein Nervensystem und trieb mich an. »Trent hat so ein Chaos hinterlassen, dass es mich oder meine Jungen umbringen könnte! Leute, die ich nicht kenne, jagen und bedrohen mich, und meine Freunde verraten mich. Entschuldige bitte, falls ich mich nicht danach fühle, mich dem ersten dahergelaufenen Hengst an den Hals zu werfen!«
  


  
    Gabe nahm sein Sandwich in die Hand und biss ab, während er mich mit diesen dunklen Augen ansah. »Du findest, ich bin ein Hengst?«
  


  
    Ich wollte schreien. Verdammt, ich wusste nicht, was ich lieber täte, ihn schlagen oder ihn in mein Bett zerren. Ich glaubte nicht, dass eines davon mir bei der Suche nach dem Geld oder denjenigen, die es haben wollten, helfen würde. Und ich musste immer noch herausfinden, wie ich Lindas Videokassetten wieder auftreiben sollte, damit ich meiner Mutter den Immobilienkurs erstatten könnte.
  


  
    »Scheiße!« Das hatte ich vergessen! Ich hatte um eins eine Verabredung mit Molly.
  


  
    »Du findest mich Scheiße? Au, Babe, das tut weh.« Gabe sah mich etwas argwöhnisch an, während er sein Sandwich aufaß.
  


  
    »Ich habe eine Verabredung. Ich muss los.« Ich griff nach meiner Tasche auf dem Tisch und schlüpfte wieder in meine Pumps. Nachdem ich Ali aufgetragen hatte, 
     nüchtern zu werden und auf meine Jungs aufzupassen, schaltete ich die Alarmanlage ein und schloss die Tür ab. Als ich mich umdrehte, sah ich Gabe an meinem Auto lehnen. Er hatte seine Arme vor der Brust verschränkt und seine langen Beine weit gespreizt.
  


  
    »Soll ich dich mitnehmen?« Ich dachte, dass ich ihn zu Hause absetzen könnte. Es war kein großer Umweg.
  


  
    Ich fuhr auf die Grand und bog dann nach links in die Lincoln ab, um zu einer Siedlung hinter der Mittelschule zu kommen. »Hast du eine Zulassung?« Ich fragte mich, ob diese Privatdetektivinnensache mir noch mehr Ärger einbringen könnte. Was konnte Molly wollen?
  


  
    »Wofür?«
  


  
    Ich sah ihn an. Er wand sich auf seinem Sitz, dann zog er ein paar einzelne Brocken Hundefutter unter seinem Hintern hervor. Er sah mich fragend an.
  


  
    »Frag nicht«, sagte ich. »Eine Zulassung als Privatdetektiv.«
  


  
    »Ja, vom Amt für Sicherheits- und Ermittlungsdienste. Und nein, du kannst keine bekommen. Man muss drei Jahre Erfahrung als Ermittler haben und einen Berg anderer Bedingungen erfüllen, bevor man eine beantragen kann.«
  


  
    Ich war beleidigt. »Ich betreibe eine Partnervermittlung. Ich habe nicht vor, eine Schnüfflerin zu werden.«
  


  
    »So nennen wir uns nicht. Und jetzt sag mir, was wirklich los ist.«
  


  
    Ich erzählte von den vermissten Videos.
  


  
    Er pfiff leise. »Was für ein Kleinstadtskandal. Wenn du jetzt noch irgendwie den Stadtrat oder die Schulbehörde da mit reinbringen kannst …«
  


  
    Ich musste lachen. Kleinstadtpolitik war eine ernste Sache, und in jedem Wahljahr passierten neue krumme 
     Sachen, die wahrscheinlich die Videos vom Liebesleben der Präsidentin der Elternvereinigung in den Schatten stellen würden. »Was soll ich jetzt tun?«
  


  
    »Zuerst sicherst du dich ab.«
  


  
    »Wie?« Ich bog in eine Straße ein, die viele Kurven hatte und bergauf führte.
  


  
    »Falls dich jemand fragt, Sam, dann sag, dass du mit meinem Büro zusammenarbeitest. Auf diese Weise bist du durch meine Zulassung abgedeckt, allerdings« - sein Gesichtsausdruck war warnend - »halte ich meinen Kopf hin. Also, mach keine Dummheiten.«
  


  
    »Ich?«
  


  
    Er schnaubte. »Dann fang damit an, herauszufinden, wer Zugang zu ihrem Haus hatte, besonders zu ihrem Schlafzimmer. Wer konnte wissen, dass sie solche Videos hat? Falls sie in irgendeinem Club waren …«
  


  
    »Club? So etwas wie ein Sexvideoclub? Oh, ich glaube nicht, dass …« Ich verstummte. Die Vorstellung war lächerlich.
  


  
    »Jeder lügt, Sam. Das ist das Erste, was du auf der Straße lernst. Sie erzählt dir wahrscheinlich nur das, von dem sie glaubt, dass du es wissen musst. Wenn niemand außer ihr und ihrem Ehemann von diesen Kassetten gewusst hätte, wären sie immer noch in ihrem Schrank. Überprüf Dienstmädchen, Fensterputzer. Hat sie einen neuen Teppich bekommen? Solche Sachen.«
  


  
    Ich fuhr vor das einstöckige Haus mit einer Veranda und dreifachen Garage. Gabe wohnte allein hier. Ich glaube, dass er das Haus gekauft hat, nachdem er bei der Polizei aufgehört hatte. Er betrieb seine Detektei in einem Schlafzimmer, das er zu einem Büro umgewandelt hatte und das man vom Wohnzimmer aus betrat. In den anderen Schlafzimmern war ich nicht gewesen.
  


  
    Noch nicht.
  


  
    Während der Motor noch lief, wandte ich mich ihm zu. »Was mache ich mit Blaine? Und allem anderen?« Ich hielt gerade noch inne, bevor ich ihm die Wahrheit sagte. Ich hatte Angst. Als Trent starb, hatte sich alles in meinem Leben verändert, aber ich hatte gedacht, dass es nun ehrlich und echt sei. Dann habe ich erfahren, dass viele der Dinge, an die ich geglaubt hatte, gelogen waren. So wie Trents Treue. Ich hatte acht Monate lang gekämpft, um mich davon zu erholen und stärker zu werden.
  


  
    Und jetzt passierte so etwas schon wieder.
  


  
    Gabe berührte meine Schulter. »Komm heute Abend zu mir, bring den Elektroschocker mit und all den Kram, den Barney dir im Internet bestellt hat.«
  


  
    »Aber die Jungs …«
  


  
    »Denen geht es gut. Lass Ali bei ihnen und schalte die Alarmanlage an.«
  


  
    »Okay, aber es muss nach dem Abendessen sein. Ich esse immer mit TJ und Joel zu Abend.« Es klang albern, aber es war etwas, worauf sie sich verlassen konnten. Das schien wichtig zu sein für zwei Jungen, deren Vater gestorben war.
  


  
    Gabe grinste. »Und?«
  


  
    Ich strich meine schulterlangen Haare aus dem Gesicht. »Kein Sex.«
  


  
    Er öffnete die Autotür, stieg aus und schloss sie wieder. Dann beugte er sich vor und sah mich an. Sein Blick war heiß. »Ich scheine dir wirklich zu gefallen, Sam.« Er ging, und ich saß da wie eine sexhungrige Frau und beobachtete ihn, wie er langbeinig ins Haus ging.
  


  
    Verdammt, er gefiel mir wirklich.
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    Ich hatte keinen Assistenten, mein Telefon klingelte, und drei neue Kunden, dazu noch Molly, standen vor Heart Mates und sahen mir zu, wie ich mit dem Schlüssel kämpfte, um die Tür zu öffnen. So viel Betrieb hatte ich während eines ganzen Monats nicht gehabt, geschweige denn an einem einzigen Tag.
  


  
    Ich ging in den Flur und versuchte verzweifelt, mir zu überlegen, wie ich alles regeln sollte. Ich stand vor Blaines Schreibtisch und fragte mich, wo er die Klemmbretter mit den Informationen und den Fragebögen daran aufbewahrte.
  


  
    Das Telefon klingelte weiter.
  


  
    »Sam.« Molly stand neben mir. »Ich muss um zwei wieder im Blumenladen sein.«
  


  
    Ich sah Molly an. Sie hatte einen braunen Pagenschnitt, braune Augen und ein hübsches Lächeln. Im Augenblick war das Lächeln gequält.
  


  
    »Geh schon mal in mein Büro.« Ich winkte mit der Hand in die Richtung. »Ich bin in einer Minute da.«
  


  
    Es waren zwei Frauen um die dreißig, die nervös miteinander flüsterten. Offensichtlich hatten sie einander gebraucht, um den Mut aufzubringen, herzukommen. Und ein einzelner Mann, der ruhig an der Tür stand. Er war Ende vierzig, ein bisschen größer als ich und wie ein Teddybär gebaut.
  


  
    »Nehmen Sie bitte Platz, ich bin dann gleich bei Ihnen.
     « Ich lächelte sie mit meinem besten Geschäftslächeln an und hob das klingelnde Telefon ab. »Heart Mates.«
  


  
    »Sam, wo ist Blaine?«
  


  
    »Angel? Was machst du im Moment? Hast du einen Job?«
  


  
    »Ich bin bei der Pediküre. Ich rufe dich von meinem Handy aus an. Deine Mom war gerade hier.«
  


  
    »Sie kommt doch nicht hierher!« Ich kreischte. Die bloße Vorstellung machte mich panisch. Meine Mutter würde hereingeschneit kommen und diesen netten Leuten Häuser verkaufen, bevor die sich daran erinnerten, dass sie eigentlich hergekommen waren, um einen Partner zu finden.
  


  
    »Sie hatte einen Kunden. Sie ist auf dem Weg nach Temecula. Sie hat gesagt, dass Blaine verschwunden sei und dass du ihn feuern würdest.«
  


  
    Wo waren diese Klemmbretter? Blaine hatte sie immer hingelegt. Ich ging hinter seinen Schreibtisch und durchsuchte die Schubladen. »Ich kann das jetzt nicht erklären.« Ich öffnete die unterste Schublade auf der rechten Seite und hätte fast »Halleluja!« gerufen. Er hatte etwa ein Dutzend Klemmbretter wie Akten einsortiert und alle bereits mit einem Formular versehen. Ich zog drei heraus. Es hingen sogar Bleistifte an einem Bändchen daran.
  


  
    Wo war mein Assistent? Hatte er mich wirklich verraten?
  


  
    »Sam?«
  


  
    »Angel? Kannst du herkommen und einspringen? Bitte? Ich habe Kunden und … na ja, kannst du?«
  


  
    »Bin sofort da! Klingt lustig.«
  


  
    Es klickte in der Telefonleitung. Ich legte auf und fragte
     mich, ob ich etwas Dummes gemacht hatte. Angel war … furchtlos. Ich riss mich aus meinen Gedanken und gab den potenziellen Kunden die Klemmbretter und eine kurze Anleitung zum Ausfüllen, dann kochte ich schnell noch eine Kanne Kaffee, für den Fall, dass einem von ihnen trotz dieser Vierzig-Grad-Hitzewelle noch nicht warm genug wäre, und eilte schließlich in mein Büro.
  


  
    Während ich mich hinter den Schreibtisch setzte, knurrte mein Magen. Das Sandwich - ich hatte es zu Hause auf der Küchentheke liegen lassen. Warum ernährte sich mein Bier trinkender Hund besser als ich? Im Moment würde ich meine neuen Brüste gegen dieses Sandwich eintauschen. »Molly, was kann ich für dich tun?« Ich lächelte sie kurz an und begann, die Schubladen zu öffnen und nach etwas zu essen zu suchen.
  


  
    Ich fand einen dieser Diätriegel, die angeblich eine Mahlzeit ersetzten. Er war mit Schokoladencreme. Ich stellte mir vor, dass er meine Oberschenkel dünner werden ließ.
  


  
    »Ahm …« Molly schlug ihre Beine übereinander. Sie hatte ihre Frank’s-Flowers-Schürze abgenommen und trug ein T-Shirt der städtischen Regionalliga-Baseballmannschaft und weite Jeansshorts. Blumen auszuliefern hielt sie fit, wenn nicht sogar in Form.
  


  
    »Molly, du musst um zwei wieder im Laden sein«, erinnerte ich sie vorsichtig. Zusammen mit dem Diätriegel verschluckte ich das Bedürfnis, zu schreien, dass ich ein klein wenig gestresst sei und es schätzen würde, wenn sie wie eine Erwachsene in vollständigen Sätzen reden würde.
  


  
    »Stimmt. Frank hat gesagt, dass du jetzt eine Privatdetektivin bist, und ich habe dieses kleine Problem.«
  


  
    Ihre Pause war mein Einsatz, um sie aufzumuntern. »Ich bin keine Privatdetektivin. Das heißt, ich habe keine Zulassung, aber …« Was hatte Gabe gesagt? »Ich ermittele ab und zu ein bisschen für Gabe’s Security.« Hey, das klang gut. Professionell. Ich würde es auf meiner Karte hinzufügen.
  


  
    »Oh, na ja, wenn du einen Fall annimmst, dann darfst du das niemandem sonst erzählen, oder?«
  


  
    Ich legte den Rest des Hungerriegels hin. »Warum sagst du mir nicht, worum es geht?« Ich hatte ein ungutes Gefühl, während ich sie beobachtete, wie sie auf die grün verschmutzten Hände in ihrem Schoß starrte. Ich glaube, die Flecken stammen von dem grünen Lehmzeug, das sie für Gestecke verwenden.
  


  
    Dann atmete sie tief ein, strich ihren Pony aus der Stirn und sagte: »Ich vermisse ein paar Videokassetten.«
  


  
    Ich brauchte eine Cola light. Mit Rum. Nein, ich brauchte Rum mit Cola light. Ich lehnte mich vor und spürte dabei kaum, wie mein Ellbogen in den Rest des Schokoladencreme-Diätriegels sank. »Videokassetten? Könnten es Kassetten sein, die du und Frank von euch aufgenommen habt, während, ähm, ehelicher Aktivitäten?« Taten das alle in der Elternvereinigung, und niemand erzählte es mir? Igitt, wer möchte schon einen Film sehen, in dem man es selbst trieb? Es würde meine Fantasie ruinieren, eine Bedrohung für Cindy Crawford und all die anderen Supermodels zu sein, die sich Sorgen machen sollten, dass ich mich eines Tages filmen lassen würde und sie sich daraufhin nach einem neuen Job würden umsehen müssen.
  


  
    »Woher weißt du das?«
  


  
    Molly starrte mich mit großen, braunen Augen an. Ich fragte mich, ob es eine Schweigepflicht zwischen Privatdetektiven
     und ihren Klienten gab. »Na ja« - ich zögerte - »bei welcher Art von Video würdest du dich sonst so aufregen, wenn es fehlt?« Mein Kopf schwirrte vor Einfällen. Und Fragen. Ich griff in die Schublade und zog einen gelben Block heraus. Ich hatte Stapel davon, um neue Wörter und Ausdrücke aufzuschreiben, die ich in meinen Liebesroman-Rezensionen benutzen konnte. Doch das war früher, als ich mich bei der Arbeit noch langweilte.
  


  
    »In Ordnung.« Ich zwang mich, alle Gedanken an Frank und Molly oder Linda und Archie und wildem Treiben auf Video zu verjagen. Ich wischte den Diätriegel von meinem Ellbogen und fing an. »Wie viele Videos habt ihr, und wie viele davon fehlen?«
  


  
    »Nimmst du den Auftrag an? Wie viel kostet es?«
  


  
    Wie viel? Rechne ich pro Fall ab? Pro Tag? Pro Stunde? Pro Indiz? »Äh, ja, ich werde es mir ansehen. Mein Satz beträgt …«
  


  
    Nun, ich wusste, wie viel ich für die Partnervermittlungspakete berechnete. Für ein Zweihundert-Dollar-Basispaket bekam der Kunde drei Verabredungen, männlich oder weiblich, die passen könnten. Dann gab es Extras, wie eine Ein-Jahres-Mitgliedschaft und ein Wein-Rendezvous-Paket, das bei tausend Dollar anfing.
  


  
    Diese Tariftabelle schien hier nicht anwendbar zu sein. »Fünfundzwanzig pro Tag plus Spesen.« Ich hatte dieses Plus Spesen in allen Fernsehserien gehört, angefangen bei Magnum damals.
  


  
    Molly nickte zustimmend. »Es sind drei Videos, und sie sind alle fort.«
  


  
    Genau wie bei Linda. Ich versuchte, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen. Das schien unprofessionell. »Wer weiß sonst noch von diesen Videos, außer dir und Frank 
     natürlich?« Ich ging davon aus, dass sie nicht ihre eigenen Videos stehlen würden. »Oh« - mir fiel eine neue Frage ein - »und wann ist dir aufgefallen, dass sie fehlten?« Verdammt, ich wurde gut.
  


  
    »Sie waren weg, als ich gestern meine Wäsche einräumte. Ich weiß nicht, seit wann. Sie waren in meinem Schlafzimmerschrank.« Ihr Blick fiel auf meinen mit Schokolade verschmierten Ellbogen. »Niemand sonst weiß etwas darüber. Sie waren privat.«
  


  
    Jeder lügt. »Molly, irgendjemand wusste davon, sonst wären sie nicht verschwunden. Ich möchte dir helfen, deine Videos zu finden, aber du musst ehrlich sein. Was ist mit den Leuten, die bei euch im Haus arbeiten? Eine Putzfrau? Jemand, der für euch die Fenster putzt? Habt ihr einen neuen Teppich bekommen? Oder gehören du und Frank zu irgendeinem Club, der damit zusammenhängen könnte?« Ich holte einen zweiten gelben Block hervor und sagte: »Schreib jeden auf, der dir einfällt und der etwas von den Videos wissen könnte.« Warum fehlten bei zwei Ehepaaren Sexvideos?
  


  
    »Wird sonst noch jemand das hier sehen?«
  


  
    Ich hörte Angel am Eingang und stand auf. »Nein, nur ich. Ich behandle alles, was meine Klienten betrifft, vertraulich. Ich muss einiges erledigen, während du die Liste schreibst.« Ich verließ das Büro.
  


  
    »Sam.«
  


  
    Angel saß hinter Blaines Schreibtisch. Ihre langen, roten Haare waren zu einem Pferdeschwanz gebunden, der noch einmal hochgeklappt war, damit er schick und elegant aussah. Das betonte ihre Wangenknochen. Das grüne Seidenhemd war ein perfekter Kontrast. Ich nahm an, dass sie ihren langen, engen, schwarzen Rock mit dem Mörderschlitz bis zum Oberschenkel trug. Sie hatte fantastische
     Oberschenkel. Sie hielt außerdem das Telefon in der Hand. Ich sah die drei, die auf mich warteten, entschuldigend an. »Was?«
  


  
    »Da ist eine Debbie am Telefon. Sie sagt, dass ihre Cousine von einem Mädchen angerufen worden ist, mit dem sie beim letzten Herbstfest einer Schule an einem Stand gewesen ist, und dass sie dich jetzt anruft, da ihre Cousine sie darum gebeten hat. Hast du eine Ahnung, wovon sie spricht?«
  


  
    Es dauerte einen Moment, bevor der Name mir etwas sagte. »Debbie? Oh, mein Telefonnetz funktioniert. Ich nehme den Anruf an.« Debbie war die zweite Assistentin, die gefeuert worden war, bevor Perry mir den Laden verkauft hatte. »Hallo, Debbie? Danke, dass Sie mich anrufen. Wann hätten Sie Zeit, sich mit mir zu treffen?«
  


  
    Ich griff nach Blaines Autozeitschrift und notierte: Storm-Stadion-Parkplatz um vier Uhr. Das Stadion hieß offiziell eigentlich The Diamond. Bevor ich protestieren konnte, legte sie auf.
  


  
    Würde ein einsamer Parkplatz mitten im Nichts gefährlich sein?
  


  
    Ich seufzte und gab Angel das Telefon zurück.
  


  
    »Was ist ein Telefonnetz?«
  


  
    Ich erschrak und sagte: »Ich habe ein Rolodex mit Telefonnummern für all die Fußballmannschaften, um die ich mich gekümmert habe, und für die Elternvereinigung. Ich habe es immer aktualisiert und auf die Rückseite Infos geschrieben, wie zum Beispiel, welchen Beruf die Eltern hatten und wie dieser nützlich sein könnte. Oder, wenn eine Mutter wieder zu arbeiten anfing und das ihre Entschuldigung war, um nichts zu tun, fand ich heraus, welche Art von Arbeit sie machte, für den Fall, dass wir sie auch nutzen könnten.«
  


  
    Angels grüne Augen wurden größer. »Mann, du warst erbarmungslos.«
  


  
    »Musste ich sein«, sagte ich, dann drehte ich mich um, als ich hörte, dass meine Bürotür sich öffnete.
  


  
    Molly stand da. »Sam? Ich bin fertig.« Sie kam heraus und hielt den gelben Block in der Hand. »Ich muss mich beeilen, um in den Laden zu kommen. Hier ist die …« Sie streckte mir mit ihren grün gefleckten Fingern den gelben Block entgegen. »Äh, die Liste, um die du mich gebeten hast.«
  


  
    Meine anderen potenziellen Kunden rutschten auf den harten Klappstühlen hin und her. Ich lächelte Molly schnell an und sagte: »Danke, Molly. Ich werde dich anrufen, sobald ich mir das hier angesehen und ein bisschen …« Was? Geraten habe? »… Vorarbeit geleistet habe.« Es war das Beste, das mir in dieser Situation einfiel - mit einem Zimmer voller Kunden, einem unentschuldigt fehlenden Assistenten und zwei Aufträgen wegen fehlender Sexvideos, ohne die Schläger zu erwähnen, die mich wegen einer halben Million Dollar verfolgten, die ich nicht hatte. Aber Molly nicht zu helfen, kam mir nie in den Sinn. Sie brauchte meine neuen Fähigkeiten als Privatdetektivin. Na gut, vielleicht als Amateurdetektivin in der Ausbildung.
  


  
    Als Molly ging, legte ich den Block mit ihrer Liste auf Blaines Schreibtisch und begann, mich um meine ungeduldigen Kunden zu kümmern.
  


  
    Dann überlegte ich es mir anders. Ich griff nach der Liste und sagte: »Angel, ich brauche noch eine Minute!« Ich nahm die Liste mit in mein Büro und schloss die Tür. Ich griff nach dem Telefon und rief Linda Simpkins an. »Bitte sei zu Hause«, flüsterte ich.
  


  
    »Hallo?«
  


  
    Erleichterung durchflutete mich. »Linda, hier ist Sam. Wegen der Sache, die wir in meinem Büro besprochen haben!« Ich wusste nicht, wer bei ihr war oder wer dieses Gespräch hören konnte, und ich war mir ziemlich sicher, dass sie nicht vergessen hätte, mich gebeten zu haben, ihr beim Wiederfinden ihrer Sexvideos zu helfen. An so etwas erinnerte sich eine Frau. Besonders, wenn diese Frau die Präsidentin der Elternvereinigung war.
  


  
    »Ja?« Sie sprach langsam und vorsichtig.
  


  
    »Könntest du eine Liste zusammenstellen, mit Namen von allen Leuten, die in eurem Haus gewesen sind? Leute wie Putzfrauen, Klempner …« Ich war so hektisch, dass mein Kopf leer war. Ich sah auf Mollys Liste in meiner Hand. »Äh, Clubs, die sich bei euch getroffen haben, Babysitter, so was alles?« Ich plante, die beiden Listen miteinander zu vergleichen, um herauszufinden, wer in beiden Häusern gewesen war. Vielleicht hatten beide ihre Schränke neu organisieren lassen von einer dieser Firmen, die behaupten, dass sie deinen Stauraum verdoppeln können. Dadurch könnte sich die Anzahl der Verdächtigen schnell reduzieren lassen. Ansonsten hatte ich keine Ideen.
  


  
    »Das kann ich machen. Nur du würdest sie sehen, stimmt’s?«
  


  
    Ich war dankbar, dass ich klug genug gewesen war, Mollys Liste mitzunehmen und sie nicht draußen auf Blaines Schreibtisch liegen zu lassen, wo jeder sie hätte sehen können. »Ja, nur ich. Ich habe jetzt keine Zeit, aber wenn du das machen und es mir so schnell wie möglich vorbeibringen könntest, wäre es eine große Hilfe.«
  


  
    »In Ordnung«, willigte Linda ein.
  


  
    Ich beeilte mich, aufzulegen und Mollys Liste in die Schublade neben meiner Handtasche zu stecken, und 
     lief zurück, um mich um meine wartenden Kunden zu kümmern.
  


  
    Ich atmete tief ein, und mein letzter Gedanke, bevor ich mich in die Fragebögen und meine Verkaufsmasche vertiefte, war, dass ich hoffte, dass Angel sich mit dem Medienkram im Interviewraum auskannte.
  


  
    Angel und ich brauchten eine Stunde, um uns um die drei neuen Kunden zu kümmern. Ich schüttelte mich bei dem Gedanken daran, all die Informationen in den Computer einzugeben und nach Treffern zu suchen. Bisher hatte Blaine das eigentlich für mich erledigt, mit seiner Zwei-Finger-Zauberei. Das Programm verglich Interessen, Aussehen und Temperament der Kunden und spuckte die Kandidaten aus, dann kümmerten Blaine und ich uns weiter darum.
  


  
    

  


  
    Nachdem die Kunden gegangen waren, setzte ich mich an meinen Schreibtisch, erholte mich eine Minute lang und atmete tief durch. Angel kam mit zwei Cola light, die sie im Getränkeladen gekauft hatte, in mein Büro. Sie setzte sich in den Stuhl gegenüber von meinem Schreibtisch. »Wie geht’s, Boss?«
  


  
    »Keine Ahnung, warum du keinen Job behalten kannst, Angel.«
  


  
    Sie lehnte sich zurück und legte ihre Füße, die in Sandalen steckten, auf meinen Schreibtisch. Ihr wadenlanger Rock fiel auseinander, und ein Paar schlanker, wohlgeformter Beine kam zum Vorschein. »Ich habe meine Nische einfach noch nicht gefunden. Die Sache, die ich liebe.«
  


  
    »Das stimmt nicht. Wenn man dich dafür bezahlen würde, deinen Exmann zu verfolgen, hättest du eine Aufgabe.« Ich öffnete meine Cola und genoss den Geschmack
     des chemisch behandelten Wassers. Die Wahrheit war, dass Angel kein Geld brauchte. Sie war schlau genug gewesen, einen Mann aus reicher Familie zu heiraten. Nach der Scheidung blieb ihr ein netter Haufen Kleingeld, den sie gut angelegt hatte. Dann strich seine Familie wegen des Skandals seinen Unterhalt, so dass ihrem Exmann nichts geblieben war als eine Teenagerblondine zur Ehefrau und eine Exfrau, die mit ihrer Rache noch nicht fertig war. Hugh Crimson bereute wahrscheinlich den Tag, an dem er sich entschlossen hatte, Angels Angestellte zu vögeln. Hughs Familie gehörte eine große Anwaltskanzlei in Temecula. Hugh selbst hatte zwar Jura studiert, hatte es aber nie geschafft, als Anwalt zugelassen zu werden. Die Familie mochte die Exschwiegertochter lieber als den Sohn, der sie betrogen hatte.
  


  
    »Stalking ist ein Verbrechen, Sam. Ich behalte Hugh einfach nur auf eine diskrete und meistens legale Art und Weise im Auge.«
  


  
    Ich starrte sie an. »Du hast Nachtsichtgeräte und hast einmal einen Sender an seinem Auto befestigt.«
  


  
    Sie grinste. »Damals habe ich die Polizei gerufen und ihnen die Autonummer und das Modell genannt, da er möglicherweise betrunken am Steuer saß.«
  


  
    Ich versuchte, streng auszusehen. »Er war mit - wie heißt sie noch - auf dem Weg nach Vegas, um zu heiraten. Ist dir nichts heilig?«
  


  
    Sie zog die Nase kraus und trank ihre Cola. »Und was jetzt? Wohin ist Blaine verschwunden?«
  


  
    Ich sah auf meine Uhr und merkte, dass ich noch über eine Stunde Zeit hatte, bis ich Debbie beim Stadion treffen sollte. »Ich weiß nicht. Ich habe von Maria, einer der Assistentinnen der Partnervermittlung, die für Perry gearbeitet haben, erfahren, dass Blaine es war, der Trent erzählt
     hatte, dass sie hier bei Heart Mates mit Drogen dealten.« Ich erzählte ihr den Rest und dass Trent wahrscheinlich Drogengeld unterschlagen hatte.
  


  
    »Wo ist das Geld? Was wollte er damit machen?«
  


  
    Es gefiel mir nicht, der Realität ins Gesicht zu sehen. »Sein Pass war verschwunden. Ich glaube, dass er das Land verlassen wollte.«
  


  
    Angel stellte ihre Dose ab. »Und dich auch?«
  


  
    »Und mich auch.« Ich hasste es, diesen Satz auszusprechen. Es ist die eine Sache, verwitwet zu sein, aber dass Trent geplant hatte, mich sitzen zu lassen, während ich noch im Land der Ahnungslosen lebte, das kotzte mich wirklich an. »Trent muss dieses Geld irgendwo versteckt haben, und er plante, uns alle zu verlassen, TJ, Joel und mich.«
  


  
    »Wollte er allein weg?«
  


  
    Manchmal nervte es, der Realität ins Gesicht sehen zu müssen. Ich nahm einen kleinen Umweg. »Er wäre wütend, wenn er wüsste, dass ich seinen Mustang verkauft habe und den T-Bird selbst fahre. Er ließ mich seine Oldtimer nie fahren.«
  


  
    »Du hast ihm erlaubt, es dir zu verbieten«, korrigierte Angel mich.
  


  
    Ich hob meine Dose in ihre Richtung. »Stimmt. Ich habe es diesem betrügerischen Schwein erlaubt, mir zu verbieten, die Oldtimer zu fahren. Aber weißt du was? Ich bin diejenige, die als Letzte lacht, er ist tot.«
  


  
    Angel wischte einen Krümel von ihrem Oberschenkel. »Aber er verarscht dich immer noch, Sam.«
  


  
    Ich ahmte Angel nach, zog meine Schuhe aus und legte meine Füße auf den Schreibtisch. »Nein, das tut er nicht. Ich habe schon herausgefunden, dass der Slipfan einen Liebling in seiner Sammlung hatte und sie auf die 
     Bahamas mitnehmen wollte. Das ist mir egal, so ziemlich jedenfalls.«
  


  
    »Du musst dieses Geld finden, Sam.«
  


  
    »Ja, Rossi hat so etwas erwähnt«, sagte ich trocken.
  


  
    »Ehrlich?« Angel stellte ihre Füße auf den Boden und lehnte sich vor. »Was hat er sonst noch gesagt?«
  


  
    »Er glaubt, dass ich das Geld habe.«
  


  
    Angel erstarrte, die Dose auf halbem Weg zu ihrem Mund. »Es muss wohl dein Lebensstil sein, der dich verraten hat. Also, wo würde Trent das Geld verstecken?«
  


  
    Ich hatte mir darüber schon Gedanken gemacht. »Nicht im Haus, ich habe dort alles durchwühlt, bevor ich es verkauft habe. Offensichtlich auch nicht hier bei Heart Mates, sonst hätte Perry es gefunden. Er könnte eine Art Tresor gehabt haben, von dem ich nichts gewusst habe. Das ist einer der Gründe, warum ich die Assistentinnen aufsuche. Sie haben Trent in diesen letzten Tagen gesehen, vielleicht können sie mir einen Tipp geben.«
  


  
    »Oder vielleicht weiß Blaine, wo das Geld ist?«
  


  
    Diese Wunde war noch frisch. »Falls er noch in Elsinore ist, werde ich ihn finden. Ich werde zu der Werkstatt fahren, für die er gearbeitet hat, aber erst nach dem Treffen mit Debbie.«
  


  
    »Wie viele Leute sind hinter dem Geld her?«
  


  
    »Zwei, von denen ich sicher weiß. Perrys Bruder Luke und die Frau, die die Nachricht am Ballon hinterlassen hat. Wer auch immer sie ist.«
  


  
    »Und bei wem bist du dir nicht sicher?«
  


  
    Ich trank meine Cola aus und hatte fast Angst, es auszusprechen. »Detective Rossi und Blaine.«
  


  
    »Rossi?« Angels grüne Augen wurden größer, so wie in einem Werbespot für Wimperntusche. »Erzähl!«
  


  
    Ich zuckte mit den Schultern und dachte laut nach. 
     Wahrscheinlich, weil ich nicht wollte, dass es Blaine ist. »Rossi war zufällig am Tatort, als Perry ermordet wurde, und Luke schien zu glauben, dass ich seinen Bruder umgebracht hatte. Ich war es nicht, also wer dann? Außerdem wundert es mich, dass Detective Rossi sich um den Überfall mit dem Elektroschocker gekümmert hat. Um so etwas schert sich ein Detective normalerweise nicht.«
  


  
    »Vielleicht hat die geheimnisvolle Frau Perry ermordet. Was wirst du jetzt tun?«
  


  
    Ich hatte bereits denselben Gedanken gehabt. Ich kämpfte gegen das Gefühl zu ertrinken an und holte tief Luft. »Ich werde die Antworten finden und die Scheißkerle, die mich und meine Kinder bedrohen, festnageln. Das werde ich tun. Und während ich das tue, werde ich mich noch um eine andere Kleinigkeit kümmern, nämlich das Geld auftreiben, um meine Mom zu bezahlen. In der Zwischenzeit hilft die Aufmerksamkeit der Presse meiner Partnervermittlung.« Das war die positive Seite.
  


  
    Angel sah mich skeptisch an. »Du wirst zu einer Amateurdetektivin, Sam.«
  


  
    Ich lächelte. »Ja, ich werde das noch auf meine Visitenkarte schreiben lassen.«
  


  
    

  


  
    Ich lenkte den T-Bird den Diamond Drive entlang und am Reifenladen vorbei. Das Stadion aus grünen und roten Ziegelsteinen tauchte rechts von mir in einer Schwemmebene östlich des Sees auf. Es bot über sechstausend Leuten Sitzplätze und weiteren zweitausendeinhundert Fans Stehplätze auf der Wiese. An der Linie des dritten Schlagmals gab es ein Restaurant, einen Fanartikelstand und sogar ein kleines Einkaufszentrum mit Souvenirladen. Das Maskottchen war eine Seeschlange namens Hamlet, die tanzte und Geländewagen fuhr. Das 
     Stadion feuerte für jeden Homerun ein Feuerwerk ab, das man in der ganzen Stadt hören und sehen konnte.
  


  
    Ein Schild erläuterte, dass es drei Parkplatzkategorien gab, eine für Saisonkarteninhaber, eine für allgemeines Parken, doch ich war am Schild vorbei, bevor ich lesen konnte, für wen die letzte Kategorie war.
  


  
    Das Stormstadion war ein protziges Bauwerk für Lake Elsinore. Die Überschreitung der Baukosten und andere Details hatten die Stadt gespalten. Die verbalen Schlachten in unserem lokalen Kabelsender waren amüsant. Besser als Jerry Springer. Aber das Stadion selbst war majestätisch. Ganz besonders deswegen, weil es auf dem flachen Schwemmland stand wie eine Fata Morgana in der Wüste.
  


  
    Natürlich genügte eine regnerische Saison, und Baseball müsste dem Angelsport Platz machen, aber im Augenblick war das Stadion ein Juwel der Gemeinde, in dem Konzerte gegeben und High-School-Football gespielt und Schulabschlussfeiern abgehalten wurden und ab und zu Hochzeiten, sogar Werbespots sind schon dort gedreht worden.
  


  
    Vor mir endete die Straße. Ich bog nach rechts ab, da ich mich links vom Stadion entfernen und zurück in Richtung Büro fahren würde. Nun kam ich an die Eintrittskartenbuden und den Vordereingang. Ein einsamer Mann führte in der Nachmittagshitze einen dieser kleinen Hunde Gassi, die in der Werbung immer nach Tacos suchen.
  


  
    Für mich sah er nach einem Snack für Ali aus.
  


  
    Sonst schien niemand da zu sein. Die Straße endete am Schwemmland, das den Hochwasserkanal entlanglief bis zum See in der Ferne. Ich wurde unruhig.
  


  
    Ich hätte nach Hause fahren und meinen Elektroschocker
     holen sollen. Wenigstens hatte ich das Pfefferspray an meinem Schlüsselbund. Ich saß da, der Bird lief im Leerlauf, und dachte nach. Wenn ich den Motor abstellte, hätte ich weniger Fluchtmöglichkeiten, aber wenn ich die Schlüssel in der Zündung ließ, kam ich nicht an die Spraydose neben dem riesigen Goldbären mit dem falschen Diamanten im Bauch, den Joel mir zum Muttertag geschenkt hatte.
  


  
    Ich könnte versuchen, den Schlüssel vom Ring abzunehmen, während er in der Zündung steckte. Das Geräusch eines näher kommenden Autos erlöste mich aus meinem Dilemma. Ich legte einen Gang ein und wendete. Während ich mit dem Lenkrad kämpfte, dachte ich an moderne Autos und an Servolenkung, aber ich hatte den Bird schließlich in die richtige Fluchtrichtung manövriert.
  


  
    Eine Blondine fuhr einen kleinen, verbeulten, orangefarbenen Lastwagen. Das Erste, was mir in den Sinn kam, war die Frage, ob ihr Slip in Trents Sammlung gewesen war.
  


  
    Sie stellte den Pick-up neben mich, so dass sich unsere Fahrertüren nebeneinander befanden. »Samantha Shaw?«
  


  
    Laut Gabe ist eines der Dinge, die ein guter Detective tun muss, die Kontrolle über Gespräche zu gewinnen. »Ja, Sie müssen Debbie sein. Danke, dass Sie sich mit mir treffen.« Ihre blonden Haare kräuselten sich irgendwie komisch, was ihren harten Straßenlook noch betonte. Durch das, was ich hinter der Wagentür sah, hatte ich den Eindruck, dass sie größer war als ich und dass sie ihren Körper durch illegale Produkte schlank hielt.
  


  
    Ich wette, sie hatte Zellulitis an ihrem mageren Hintern.
  


  
    »Wie viel?«
  


  
    Was? Ich war mir ziemlich sicher, dass sie mich nicht fragte, wie viel Zellulitis ich hatte. »Wie viel wofür?«
  


  
    »Wie viel bezahlen Sie? Ich habe den Bullen nichts erzählt, und ich werde Ihnen nichts umsonst erzählen.«
  


  
    »Rossi«, murmelte ich leise. Der aalglatte Detective war mir immer einen Schritt voraus. Klar, er war ein Bulle und wusste, was er tat. Ich versuchte bloß, am Leben zu bleiben. Ich überlegte mir, wie viel Geld ich in meinem Geldbeutel hatte. Inklusive der Reserve für Benzin, hatte ich zwanzig Dollar. »Zwanzig Dollar jetzt und noch mal zwanzig, wenn die Informationen sich als korrekt herausstellen.«
  


  
    »Fünfzig jetzt, und was wollen Sie wissen?«
  


  
    Sie machte keinen cleveren Eindruck. »Wissen Sie, wer ich bin?«
  


  
    »Ich lese die Zeitung. Sie haben Perrys Leiche gefunden. Ich habe damit nichts zu tun. Er war sowieso keine Kugel wert.«
  


  
    Sie konnten sich offensichtlich nicht leiden. Ich rief mir in Erinnerung, dass ich es hier möglicherweise mit einer Mörderin und/oder einer Erpresserin zu tun hatte. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie in Shorts gut aussehen würde und auch Jane Smith buchstabieren könnte. Ich wette, sie wusste auch, wie man goldene Klebebuchstaben benutzte. War sie die glückliche Slipträgerin, die Trent für die Bahamas ausgesucht hatte? »Ich brauche Informationen über meinen Ehemann, Trent.« Ich wollte ihre Reaktion sehen.
  


  
    »Ja?« Sie blies eine Strähne ihres gebleichten, strohigen Haares aus dem Mund.
  


  
    »War er zu einer von Ihnen freundlicher als zu den anderen Mädchen?« Anders konnte ich es nicht formulieren, ohne zu kotzen.
  


  
    »Er war zu allen Mädchen freundlich.«
  


  
    Ich schloss die Augen. Was frage ich jetzt? Was muss ich wissen? Wo könnte Trent das unterschlagene Geld versteckt haben?
  


  
    »Aber er stand einer besonders nah.«
  


  
    Ich schlug die Augen auf und sah, dass sie mich anschaute. Weibliche Cleverness stand ihr ins Gesicht geschrieben.
  


  
    »Geben Sie mir das Geld, und ich sage Ihnen, wer es war.«
  


  
    Ich holte die letzten zwanzig Dollar aus meinem Geldbeutel. »Wie lautet der Name?«
  


  
    Sie packte das Geld. »Hazel. Und Perry gefiel das überhaupt nicht.«
  


  
    »Mochte Perry Hazel?«
  


  
    Ihre blauen Augen wurden schmäler. »Hazel dachte immer, sie sei was Besseres als wir. Sie machte dasselbe wie wir, sie verkaufte denselben Scheiß wie wir, aber sie dachte, sie sei was Besseres.«
  


  
    »Also, was gefiel Perry nicht?«
  


  
    »Ihm gefiel nicht, dass sie und Trent so eng befreundet waren.«
  


  
    Ich ignorierte die kaum verborgene Verachtung in ihrer Stimme. »Wie sieht Hazel aus? Wo wohnt und wo arbeitet sie? Wo kann ich sie finden?«
  


  
    Debbie schüttelte den Kopf. »Hazel ist direkt, nachdem Trent gestorben war, abgehauen. Sie hat nicht darauf gewartet, von Perry gefeuert zu werden. Sie wusste, dass Trent derjenige mit dem Grips war, um unser kleines Projekt am Laufen zu halten. Als er starb, ist sie abgesprungen und hat uns auf dem sinkenden Schiff zurückgelassen.«
  


  
    Dass ich jetzt einen Namen für die Freundin hatte, 
     verbesserte meine Stimmung nicht gerade. »An diesem letzten Tag, dem Tag, an dem Trent starb, war er da bei Heart Mates?« Vielleicht könnte sie mir einen Tipp geben, wo er das Geld verstaut hatte.
  


  
    Ein breites Grinsen ließ ihre Nase dünner erscheinen. »Ich wette, dass Sie eine arrogante Kuh waren, durch die Stadt liefen und dachten, Sie wären besser als alle anderen, und die ganze Zeit hat Ihr Mann jede Frau flachgelegt, die er finden konnte.«
  


  
    Ich dachte an das Pfefferspray. Ich konnte mir genau vorstellen, wie der dicke Eyeliner und die klumpige Wimperntusche in schwarzen Linien über ihr Gesicht liefen.
  


  
    Der durchdringende Schmerz würde sie zu einer reuigen Schlampe machen. Es ging mir langsam auf die Nerven, dass mir ständig meine Dummheit unter die Nase gerieben wurde. Ich musste mich sehr anstrengen, um nicht laut zu werden. »Sagen Sie mir einfach nur, ob Sie ihn am Tag, als er starb, gesehen haben.« Sonst sprühe ich dir in die Augen und sehe zu, wie Kosmetik für zwölf Dollar in deinem Schoß landet.
  


  
    »Das kostet.«
  


  
    »Wie wäre es, wenn ich Ihnen einen Scheck ausschreibe?« In Ordnung, ich war genervt. »Und dann werde ich zur Polizei fahren und den netten Herren in der schicken, blauen Uniform alles erzählen, was ich weiß. Sie werden Sie vielleicht nicht verhaften können, aber ich glaube, dass sie eine Möglichkeit finden werden, Ihr erbärmliches Leben noch ein winziges bisschen beschissener zu machen, als es bereits ist.«
  


  
    Ihr Gesicht erstarrte. »Er kam an dem Morgen zu Heart Mates. Das ist alles, was ich weiß.« Sie legte den Rückwärtsgang ein.
  


  
    »Noch etwas.«
  


  
    Sie gab Gas. »Was?«
  


  
    »Hat irgendjemand an dem Tag Trent eine Schachtel Süßigkeiten gegeben?«
  


  
    »Woher zum Teufel soll ich das wissen?« Ihr Wagen fuhr den ganzen Weg bis zum Stoppschild rückwärts, dann wechselte sie quietschend in den ersten Gang und verschwand.
  


  
    

  


  
    Nach meinem kleinen Gespräch mit Debbie, Assistentin Nummer zwei, landete ich im Supermarkt. Egal, wie viele Katastrophen mich an einem einzigen Tag trafen, ich war immer noch eine Mutter und würde auf keinen Fall zu zwei hungrigen Jungen und einem leeren Kühlschrank nach Hause fahren. Ich warf genug in meinen Einkaufswagen, um TJ und Joel vor dem Verhungern zu bewahren und mein schon ziemlich strapaziertes Konto trotzdem nicht zu überziehen.
  


  
    Obwohl ich die zwanzig Dollar gut hätte gebrauchen können, war es die Sache wert gewesen, sie Debbie zu geben. Jetzt wusste ich, dass Trent an dem Tag, an dem er gestorben war, bei Heart Mates gewesen war. Es war möglich, dass er die Schokolade, die ihn umgebracht hat, dort von jemandem bekommen hatte.
  


  
    Sehr wahrscheinlich hat also jemand von Heart Mates Trent umgebracht. Jemand, der über seine Erdnussallergie Bescheid wusste. Warum hatte er ihn umgebracht? Wegen des Geldes? Oder wegen etwas anderem? Und es war verdammt clever, jemanden mit seiner eigenen Allergie umzubringen.
  


  
    Ich hatte mehr Fragen als Antworten. Ich ging mit dem Einkaufswagen zur Kasse, bezahlte und fuhr nach Hause.
  


  
    Dort kam Ali mir an der Tür entgegen. Sie schob ihre Schnauze in die schwere Einkaufstüte, die ich in die Küche schleppte, und versuchte alles, mich zum Stolpern zu bringen. Dann würden die sechs Bierflaschen unten in der Tüte zerbrechen, und sie könnte alles auflecken.
  


  
    »Säuferin«, warf ich ihr an den Kopf und ging in die Küche. »Hey«, begrüßte ich TJ und Joel. Sie hatten Bücher und Hefte auf dem Tisch ausgebreitet. »Wie war’s in der Schule?«
  


  
    »Meine Sachkundelehrerin hat mir meinen falschen Daumen abgenommen«, beschwerte sich Joel mit vollem Mund.
  


  
    »Du weißt doch, dass du während des Unterrichts nicht mit dem Kram spielen sollst.« Der falsche Daumen war ein Zaubertrick.
  


  
    »Bring sie dazu, ihn mir zurückzugeben, Mom.«
  


  
    »Tut mir Leid.« Ich packte das Brot, die Milch, die Cracker und die anderen Sachen aus und fügte hinzu: »Ihr Unterricht, ihre Regeln. Was ist mit dir, TJ?«
  


  
    »Gut«, murmelte er.
  


  
    Ich schaute zu ihm hinüber und sah, wie er seinen Kopf über kariertes Papier beugte und Algebragleichungen in seiner kleinen, präzisen Schrift kritzelte. Ich bedauerte den Lehrer, der das lesen musste. Er holte ein Stück Schokolade aus einer eckigen Plastikschachtel mit einer Winterlandschaft auf dem Deckel. Meine Hand erstarrte auf dem Bier. »TJ, was ist das?«
  


  
    »Algebra.«
  


  
    »Nein, die Schokolade.« Meine Stimme wurde lauter. »Woher habt ihr die?«
  


  
    Er sah auf. »Die? Die stand auf der Veranda, als Grandpa uns nach Hause gebracht hat.«
  


  
    »Von wem?« Ich ging zum Tisch. Mein Herz pochte so 
     heftig, dass es wehtat. Ein Prickeln begann an meinen Armen und breitete sich bis auf meinen Rücken aus.
  


  
    Trent war an Schokolade gestorben. An selbst gemachter Schokolade.
  


  
    Die Schachtel war eine dieser typischen Plastikdinger, die man vor Weihnachten im Laden kaufen kann, um selbst gemachte Kekse oder Schokolade zu verpacken. Auf dem Wachspapier lagen Schokoladenecken.
  


  
    Das ganze Zimmer drehte sich, als die Panik meinen Rücken hochschoss und in meinen Kopf stieg.
  


  
    »Mom? Was ist los? Grandma gibt uns doch immer das Zeug, das ihre Kunden ihr für uns schenken. Siehst du, hier steht …«
  


  
    Er drehte den Deckel um, so dass eine verschneite Szene mit einem blauen Schneemann in einem grellroten Hut und Schal zu sehen war. Quer über dem Bild klebten goldene Buchstaben: »Siehst du, wie einfach es ist, Samantha? Sei am Freitag um Punkt neun da.«
  


  
    O mein Gott.
  


  
    »Grandma nennt dich immer Samantha. Alle anderen nennen dich Sam.« TJs Tonfall war bittend geworden. »Habe ich etwas Falsches gemacht?«
  


  
    »Mom?«, sagte Joel.
  


  
    Für Erklärungen war keine Zeit. Ich packte seinen Arm. »Wir müssen euch ins Krankenhaus bringen.«
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    Ich bekam mich unter Kontrolle und zerrte, laut »Vergiftung« schreiend, die Jungen nicht in die Notaufnahme. Weder TJ noch Joel hatten eine Lebensmittelallergie, und sie zeigten auch keinerlei Reaktion auf die Schokolade. Statt in die Klinik lief ich zum Telefon und rief die Polizei an.
  


  
    Grandpa kam aus seinem Zimmer, um nachzusehen, was los war. TJ und Joel beobachteten mich mit bleichen, starren Gesichtern. Ich legte auf und sah sie an. Meine Söhne. Die zwei Hälften meines Herzens. Mit enormer Anstrengung sprach ich so ruhig wie möglich: »Warum räumt ihr zwei nicht eure Bücher weg und spielt ein paar Videospiele?«
  


  
    Dann rannte ich ins Badezimmer. Ich hörte, wie Grandpa mit den Jungen sprach. Nachdem ich mit dem Würgen fertig war, spritzte ich mir Wasser ins Gesicht und sammelte mich. Ich musste stark sein, um meine Jungen zu beschützen. Als ich die Tür öffnete, stolperte ich fast über Ali, die dort auf mich wartete. Mit ihren feuchten, braunen Augen und ihrer schmalen Nase sah sie zu mir hoch. Ich beugte mich nach unten, um sie zu streicheln, und fragte sie: »Du passt auf, dass ihnen nichts passiert, nicht wahr, Mädchen?«
  


  
    Ali und ich gingen in die Küche. Rossi war angekommen, während ich noch im Bad beschäftigt gewesen war. So viel zu meiner Würde. Ich setzte mich ihm gegenüber 
     an den Küchentisch und starrte die Schokoladenschachtel vor ihm an.
  


  
    Ich strich meine feuchten Haare zurück. »Was werden Sie tun? Werden Sie die nicht überprüfen lassen?«
  


  
    »Sicher.« Er sah zu mir hoch, seine blauen Augen voll konzentriert. »Außer Karamell, Schokolade und ein bisschen Erdnussbutter ist da nichts.«
  


  
    Ich schaute ins Wohnzimmer, wo TJ und Joel vor einem Videospiel auf dem Boden lagen. Die Tatsache, dass sie sich nicht gegenseitig ärgerten, bewies mir, dass sie zuhörten. Aber sie mussten über die Gefahr Bescheid wissen, damit sie nicht noch einmal Schokolade aßen, die auf der Veranda auftauchte. Ich sah Rossi wutentbrannt an und fragte ihn: »Woher wissen Sie, was in der Schokolade ist?«
  


  
    »Ich habe sie probiert.«
  


  
    »Sie haben davon gegessen!« Warum machte ich mir Sorgen? Meine Kinder hatten viel davon gegessen. Ich konnte nicht anders und sah wieder zu den Jungen. Es ging ihnen gut. Niemand versuchte, meine Söhne zu töten. Aber mir ging es nicht gut. Ich hatte Angst. Diese Schokoladensache erschreckte mich zu Tode. Es war zu einfach, an meine Kinder ranzukommen.
  


  
    »Davon zu essen« - Rossi stützte seine Ellbogen auf den Tisch - »schien der schnellste Weg zu sein, herauszufinden, was drin ist.«
  


  
    Vor allem seine Logik nervte mich. Ich machte mir sehr viel mehr Sorgen als er darüber, dass Verbrecher Geld von mir haben wollten, das ich nicht besaß, und damit drohten, meine Söhne umzubringen, falls ich damit nicht herausrückte. »Was wird mit ihnen passieren, wenn ich das Geld nicht bringe?«, wollte ich von ihm wissen.
  


  
    »Vielleicht sollten Sie das Geld besser besorgen«, 
     schlug Rossi vor, während er eine Beweistüte hervorholte und die Schachtel hineinschob.
  


  
    »Hier, Sam, trink das«, Grandpa stellte ein Glas Cola vor mich. »Das beruhigt deinen Magen.«
  


  
    »Danke.« Dass Grandpa aus dem Nichts auftauchte, überraschte mich nicht. Er hatte die Fähigkeit des Zauberers, wahlweise mit dem Hintergrund zu verschmelzen oder aber die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Mein Gesicht glühte, weil ich überreagiert hatte. Ich musste mich unter Kontrolle bringen. Zusammenzubrechen, das wäre gefährlich für diejenigen, die ich liebte. Ich nippte an der Cola und wandte mich dann wieder Rossi zu. »Gehen Sie, Detective. Wenn Sie mir nicht helfen wollen, dann gehen Sie einfach.« Verdammt, ich war den Tränen gefährlich nah.
  


  
    Ich hatte mich noch nie so hilflos gefühlt. Diese Botschaft hatte ihr Ziel erreicht. Siehst du, wie einfach es ist? Zu verdammt einfach, eines meiner Kinder oder Grandpa zu treffen. Das hier war nicht der Stil von Luke mit seinen zwei Pistolen. Nein, das hier war eine hinterhältige, subtilere Vorgehensweise. Eine Frau. Ich würde eine Pistole bevorzugen. Ali legte ihren Kopf in meinen Schoß und seufzte. Ich tätschelte ihren Kopf und spürte, dass sie mitfühlte. Seit meinem hysterischen Anfall war sie unruhig und jaulte.
  


  
    Außerdem wollte sie Bier.
  


  
    »Was glauben Sie, wo Ihr Mann das Geld versteckt hat?«
  


  
    Ich sah Rossi an. Er trank Eistee und schien müde zu sein. Dunkle Schatten lagen unter seinen blauen Augen. Sein Mund war schmal, aber seine Stimme sanft und beruhigend.
  


  
    »Ich weiß nicht.« Ich ließ meinen Kopf in die Hände
     sinken. »Haben Sie die Kondomfirma überprüft? Ähm …« Ich war so durcheinander, dass mir der Name nicht einfiel. »Gladiators? Ja, so heißt sie.«
  


  
    Rossis Mund verzog sich zu einem langsamen Lächeln. »Ja, das habe ich. Die haben gesagt, dass sie seinen Kram eingepackt und Ihnen geschickt haben.«
  


  
    »Es war nur Trents Laptop, ein paar Kaffeetassen, eine Brieftasche, solche Sachen. Ich bin mir sicher, eine halbe Million Dollar wäre mir aufgefallen.«
  


  
    Er holte sein Notizbuch hervor. »Was waren Trents Hobbys?«
  


  
    Meinem Magen ging es besser. »Blondinen.«
  


  
    Er sah mich mitleidig an. »Sonst noch was?«
  


  
    »Oldtimer, Wein und Zigarren.« Nach dieser weiteren Überdosis Adrenalin fühlte ich mich verkatert und erschöpft. Ich fragte mich, ob ich ein Zwölf-Stufen-Programm bräuchte. Vielleicht war ich von dem Hochgefühl abhängig. »Er sammelte Slips, aber ich habe sie alle verbrannt.«
  


  
    Rossi hörte auf zu schreiben. »Sie sind müde.«
  


  
    Ich hielt eine Hand hoch. »Wagen Sie es nicht, nett zu mir zu sein, hören Sie, Rossi? Nicht jetzt.« Die Tränen wurden zu einem großen, weichen Kloß in meinem Hals. »Ich werde einen Weg finden. Ich werde damit klarkommen. Ich …« Ich zwang meinen trägen Verstand, sich zu konzentrieren. Freitagabend. Eine halbe Million Dollar, sonst passiert etwas Schlimmes. Es gab keinen Ausweg. Ich musste am Freitagabend ins Einkaufszentrum gehen und herausfinden, wer dahinter steckte. »Das ist es!«
  


  
    »Was?« Rossis Augen wurden schmäler.
  


  
    »Freitagabend. Ich muss ins Einkaufszentrum, Sie müssen dort sein und feststellen, wer dieses Geld von mir will. Dann können Sie sie verhaften.«
  


  
    »Daran habe ich schon gedacht. Ich glaube nicht, dass Sie verstehen, was es bedeutet, so eine Überwachung zu organisieren. Das hier ist eine Kleinstadt, Sam. Wir haben nicht viele Polizisten, so etwas muss mit meinem Sergeant abgesprochen werden, und der muss es mit seinem Boss absprechen. Im Gegensatz zu gewissen Zivilisten müssen wir Polizisten uns an Dienstwege halten.«
  


  
    »Aber das ist Ihre Chance, herauszufinden, wer Perry getötet hat.«
  


  
    »Wahrscheinlich war es sein Bruder, Luke, der ihn umgebracht hat.«
  


  
    »Vielleicht, vielleicht auch nicht. Ich habe mit zwei der Mädchen gesprochen, die für Perry gearbeitet haben, und Luke war nicht oft da gewesen. Ich glaube nicht, dass er etwas mit dem Drogenhandel bei Heart Mates zu tun hatte.«
  


  
    Seine blauen Augen wurden härter. »Sie waren fleißig. Was haben Sie sonst noch herausgefunden?«
  


  
    »Trent hat in San Diego Drogen für Perry besorgt, sie in den Kondomen direkt am Zoll vorbeitransportiert und zu Heart Mates gebracht. Sie haben die Kondome verteilt, angeblich als Teil der Sichere-Rendezvous-Kampagne, aber in Wirklichkeit verkauften sie die Drogen, die in den Kondompäckchen verborgen waren. Das war alles Trents Idee. Ich war mit einem Drogendealer verheiratet, der umgebracht wurde, weil er Geld unterschlagen hat.« Ich hielt inne und sah Rossis Gesichtsausdruck. Denselben Ausdruck hatte er gehabt, als ich entdeckt hatte, dass TJ und Joel Grandpa das Pfefferspray geklaut hatten. Er war beeindruckt.
  


  
    »Nicht schlecht. Ich habe nie herausbekommen, woher sie die Drogen bekamen.«
  


  
    In meinem Gehirn schrillten ein paar Alarmglocken. 
     War Rossi darin verwickelt? »Wie sind Sie in den Fall verwickelt worden, Rossi? Warum haben sie gegen Heart Mates ermittelt?«
  


  
    Er seufzte. »Ein neunzehnjähriges Mädchen starb an einem Herzinfarkt. Durch Kokain. Wir bekamen heraus, dass sie die Drogen von dieser Partnervermittlung bekam, aber wir konnten nie etwas beweisen. Es wurde als Überdosis abgehakt, aber …« Er rieb sich mit Daumen und Zeigefinger die Nasenwurzel. »Hin und wieder bekommen wir alle einen Fall, der sich in unsere Albträume schleicht. Dieses Mädchen kam aus einer guten Familie, hatte keine Vorstrafen oder Anzeichen eines früheren Drogenmissbrauchs. Ein hübsches Mädchen, das nicht älter als vierzehn aussah …«
  


  
    Er hielt inne, und ich verstand. Ich saß da, meine Müdigkeit war vergessen. Er hatte mir einmal erzählt, dass er zwei Exfrauen und keine Kinder hatte. Ich wette, ich wusste, warum: Fälle wie dieser. Sie waren sein Ding, der Grund, warum er Vierundzwanzig-Stunden-Schichten schob. Das junge Mädchen, das einmal Drogen nahm und starb. Jemand musste ihr diese Drogen gegeben haben. Ich vertraute Rossi immer noch nicht, kein bisschen, aber ich glaubte, ich hatte ihn verstanden. Er hasste sinnloses, dummes Sterben.
  


  
    War Trent derjenige gewesen, der diesem Mädchen die Drogen gegeben hatte? Der Schock darüber war nicht der herzzerreißende Schrecken der Angst, jemand würde meine Kinder töten. Nein, das hier war ein langsamer, übler Schrecken, der mich auf meinem Stuhl zusammensinken ließ. Hatte ich mit einem Mann im selben Bett geschlafen, der neunzehnjährigen Mädchen Drogen verkaufte? Wenn ich meinen Kopf früher aus dem Sand herausgezogen hätte, hätte ich dann das arme 
     Mädchen retten können? Wenn ich gewusst hätte, was Trent tat, hätte ich den Mut gehabt, ihn damit zu konfrontieren oder zur Polizei zu gehen? Scham, Schuld und große Traurigkeit bedrückten mich.
  


  
    Rossi stand auf. »Ich werde morgen mit Ihnen sprechen, Sam.«
  


  
    Ich verdrängte die Verzweiflung. »Warten Sie. Was ist wegen Freitagabend?«
  


  
    Er war eine Minute lang still, sein blauer Blick auf mich konzentriert. »Wer sind Sie, Samantha Shaw? Wieso verändert sich eine Frau so drastisch? Was treibt Sie an?«
  


  
    Die Fragen waren als männliches Interesse getarnt, aber ich ließ mich nicht täuschen. »Ich habe während meiner Ehe die ganze Zeit Angst gehabt, Rossi. Angst, weil meine Mom nie bei einem Mann bleiben konnte, und Angst, weil mein eigener biologischer Vater nichts mit mir zu tun haben wollte. Aber als Trent starb und mir klar wurde, dass unsere Ehe eine Lüge gewesen war, wachte ich auf. Es gibt nur eine Person, die mich stark machen kann, und das bin ich selbst. Ich werde keine Angst mehr haben. Ich werde tun, was immer nötig ist, um mich um meine beiden Jungen zu kümmern. Wird es Ihnen jetzt klarer?«
  


  
    Er trat näher. »Und wer kümmert sich um Sie, Sam?«
  


  
    Er roch nach Leder und Mann. Er war gut fünfzehn Zentimeter größer als ich und sah sehr selbstsicher aus. Ich legte meinen Kopf in den Nacken. »Das tue ich selbst, Detective. Gute Nacht.«
  


  
    Dieses langsame, attraktive Lächeln glitt über sein Gesicht, wahrscheinlich hoffte er, mich damit zu entwaffnen. »Nacht, Sam.« Dann ging er.
  


  
    Grandpa tauchte auf und setzte sich an seinen Computer. »Ich habe ein paar Informationen für dich, Sam.«
  


  
    Ich wollte mich unter eine heiße Dusche stellen, meine Jungen an mich drücken, ins Bett gehen und bis Sonntag durchschlafen. Stattdessen zog ich einen Stuhl neben Grandpa. »Was?«, fragte ich und versuchte, interessiert auszusehen.
  


  
    »Perry war wegen eines Ladendiebstahls im Gefängnis, aber das wusstest du. Sein Bruder Luke war immer mal wieder im Gefängnis wegen öffentlichen Alkoholmissbrauchs und weil er die Alimente nicht bezahlt hat und solche Sachen.«
  


  
    »Luke hat ein Kind?«
  


  
    »Ja, und er schuldet diesem Kind viel Geld. Er ist geschieden, und seine Frau wohnt in Temecula. Sie hat einen Anwalt beauftragt, der ihm auf den Fersen bleibt. Luke dealt ein bisschen. Ansonsten finanziert er sich als Tagelöhner.«
  


  
    Ich blinzelte. An der Main Street gab es ein paar Plätze, an denen Tagelöhner herumhingen, in der Hoffnung, dass jemand vorbeikommt und ihnen einen Job gibt. Ich war schon oft an den Gruppen müde aussehender Männer vorbeigefahren. »Wie hast du das alles herausgefunden?«
  


  
    »Ich habe mich nur ein bisschen umgehört«, sagte Grandpa vage. »Der Vater von Perry und Luke ist unbekannt und ihre Mutter tot. Perry hat Heart Mates von der kleinen Erbschaft aus der Lebensversicherung seiner Mutter gekauft, nachdem sie an einem Herzinfarkt gestorben war. Als sie starb, hatte sie bereits fünfzehn Jahre für die Verwaltung des County of Riverside gearbeitet. Davor hatte sie immer wieder mal kurzfristige Jobs. Es scheint, als ob sie ihr Leben auf die Reihe bekommen hatte.«
  


  
    »Noch Brüder oder Schwestern? Luke und Perry mussten doch eine Enttäuschung gewesen sein.«
  


  
    »Keine anderen Geschwister, soweit ich weiß. Sam …« Grandpa sah mich an. »Luke wirkt nicht besonders clever. Nicht clever genug, um diese Schokolade mit Erdnussbutter als Drohung für dich abgegeben zu haben. Versteh mich nicht falsch, ich glaube, dass Luke gefährlich ist und sich in die Ecke gedrängt fühlt. Aber da ist noch jemand hinter dem Geld her.«
  


  
    Ich nickte und dachte nach. »Hast du Trent da drinnen überprüft?« Ich deutete auf den Computermonitor. »Vielleicht können wir herausbekommen, wo er das Geld versteckt hat.«
  


  
    Er schüttelte den Kopf. »Honey, das kann ich versuchen, aber ein Computer ist nur ein Werkzeug. Er kann dir das Denken nicht abnehmen.«
  


  
    Warum nicht? Ich könnte wirklich jemanden gebrauchen, der mir das Denken abnimmt.
  


  
    »Grandpa?« Joel kam herein. »Hast du Mom die neuen Visitenkarten gezeigt, die TJ und ich für sie haben machen lassen?«
  


  
    Ich legte meinen Arm um Joels Taille, als er neben mir stand. Von meiner sitzenden Position aus sah mein jüngerer Sohn sehr groß aus. »Ihr habt mir neue Karten drucken lassen? Ich habe immer noch haufenweise von den alten.«
  


  
    TJ kam zusammen mit Ali herein. »Aber du bist jetzt eine Detektivin, Mom.« Er lehnte sich über mich und öffnete eine der kleinen Schubladen des Rollschrankaufsatzes, aus der er einen Stapel hellblauer Karten nahm. »Siehst du?« Er gab sie mir.
  


  
    Samantha Shaw

    Inhaberin von HEART MATES

    Spezialistin für

    romantische Dienstleistungen und

    vertrauliche Ermittlungen
  


  
    Ich starrte die Karte an. Sie hatten die Telefonnummer und Adresse von Heart Mates hinzugefügt und eine Zeile, in der stand, dass der Ermittlungsdienst an den Pulizzi Sicherheits- und Ermittlungsservice angegliedert war. Gabes Firma. Ich fragte mich, wie er das hier aufnehmen würde.
  


  
    »Ich habe mich dafür entschieden, Gabes Zulassungsnummer als Privatdetektiv auf der Karte wegzulassen«, sagte Grandpa.
  


  
    »Wie hast du seine … egal.« Ich zeigte auf den Stapel Karten. »Die sind wunderschön, Jungs, aber ich glaube nicht, dass es Gabe gefällt, wenn ich mich als Privatdetektivin bezeichne, die seiner Firma angegliedert ist.« Er hatte mir nur die Erlaubnis gegeben, diese Zusammenarbeit bei den Leuten zu erwähnen, mit denen ich über die verschwundenen Videos sprach. Er half mir. Aber das hier ging definitiv zu weit.
  


  
    »Mom?« TJ drückte seine schmale Hüfte gegen die Kante des Schreibtischs. »Es tut mir Leid wegen der Schokolade. Ich meine, ich dachte wirklich, dass Grandma sie für uns dagelassen hat, aber ich sollte vorsichtiger sein. Ich wollte dir keine Angst machen.«
  


  
    »Oh, Honey.« Ich löste meinen Arm von Joel, stand auf und umarmte TJ. Er war immer ein ernstes Kind gewesen, aber seit dem Tod seines Dads war er noch ernster. »Es ist nicht deine Schuld. Du hattest allen Grund zu glauben, dass die Schokolade von Grandma war.« Ich 
     ließ ihn los und sah in seine blauen Augen. »Ich bin stolz auf euch zwei Jungs. Ihr wart mir eine große Hilfe, seit dieses ganze Chaos begonnen hat.« Ich küsste sein Gesicht und dachte: Gabe, vergib mir. »Ihr habt diese wirklich tollen neuen Visitenkarten für mich machen lassen.« Ich würde später eine Möglichkeit finden, die Karten gegen etwas Akzeptableres einzutauschen. Im Moment nahm ich die alten Karten demonstrativ aus dem Halter und steckte die neuen hinein.
  


  
    Zum Abendessen gab es Cornflakes und Schokomilch. Nicht gerade den höchsten hausfraulichen Standards entsprechend, aber wir waren alle zusammen, ich, TJ, Joel, Grandpa und Ali, der die gesalzenen Weizenflocken besonders gut schmeckten.
  


  
    Nach dem Abendessen musste ich meine Verabredung mit Gabe einhalten, egal, wie dringend ich eigentlich ins Bett gehen und von einem neuen Leben ohne Schatz suchende Idioten träumen wollte. Als ich ihn an seinem Haus abgesetzt hatte, hatte er mir gesagt, dass ich heute Abend zu ihm kommen solle.
  


  
    Ich brauchte Gabes Hilfe.
  


  
    

  


  
    Die Alarmanlage, Grandpa und Ali wachten über die Jungen, als ich zu Gabe fuhr.
  


  
    Er öffnete die Tür und starrte mich in dem orangefarbenen Lichtkegel an. Gabe hatte diese unheimliche Fähigkeit, eine schwarze Augenbraue über seinen heißen, sexy Augen abrupt zu einem schmalen Bogen hochzuziehen. Es war keine Frage, sondern eine Aussage, die in etwa Folgendes bedeutete: Was zum Teufel hast du jetzt schon wieder angestellt?
  


  
    »Fang gar nicht erst an.« Ich reckte mein Kinn vor, straffte mich und ging in sein Haus.
  


  
    Die Tür fiel zu. »Hast du zugenommen, Babe, oder Suppendosen in der Weste?«
  


  
    »Keine Suppendosen, Ausrüstung.« Der Teppich in seinem Wohnzimmer war ein beigefarbener Berber, auf dem eine gemütliche, braune Couch stand, die zu einem großen, eckigen Stuhl und einer Polstertruhe passte, die auf der anderen Seite eines Sofatisches aus Messing und Glas standen. An den Wänden hingen ein paar Westerndrucke, viel weites Land mit Büffeln. Nicht schlecht für einen Junggesellen.
  


  
    Ich sah den Flur entlang, der an der Küche und dem Wohnzimmer vorbei zu den Schlafzimmern führte. Ich dachte daran, dass ich bisher nie weiter als bis zur Gästetoilette gekommen war. Ich hatte das Bedürfnis, jetzt sofort dorthin zu laufen, um herauszufinden, ob ich wieder zu der Frau geworden war, die diese Weste getragen hatte. Ich drehte mich seufzend zu Gabe um. Sein Gesicht war bewusst ausdruckslos, wie bei einem Polizisten. »Welche Ausrüstung?«
  


  
    Ich machte den Reißverschluss der schwarzen Fleeceweste auf. Außen waren zwei Taschen mit Reißverschluss und innen vier weitere. »Ich habe die während meiner Zeit als Fußballmutter getragen. Ich hatte immer Taschentücher, Pflaster, Schokoriegel und alles Mögliche dabei. Joel hat sie aus dem Schrank geholt und …« Ich zuckte mit den Schultern und öffnete die Weste.
  


  
    Sein dunkler Blick glitt über mein weißes T-Shirt und dann zu den Innentaschen. Er trat näher und sah in die Taschen. »Taschenlampe, Verteidigungsspray, Elektroschocker und Handy.«
  


  
    Er stand so nah, dass sein Atem mein Haar durcheinander brachte. Ein leichtes Zittern lief mir über den 
     Rücken. Ich packte die Ränder der Weste und kämpfte gegen die plötzlich aufsteigende Lust an.
  


  
    »Du bist eine sehr gut ausgerüstete Partnervermittlerin, Sam.« Sein Blick glitt über meine Jeans und nach oben zu meinem T-Shirt, um an einer anderen Ausrüstung hängen zu bleiben.
  


  
    Verdammt. Erst zwei Minuten hier, und schon kochte meine Libido. Ich klappte die Weste zusammen und sagte: »Grandpa und die Jungs haben all das besorgt. Sie haben so das Gefühl, mir zu helfen.« Warte bloß, bis du die Visitenkarten siehst. »Sie wollten mich nicht gehen lassen, bevor ich nicht all das trug. Ich habe Grandpa gesagt, dass wir uns kein Handy leisten können, aber er und die Jungen haben das dämliche Ding trotzdem gekauft.« Ich wusste, dass ich plapperte. »Sie haben die Nummer sogar auf meine neuen Visitenkarten drucken lassen.«
  


  
    Sein Blick wurde schärfer. »Visitenkarten?«
  


  
    »Egal.« Ich brauchte Gabes Hilfe, und die Karten könnten ihn vielleicht in die falsche Stimmung bringen. »Ich muss nach Blaine suchen. Möchtest du mitkommen?« Ich brauchte Antworten, und ich brauchte sie jetzt. Es schien sinnvoll, bei Blaine anzufangen.
  


  
    Er verschränkte die Arme vor der Brust und sagte: »Erzähl mir, was passiert ist.«
  


  
    Die Zeit wurde knapp. Ich erzählte ihm schnell von der Schokolade und was ich von Debbie erfahren hatte.
  


  
    »Beruhige dich, Babe. Du drehst dich im Kreis. Was du brauchst, ist ein Plan.«
  


  
    »Ich habe einen Plan! Ich werde Blaine finden. Er kannte Perry und Trent und all diese Mädchen, die für Heart Mates gearbeitet haben.«
  


  
    Gabe schaukelte auf seinen Absätzen vor und zurück 
     und sah mich dabei unverwandt mit seinem dunklen Blick an. Dann ließ er seine Arme sinken. »Komm mit.« Er ging in sein Büro, das gegenüber dem Wohnzimmer lag.
  


  
    Da ich keine bessere Idee hatte, folgte ich ihm. Er schaltete eine Deckenlampe an. Im Licht sah ich einen großen Lederstuhl hinter einem schweren Schreibtisch mit Computer, Drucker, Scanner, Kopierer und einer Telefonanlage, die an ein Paar Boxen angeschlossen war.
  


  
    Er setzte sich an den Schreibtisch und suchte in einer Schublade. Ich atmete ungeduldig ein und sah mir die Bilder an den Wänden an. Es waren Fotos von Gabe als Polizist inklusive eines Bildes mit dem Bürgermeister von L. A. anlässlich einer Ehrung nach dem Banküberfall, der Gabes Karriere beendet hatte. An der Wand hinter dem Schreibtisch hingen eine Menge offizieller Dokumente. Lizenzen und Zeugnisse, all das, was ich nicht hatte.
  


  
    Gabe nahm einen Block und ein paar Stifte heraus. »Du glaubst, dass eine Frau hinter der Schokoladendrohung von heute Abend steckt. Und dass sie Trent umgebracht hat. Sag mir, warum.«
  


  
    Ich setzte mich und zählte die Gründe an meinen Fingern ab. »Erstens war es eine Frau, die den Ballon bei Frank’s Flowers bestellt hat. Zweitens sehen goldene Aufklebebuchstaben für mich nach einer Frau aus. Drittens wusste Trent, wie schlimm seine Allergie war, und er hätte etwas selbst Gemachtes nur von jemandem angenommen, dem er absolut vertraute, also wahrscheinlich nicht von einem Mann, und schließlich ist das die Denkart einer Frau. Männer machen es nach diesem Erschießt-sie-Schema. Frauen sind verschlagener.«
  


  
    Er nickte. »Sonst noch was?«
  


  
    »Grandpa sagt, dass Luke seiner Ex Alimente schuldet und immer mal wieder wegen Kleinkram im Gefängnis war und sich wahrscheinlich in die Ecke gedrängt fühlt und verzweifelt hinter Geld her ist. Als Luke mich gestellt hat, hatte er eine Waffe benutzt und mir gedroht. Ein ganz anderer Stil.«
  


  
    Gabe schüttelte den Kopf und sagte: »Barney hat sich ein paar vertrauliche Dateien angesehen, aber du hast Recht. Lass uns für den Augenblick annehmen, dass wir zwei Leute haben, die hinter dem Geld her sind. Wir wissen, dass einer davon Luke ist. Also, wer ist der andere?«
  


  
    »Das möchte ich Blaine fragen!«
  


  
    »Sam, du musst wissen, welche Fragen du stellen willst.«
  


  
    Ich kämpfte gegen die Panik an, die meinen Hals zuschnürte und mir das Gefühl gab, ich sollte über meine Schulter sehen. »Es muss jemand sein, der wusste, dass Trent Geld von Perrys Drogenprofiten unterschlug.« Ich zwang mich, mich zu konzentrieren. »Dadurch hätte Perry ein Motiv, Trent umzubringen, aber nicht die Frau.« In meinem Gehirn war alles ein großes Durcheinander. Ich konnte nicht klar denken. Ich ließ den Kopf in meine Hände sinken. »Nichts ergibt einen Sinn. Das ist alles ein Albtraum.«
  


  
    »Es ist die Wirklichkeit, Sam.« Gabe riss ein Blatt Papier von seinem Block und legte es zwischen uns. In die Mitte schrieb er Trent und darunter Perry. »Okay, diese Typen sind tot«, sagte er, dann begann er, eine Namensliste derer zu machen, die sie gekannt haben. Er schrieb »Luke«, dann sah er zu mir auf. »Wie heißen die Assistentinnen?«
  


  
    »Maria, Debbie, Joan und Hazel. Vergiss Blaine 
     nicht.« Ich beobachtete ihn, wie er die Namen aufschrieb.
  


  
    »Okay, und wie hängen die alle miteinander zusammen?«
  


  
    »Trent besorgte ihnen Drogen, schlief mit den Mädchen, und laut Debbie bevorzugte er Hazel. Vielleicht wollte er mit ihr abhauen.«
  


  
    »Okay.« Gabe zog eine Linie von Hazel zu Trent und schrieb Freundin darauf. Dann zog er noch eine Linie von Hazel zu Perry und schrieb Angestellte. Dann schrieb er Geschäftspartner zwischen Perry und Trent. Es ergab ein Dreieck. »Jetzt wissen wir, dass Perry Trent vielleicht umbringen wollte, weil er Geld unterschlug. Was ist mit Hazel? Welchen Grund könnte sie haben, den Mann umzubringen, der das Geld hatte und sie mitnehmen wollte?«
  


  
    Dreieck. Ich sah das Dreieck an. Und ich wusste es. »Eine andere Frau. Dieser Scheißkerl hat mich betrogen. Warum sollte er nicht auch Hazel betrügen?« Ich nahm den Bleistift und zog noch eine Linie, die Trent, Hazel und Joan, das andere Mädchen, mit dem ich noch nicht gesprochen hatte, verband. Jetzt hatte ich zwei Dreiecke, Rücken an Rücken wie einen Drachen. »Ich weiß nicht, ob es diese Frauen waren, aber du verstehst, was ich meine.«
  


  
    Gabe sah sich das Diagramm an. »Das ist möglich, besonders angesichts dessen, was wir über die Mitwirkenden wissen. Hazel könnte von Joan gehört und beschlossen haben, Trent zu töten, weil er sie betrogen hatte und auch um das Geld selbst zu behalten. Allerdings stellte sich heraus, dass sie nicht wusste, wo das Geld war.« Er sah zu mir auf. »Jetzt wissen wir, was wir Blaine fragen sollten. Lass uns gehen.«
  


  
    Wir nahmen Gabes Pick-up, da er fand, dass ein T-Bird ein bisschen zu auffällig sei. Er ließ mich auch meine Weste voller Spielzeug nicht mitnehmen. Ich sah ihn an. Er trug enge Jeans und ein dunkles T-Shirt. Und eine Pistole.
  


  
    Ich hatte mein Pfefferspray am Schlüsselbund und die Taschenlampe. Ich hatte irgendwie das Gefühl, dass Gabe mir bei keiner Waffe traute. Aber ich war ein bisschen aufgeregt, denn wir führten ein paar ernsthafte Ermittlungen durch. Ich war mit einem echten Privatdetektiv zusammen, und wir waren auf einer heißen Spur … »Ah, Gabe?«
  


  
    »Ja?«
  


  
    »Wo genau fahren wir eigentlich hin?«
  


  
    Er bog in die Lake Street ein. »Die Gesuchten bleiben normalerweise in einer Umgebung, die sie kennen. Mutter und Freundin sind die ersten Adressen, bei denen man sucht.«
  


  
    Ich merkte mir diesen Tipp und fragte: »Woher weißt du von Blaines Mutter oder Freundin?«
  


  
    »Zuerst fahren wir zu seinem Haus. Dann wirst du mir sagen, wo seine Mom und seine Freundin sind. Und auch die Kumpel.«
  


  
    Als wir in der Wohnwagensiedlung ankamen, folgte Gabe meiner Wegbeschreibung zu Blaines Zuhause im hinteren Teil der Anlage. Sein Wagen war immer noch dunkel. »Nicht zu Hause.« Ich war enttäuscht.
  


  
    Gabe schaltete den Motor aus und öffnete die Tür.
  


  
    »Hey, was machst du? Er ist nicht zu Hause.« Ich drückte die Tür auf und fiel fast auf die schmale Straße. »Warte.« Ich folgte Gabe. Er ging um den Wohnwagen herum, sah zu den Fenstern hinein und achtete auf die Töpfe mit Gardenien und Immergrün, die Blaine herumstehen
     hatte. Dann stieg er die Stufen zur Hintertür hoch. Er griff zur Klinke. »Was machst du?«
  


  
    »Wir werden uns umsehen.«
  


  
    Ich hielt den Mund, und meine Hände wurden kalt und feucht. Angst regte sich tief in meinem Bauch. Aber das war dumm. Ich wischte die Hände an meinen Jeans ab und biss die Zähne zusammen.
  


  
    »Hast du deine Taschenlampe? Du müsstest sie auf die Tür richten.«
  


  
    »Äh, eine Sekunde.« Ich lief zum Pick-up, riss die Tür auf und tastete herum, bis ich die große, schwarze Taschenlampe fand. Ich rannte zurück und richtete den Lichtstrahl auf die Türklinke. »Was ist das?« Gabe hielt eine große, brieftaschenartige Mappe, in der Werkzeuge steckten, in der Hand.
  


  
    »Ruhig.«
  


  
    Er kniete sich hin und bearbeitete das Schloss mit einem Dietrich! »Du warst mal Polizist«, zischte ich, »das kannst du nicht machen.« Oder konnte er es doch? Er trug immer noch eine Waffe, und ich wusste auch, dass er die Erlaubnis hatte, sie verdeckt zu tragen. Aber Polizisten brauchten Durchsuchungsbefehle, um die Türen aufzubrechen, oder nicht? Ich zerbrach mir darüber den Kopf.
  


  
    Die Tür glitt auf. Gabe nahm mir die Taschenlampe aus meinen kalten Händen und ging hinein. Es war dunkel, und ich rümpfte die Nase. »Was ist das für ein Geruch?« Gott, es roch nach altem Erbrochenen. Ich zog mir mein T-Shirt über die Nase. Blaine war ein lausiger Hausmann.
  


  
    Gabe ging an den Wänden entlang. Wir betraten die Küche, ich hörte das Summen des Kühlschranks und konnte seine große Gestalt links von mir erkennen. Ich 
     drehte mich um und folgte dem Lichtstrahl, bis mein Fuß auf etwas Glattes und Nasses traf. »Oh!« Ich verlor das Gleichgewicht, meine beiden Füße glitten nach vorn, und ich landete flach auf dem Rücken.
  


  
    Die Luft wurde aus meinen Lungen gedrückt. Es klingelte in meinen Ohren, und ich hörte ein furchtbares Stöhnen. Ich strampelte und schnappte nach Luft. Ich hatte das Gefühl, dass ein riesiger Fels auf meine Brust drückte. Ich bekam gerade wieder Luft, als eine Hand meine Wange berührte.
  


  
    Ich schrie.
  


  
    Der Strahl der Taschenlampe landete auf meinem Gesicht. »O mein Gott!« Ich lag in irgendeiner stinkenden Masse und kämpfte mich auf die Füße. »Eine Hand!«, schrie ich.
  


  
    »Sam.«
  


  
    Gabe sagte ruhig und streng meinen Namen. Ich konnte ihn hinter der Taschenlampe nicht sehen, also sah ich in den Strahl. Auf dem beigefarbenen Küchenboden lag Blaine in einer Blutlache. Seine langen, fedrigen Haare waren blutverklebt, und da war noch etwas anderes.
  


  
    Erbrochenes und Blut.
  


  
    Der ganze Wagen schaukelte. »Ist er …«
  


  
    Die Deckenlampe ging an. »Er lebt. Such ein Telefon und wähle den Notruf.« Ich stolperte durch das Chaos, in das ich gefallen war, und sah mich um. Ein Telefon. Wo war das Telefon? Bitte, lass Blaine in Ordnung sein, betete ich, während mein Blick auf das Telefon auf einem Tisch fiel. Es war ein schnurloses, ich riss es von der Basisstation und wählte den Notruf.
  


  
    Gabe packte ein paar Küchentücher und drückte sie auf Blaines Kopf, während er geschickt das Erbrochene
     und das Blut umging. Tränen stiegen mir in die Augen.
  


  
    »Bitte, lassen Sie Blaine nicht sterben!«, schrie ich den Mann in der Notrufzentrale an.
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    »Boss, du riechst nach Hundekotze.«
  


  
    Als ob man mich daran erinnern müsste. Aber Blaine lebte, und laut den Ärzten würde es auch dabei bleiben. Sie behielten ihn wegen einer schlimmen Gehirnerschütterung über Nacht da und ließen uns nur mit ihm sprechen, weil ich erst danach das Krankenhaus verlassen würde, das sie anschließend ausräuchern und desinfizieren müssten.
  


  
    »Das ist deine Kotze. Hast du die ganze Flasche Southern Comfort getrunken?«, fragte ich. Er hatte einen Verband um den Kopf, aber man hatte nicht viele Haare abschneiden müssen, um ihn zu nähen. Blaine war froh darüber. Seine Augen waren eingesunken und hatten schwarze Schatten. Seine Haut war fahl, obwohl er schon wieder mehr Farbe hatte als zu dem Zeitpunkt, als wir ihn gefunden hatten.
  


  
    »Ich hatte genug getrunken, um nicht zu bemerken, dass jemand in meinem Wagen war.« Sein Blick glitt von mir weg zu dem Fernseher, der oben an der Wand hing.
  


  
    »Warum hast du mich angelogen, Blaine? Du hättest mir erzählen können, dass Trent mit Drogen gedealt hat. Du hättest mir viel erzählen können.« Ich war beleidigt, und das war schlimmer als der Gestank.
  


  
    »Ich konnte es dir nicht sagen.« Blaine starrte die Wiederholung einer Zeichentrickserie an. »Ich wollte nicht, dass du es erfährst.«
  


  
    »Hast du Trent gedeckt?«
  


  
    »Sam.« Gabe stand an einem offenen Fenster.
  


  
    »Nein, es ist schon in Ordnung.« Blaine sah mich an. »Ich wollte nicht, dass du weißt, dass ich drogenabhängig war. Ich hatte ein Problem, und ich habe es überwunden, aber Leute wie du verstehen das nicht.«
  


  
    Ich war sprachlos und begriff nicht, wie er das von mir glauben konnte. Aber auf seinem geschundenen Gesicht konnte man deutlich sehen, dass er sich schämte und dass es ihm peinlich war. »Oh, Blaine, ich weiß nicht, was ich sagen soll.« Was hatte ich nur gesagt? Er hatte gedacht, ich sei eine so schlechte Freundin, dass ich nicht zu ihm halten würde, wenn ich herausfände, dass er früher einmal ein Drogenproblem gehabt hatte. »Verstehst du nicht, Blaine? Das hat mich am meisten verletzt. Ich dachte, du hättest mich betrogen.« Durch die Tränen war meine Nase verstopft, was ein Segen war, weil ich mich nicht mehr riechen konnte. »Es ist egal. Ich schwöre, es ist egal!« Ich weigerte mich zu weinen.
  


  
    »Ich habe dich nicht betrogen, Sam. Ich hätte nie gedacht, dass es so ernst werden würde. Und ich habe Perry nicht erkannt, als er damals gekommen ist. Ich hatte mit den Mädchen zu tun gehabt, nie mit Perry.«
  


  
    »Vergiss es, Blaine. Aber wer hat dir das hier angetan?«
  


  
    »Luke. Er glaubt, dass du und ich unter einer Decke stecken und das Geld irgendwo versteckt haben.«
  


  
    Ich runzelte die Stirn. »Warum sollte er das glauben?«
  


  
    »Weil ich Trent kannte, und nachdem er gestorben war, habe ich meinen Mechanikerjob sausen lassen, um mit dir bei Heart Mates zu arbeiten.«
  


  
    »Und als du nicht wusstest, wo das Geld war, hat er dich mit seiner Pistole geschlagen.« Mir war schlecht. Es war meine Schuld. Na ja, Trents Schuld, aber ich hatte 
     sie geerbt. »Blaine, es tut mir so Leid.« Ich trat an das Bett heran und nahm seine Hand.
  


  
    Er grinste mich an. »Hey, ich war so besoffen, dass ich seine Schläge nicht einmal gespürt habe. Aber, Sam, da ist etwas, das du für mich tun kannst.«
  


  
    »Was?«
  


  
    »Duschen.«
  


  
    Gabe stieß sich lachend von der Wand ab, an die er sich gelehnt hatte. »Komm schon, Sam. Du kannst bei mir duschen.«
  


  
    Ich sah über Blaines Bett hinweg zu ihm und schüttelte den Kopf. »Ich muss nach Hause.«
  


  
    »Das glaube ich nicht, Babe. Wenn du in dem Zustand nach Hause kommst, wirst du die Jungs erschrecken, außerdem steht dein Wagen vor meinem Haus.«
  


  
    Ich öffnet den Mund, um zu widersprechen, aber ein Blick aus seinen schwarzen Augen sagte mir, dass es unnötig war. Welche Gründe er auch immer hatte, ich würde ihn nicht dazu bringen können, mich nach Hause zu fahren. Aufgrund meines momentanen Geruchs glaubte ich eigentlich nicht, dass die Leute Schlange stehen würden, um mich irgendwohin zu fahren.
  


  
    »Hey, Gabe.« Blaines Stimme unterbrach unseren stummen Kampf. »Wenn ich du wäre, würde ich sie auf der Ladefläche fahren lassen. Den Geruch bekommst du nie wieder aus dem Wagen.«
  


  
    

  


  
    Ich stand in Gabes Haus unter der Dusche und ließ das heiße Wasser auf mich herabprasseln. Schließlich brachte ich die Energie auf, ein zweites Mal Shampoo zu benutzen und meine Haare noch einmal ordentlich aufzuschäumen und auszuspülen.
  


  
    Zumindest hatte Gabe mich nicht gezwungen, auf 
     der Ladefläche zu fahren. Stattdessen hatte er seinen Charme eines bösen Jungen dazu benutzt, eine Krankenschwester zu überreden, ihm ein Laken zu geben, das er um meine nassen, ruinierten Kleider und meine stinkenden Haare wickeln konnte. Wir fuhren mit offenen Fenstern und der eingeschalteten Klimaanlage nach Hause.
  


  
    Als ich aus der Dusche kam, wickelte ich meine tropfenden Haare in ein Handtuch und schlang ein zweites Handtuch um meinen Körper. In Gabes Gästetoilette hing das übliche Waschbecken mit Spiegel direkt beim Eingang, daneben befanden sich die Toilette und eine Bad-Dusch-Kombination. Er hatte einen dunkelblauen Duschvorhang und dunkelblaue Handtücher. Gott, war ich müde.
  


  
    Ein Klopfen an der Tür erschreckte mich. »Was?«
  


  
    »Ich habe dir was zum Anziehen gebracht.«
  


  
    Ich hielt das um mich geschlungene Handtuch fest und öffnete die Tür einen Spalt. Eine Männerhand warf ein schwarzes T-Shirt herein. »Hast du keinen Bademantel oder so was?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    Ich blinzelte und überlegte, ob ich ihm das glauben sollte. Aber was konnte ich schon tun? In einem Handtuch durch den Flur zu seinem Schlafzimmer marschieren? Ich packte das Oberteil und schloss die Tür. Ich ließ beide Handtücher zu Boden fallen und zog das T-Shirt schnell über den Kopf. Es war ein schlichtes, schwarzes mit einer Tasche über meiner rechten Brust und reichte bis zur Mitte der Oberschenkel. Das einzig Gute war, dass die Reste des Stifts auf meinem Oberschenkel weg waren.
  


  
    Ich nahm eine Bürste aus meiner Tasche und kämmte 
     meine Haare, aber ich wusste, dass es hoffnungslos war. Sie würden zu einer blond gesträhnten Krause mit einer interessanten Form trocknen.
  


  
    Vielleicht würde der Zustand meiner Haare Gabes Aufmerksamkeit von der Tatsache ablenken, dass ich keinen Slip trug.
  


  
    Ja, klar. Seufzend öffnete ich die Tür, ging direkt nach rechts in den Flur und folgte den Geräuschen, die aus der Küche kamen. Gabe goss an der weiß gekachelten Bar Wein in zwei Gläser. An der Bar standen zwei Hocker, von denen aus man die Küche sah, aber ich ging lieber zum Sofa gegenüber dem Kamin und dem Fernseher, der in einer Nische stand.
  


  
    »Ich habe Barney angerufen, Sam. Die Alarmanlage ist eingeschaltet und Ali ist auf ihrem Posten. Er hat gesagt, dass du hier schlafen sollst und er die Jungen morgen zur Schule bringt.«
  


  
    Mein Kopf dröhnte, aber trotzdem schüttelte ich ihn. »Wenn meine Kleider trocken sind, muss ich nach Hause.« TJ und Joel hatten eine Mutter verdient, die da war, wenn sie morgens zur Schule gingen, und die zu Hause schlief. »Ich habe ihnen Müsli zum Abendessen gemacht.« Tränen stiegen mir in die Augen. Es gab mal eine Zeit, zu der ich Essen gekocht habe. Ich zog meine Beine hoch auf die Couch und versuchte, das T-Shirt darüber zu ziehen. Dann wischte ich mit dem Handrücken über mein tränenverschmiertes Gesicht. Was für ein Chaos.
  


  
    Gabe stand hinter mir. Seine warmen Hände begannen, meine Schultern zu massieren. »Du riechst sehr viel besser.«
  


  
    Ich konnte nicht anders und lachte. Er massierte weiter und seine Daumen fanden genau die zwei harten 
     Stellen rechts und links von meinem Nacken. »Äh, vielleicht solltest du das nicht tun.« Die Spannung in meinem Nacken verwandelte sich in eine andere Art von Spannung in meinem Unterleib. Ich musste mich konzentrieren.
  


  
    Seine Hände lösten sich von meinen Schultern. Er kam um das Sofa herum und hielt mir ein Glas Weißwein entgegen.
  


  
    »Ich muss noch fahren.«
  


  
    Die eine Augenbraue hob sich. »Nein, das musst du nicht.«
  


  
    Ich stellte meine Beine auf den Boden, richtete mich auf und sah ihn düster an. »Was soll das bedeuten? Ich gehe, wenn meine Kleider fertig sind.«
  


  
    Er nippte an seinem Wein und ließ seinen Blick über mich schweifen. »In meinem T-Shirt?«
  


  
    Ich stand auf und musste meinen Kopf in den Nacken legen, um ihn ansehen zu können. Mein Herz begann zu pochen. Ich hatte keine Angst, aber … »Du hast gesagt, dass du meine Kleider in die Waschmaschine tust!«
  


  
    »Das habe ich. Aber das heißt nicht, dass ich sie dir vor morgen früh geben werde.«
  


  
    Ich könnte wahrscheinlich in seinem T-Shirt nach Hause fahren. Ohne Unterhose. Oder Schuhe. Ich rümpfte die Nase. Diese Schuhe würde ich sowieso nie wieder tragen. Aber für wen hielt er sich, wenn er glaubte, mir vorschreiben zu können, was ich zu tun hatte? »Du kannst mich nicht hier festhalten. Das ist - äh - Entführung oder illegales Einsperren oder irgendwas. Du warst Polizist, du weißt, was es ist!«
  


  
    »Wäre es dir lieber, wenn ich dich nach Hause fahre? Klar, Babe.« Er hob zustimmend sein Weinglas. »Das werde ich tun. Vielleicht liegt der verrückte Luke auf der 
     Lauer und verfolgt dich. Dann bricht er in dein Haus ein, löst die Alarmanlage aus, bekommt Panik und schießt. Vielleicht wird er dich treffen, vielleicht wird er Ali treffen oder vielleicht …« Er ließ den Satz unvollendet.
  


  
    Ich schloss die Augen. »Verdammt! Was, wenn er zu ihnen geht, während ich nicht da bin?«
  


  
    »Ich lasse dein Haus von jemandem beobachten, in Ordnung?«
  


  
    »Von wem?« Warum passierten ständig Dinge, von denen ich nichts wusste.
  


  
    »Von jemandem, der mir einen Gefallen schuldig ist.« Er machte eine wegwerfende Handbewegung. »Außerdem habe ich Rossi versprochen, dass ich dich morgen früh zu einer Vernehmung aufs Revier bringen würde. Es kommt ihm ein wenig verdächtig vor, dass du in letzter Zeit an jedem Tatort auftauchst.«
  


  
    »Rossi ist besessen von Tatorten«, murmelte ich und erinnerte mich an seinen Tick, als ich ihm bei Perry über den Weg gelaufen war. Oder aber er wollte dieselbe halbe Million, wegen der Blaine zusammengeschlagen worden war.
  


  
    »Polizisten sind da ein bisschen seltsam, Babe.«
  


  
    Ich runzelte die Stirn, und plötzlich fiel mir etwas ein. »Woher wusstest du, dass Blaine in seinem Haus war? Sein Wagen stand nicht da. Er ist in der Werkstatt, bei der er gearbeitet hat. Er hat uns gesagt, dass er ihn absichtlich dort hatte stehen lassen und sich von jemanden nach Hause fahren ließ.«
  


  
    »Er hat das gemacht, damit du nicht merken konntest, dass er zu Hause war«, fügte Gabe mit einem trockenen Grinsen hinzu. »Du bringst bei deinen Freunden wirklich das Beste zum Vorschein.«
  


  
    Ich ignorierte diese Spitze, die Gedanken wirbelten in 
     meinem Kopf herum. »Waren nicht alle Türen abgeschlossen? Hast du nicht deswegen das Schloss an der Hintertür aufgebrochen? Woher wusstest du es, Gabe?«
  


  
    Er trank den restlichen Wein aus und sagte: »An der Vordertür war Blut. Deswegen hab ich das Schloss an der Hintertür geknackt, um eventuelle Fingerabdrücke oder andere Spuren an der Vordertür zu erhalten.«
  


  
    »Du wolltest den Tatort nicht ermorden«, sagte ich flüsternd, das Pochen meines Herzens wurde stärker. »Ich muss nach Hause.« Wir sahen uns in die Augen. Angst und Gefahr hatten all meine Verteidigungsstrategien zerstört, so dass ich das unterdrückte sexuelle Verlangen eines gesamten Jahres fühlte. Aber noch stärker war das Bedürfnis, nach meinen Kindern zu sehen. Es dröhnte in mir und vermischte sich mit der sexuellen Spannung, bis ich aus der Haut fahren wollte. Es lief mir eiskalt den Rücken hinunter, aber ich hielt seinem Blick stand.
  


  
    »In Ordnung. Ich hole dir eine Jogginghose und bringe dich nach Hause. Du kannst dein Auto morgen hier abholen.«
  


  
    Ich blinzelte und fragte mich, ob er wusste, wie gefährlich ich im Augenblick war. »Wenn du eine Jogginghose hast, die ich tragen kann, warum hast du mir dann nur dieses T-Shirt gegeben?«
  


  
    Das Glitzern in seinen Augen schlug praktisch Funken. Sein Mund verzog sich zu einem Grinsen. »Weil du darin so verdammt gut aussiehst.« Sein Blick wanderte nach unten, wurde auf meinem Busen heißer und dann noch intensiver, als er schließlich meine Beine begutachtete.
  


  
    »Aha. Oder vielleicht wolltest du mich einfach davon abhalten zu gehen?« Ein Mann mit vielen Tricks, das war 
     Gabe. Er wollte mich. Das konnte ich vorn an seiner Jeans sehen. Wenn er es entschlossen genug versuchte und mich in die Arme nahm, könnte er mich dazu bringen, mir vielleicht die Entscheidung abnehmen. Aber so war Gabe nicht. Er trickste auf eine Art und Weise, die ich nicht ganz verstand.
  


  
    »Das auch.« Er stellte sein Weinglas ab. »Komm schon, ich hole dir eine Jogginghose.«
  


  
    »Auf keinen Fall. Ich gehe nicht mit dir mit.« Ich musste nach Hause zu meinen Kindern. Wenn ich in sein Schlafzimmer ginge …
  


  
    Er sah über seine Schulter zurück. »Traust du dir in meinem Schlafzimmer selbst nicht?«
  


  
    Ich sah ihn an. »Du warst Polizist. Du hast dort wahrscheinlich Handschellen.«
  


  
    Er blinzelte. »Klar, Babe, wenn du das möchtest.« Er verschwand im Flur, aber sein Kichern war trotzdem zu hören.
  


  
    

  


  
    Zu Hause in meinem eigenen Bett konnte ich nicht einschlafen. Der Sturz in die Mischung aus Blut und Erbrochenem und dann auch noch Blaine blutig zusammengeschlagen zu finden, das hatte mich überreizt und ruhelos gemacht. Und ich versuchte, nicht daran zu denken, dass Gabe draußen im Wohnzimmer schlief.
  


  
    Ich hätte wissen müssen, dass Gabe sich zu schnell hatte überreden lassen, mich nach Hause zu fahren. Er hatte einfach entschieden, hier zu bleiben und sein Sicherheitsding durchzuziehen. Beobachtete immer noch jemand das Haus, wie er behauptet hatte, nachdem ich ihm erzählt hatte, dass ich mir Sorgen wegen der Jungen machte? Ich hatte niemanden gesehen, als wir die Auffahrt hinauffuhren, aber das bedeutete gar nichts.
  


  
    Ich trug immer noch Gabes T-Shirt, das ich in seinem Haus angezogen hatte. Ich stand auf und tappte leise in die Küche. Eine kombinierte Schmerz- und Schlaftablette würde mir helfen. Ich spähte in das Zimmer der Jungen und sah, dass sie friedlich schliefen.
  


  
    Im Wohnzimmer konnte ich Gabes ruhigen Körper unter einem dünnen Laken kaum erkennen. Ali lag auf dem Boden und hatte sich auf seiner ordentlich gefalteten Jeans und dem Hemd zusammengerollt. Als sie zu mir aufsah, leuchteten ihre bernsteinfarbenen Augen im Dunkeln. Dann ließ sie ihren Kopf wieder sinken und schloss die Augen. Gutes Mädchen, dachte ich und hoffte, dass die Jungen sie heute nicht gebürstet hatten und sie lange Schäferhundhaare auf Gabes Kleidern hinterlassen würde. Ich ging in die Küche, fand die Schachtel mit den Tabletten und nahm zwei heraus. Ich holte ein Glas und ließ Wasser einlaufen.
  


  
    »Kannst du nicht schlafen?«
  


  
    Ich zuckte zusammen, hielt das Glas fest, ließ aber zwei Tabletten in die Spüle fallen. »Verdammt!« Das war zu viel. Tränen stiegen mir in die Augen und liefen über mein Gesicht. Meine Gefühle überwältigten mich, und ich zitterte, aber ich weigerte mich, einen Mucks von mir zu geben. Der letzte Rest meines Verstandes, der noch nicht weich geheult war, betete, dass Gabe einfach weggehen und mich meinem Zusammenbruch überlassen würde.
  


  
    Aber das tat er nicht. Er löste meine Finger vom Rand der Spüle und zog mich in seine Arme. Ohne Worte. Mit einer Hand rieb er meinen Rücken, die andere streichelte meine Haare. Ich wurde von Schluchzen geschüttelt. Nach einer Weile ließ es nach, und ich war total erschöpft. Und beschämt. Ich wollte doch hart sein.
  


  
    »Ich will keine Angst haben.«
  


  
    Seine Hand umfasste meinen Hinterkopf. Ich konnte sein Gesicht erkennen, die Düsternis in seinem Gesichtsausdruck, die Intensität seiner Augen. »Angst ist in Ordnung.«
  


  
    »Hattest du je Angst, Gabe? Du weißt schon«, schluchzte ich, aber ich war so neugierig, dass es mir egal war, »als du noch Polizist warst?«
  


  
    Etwas in ihm veränderte sich. Ein dunkler Schatten huschte über sein Gesicht. »Ja.«
  


  
    »Ich wette, du hast dich nicht in ein heulendes Etwas verwandelt.«
  


  
    Sein Gesicht wurde weicher. »Jeder geht anders damit um, Sam. Der Trick dabei ist, dass die Angst dich nicht dumm machen darf. Du musst lernen, darum herum zu denken, sie beiseite zu schieben und nachzudenken.«
  


  
    »Denken scheint mich in Schwierigkeiten zu bringen.« Wie zum Beispiel daran zu denken, dass er, nur mit Boxershorts bekleidet, verdammt gut aussah.
  


  
    Er grinste, legte beide Hände um mein Gesicht und küsste mich. Weich, zart und kurz. Dann holte er die Schachtel mit den stärkeren Tabletten hervor, nahm zwei heraus und gab sie mir zusammen mit dem Wasser. »Geh ins Bett, Sam.«
  


  
    Das tat ich. Bevor ich zu viel nachdachte. Bevor ich vergaß, dass meine zwei Söhne im Haus waren und eine Mutter brauchten, die sie beschützte und die nicht mit einem Casanova, der Leibwächter und Krankenpfleger spielte, schlief.
  


  
    

  


  
    Ich wachte auf, und eine seltsame Panik überfiel mich. So eine, wie wenn man nach einem lebhaften Traum 
     aufwacht und sich nicht sofort erinnern kann, ob die Geschichte wahr oder eben nur ein Traum war.
  


  
    Aber die Geschichte war wahr.
  


  
    Ich war früher wach als üblich. Ich hörte Grandpa in seinem Zimmer, also musste es gegen sechs Uhr früh sein.
  


  
    Was musste ich heute erledigen? Oh, ja, herausfinden, wer Trent umgebracht hatte und wer hinter der halben Million Dollar her war. Und dann noch, wo zum Teufel die halbe Million versteckt war.
  


  
    Als ich hörte, dass Grandpas Schlafzimmertür geöffnet wurde, erinnerte ich mich daran, dass Gabe mich zum Revier bringen wollte, um mit Rossi zu sprechen. Aber ich musste mit Blaine reden. Als Erstes musste ich herausfinden, was Blaine wusste. Das bedeutete, dass ich ohne Gabe aus dem Haus schleichen und eine Möglichkeit finden müsste, vor der Besuchszeit ins Krankenhaus zu kommen, um mit Blaine zu sprechen.
  


  
    Ich stand auf und duschte hastig. Vielleicht würde das die Spinnweben in meinem Kopf wegspülen und mir helfen, einen Plan zu machen.
  


  
    Nach einer rekordverdächtig schnellen Dusche hatte ich einen Plan, wie ich in Blaines Krankenzimmer käme, und zog mich entsprechend an. Gabe auszuweichen würde schwieriger werden. Ich ging ins Wohnzimmer und suchte währenddessen verzweifelt nach einer Ausrede. Schließlich stellte sich heraus, dass das Schicksal mir die perfekte Vorlage lieferte, um Gabe für eine Stunde oder so loszuwerden.
  


  
    War es meine Schuld, dass Gabe, der clevere Privatdetektiv, leichtsinnig genug war, seine Schlüssel auf dem Sofatisch liegen zu lassen, während er duschte?
  


  
    »Hey Mom, warum hat Gabe hier geschlafen?«, fragte Joel, als er aus seinem Zimmer kam.
  


  
    Ich sah von den Schlüsseln auf dem Sofatisch auf und zu TJ und Grandpa hinüber, die aus der Küche kamen und sich hinter Joel stellten. »Äh, ich habe mein Auto bei ihm stehen lassen, während Gabe und ich etwas erledigten. Danach« - ich dachte mir all das aus, während ich sprach - »hat er mich hierher gefahren und die Nacht hier verbracht, weil …« Bevor ich meine Meinung wieder ändern konnte, hatte ich Gabes Schlüssel vom Sofatisch geschnappt. »Er wusste, dass ich mir seinen Pick-up leihen müsste. Sagt Gabe, dass ich bald wieder zurück bin!« Ich flüchtete, bevor die Löcher in dieser Geschichte mich verschluckten.
  


  
    Gabes Pick-up war groß. Als ich hinter das Lenkrad rutschte, entdeckte ich drei misstrauische Gesichter und eine Hundeschnauze, die mir vom Vorderfenster aus zuschauten. Ich ignorierte sie. Welche Wahl hatte ich denn? Gabe würde mich dazu zwingen, heute früh auf das Revier zu gehen, und ich wollte zuerst mit Blaine reden. Mein Wagen stand immer noch vor Gabes Haus, und Grandpa brauchte seinen Jeep, um die Jungen zur Schule zu bringen und danach zu seiner Frühstückskaffee- und Klatschsitzung zu fahren. Ich glaube, Grandpa hatte heute auch einen Zaubererauftritt.
  


  
    Ich fuhr auf die Grand und in Richtung Fifteen Freeway. Der Pick-up fuhr sich leicht. Servolenkung. Ich seufzte, denn das war eines der Opfer, die ich bringen musste, um einen umwerfenden altmodischen T-Bird zu fahren. Gabes Kassettensammlung war enttäuschend. Er mochte harte Sachen wie Nine Inch Nails, Limp Bizkit, Korn und Slipknot. Bäh. Wenn ich das nächste Mal ein Auto klaue, muss ich daran denken, vorher die Musik zu überprüfen.
  


  
    Um diese Uhrzeit war es im Inland Valley Regional 
     Medical Centre noch ruhig. Die Besuchszeit begann erst um elf, aber das hier war ein Notfall, deswegen dachte ich, dass es in Ordnung wäre, hineinzuschlüpfen. Ich hatte mir unter der Dusche was überlegt und die Idee, mich als Ärztin oder Krankenschwester zu verkleiden verworfen, da ich deswegen verhaftet werden könnte. Ich ging leise den Flur der zweiten Etage entlang. Meine Garderobe war in letzter Zeit zwar ausgedünnt worden, aber ich hatte noch ein ziemlich gutes Outfit zusammenbekommen. Ich hatte einen schwarzen Gürtel in meine weiße Jeans gefädelt, auf der einen Seite trug ich mein Handy und auf der anderen einen falschen Pager, der eigentlich ein Verteidigungsspray war. Ich hatte das Handy ausgeschaltet, nachdem es im Wagen fünf oder sechs Mal geklingelt hatte. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich, wenn ich drangehen würde, mit einem heißen italienischen Exbullen verbunden würde. Nicht genau die Art von heiß, die ich bei Gabe gerne sehen möchte. Heißer, schweißtreibender Sex war gut. Heißer, genervter böser Junge war eine ganz andere Sache.
  


  
    Das i-Tüpfelchen war ein schwarzer Blazer. Ich trug eine schmale, schwarze Aktentasche. Und um den Look perfekt zu machen, hatte ich meine Haare hochgesteckt.
  


  
    Ich war eine Privatdetektivin, die ihren Klienten besuchen wollte. Verdammt, ich war gut. Ich dachte, dass ich meinen schwarzen Gürtel in Taekwondo erwähnen könnte. Vielleicht auch nicht. Selbst ich wusste nicht, wie ich aus dem gelben Gürtel, der zu Hause in meinem Schrank hing, einen schwarzen machen könnte. Es hatte mich vier Monate gekostet, Gelb zu erhalten.
  


  
    Niemand hielt mich auf. Ich kam in Blaines Zimmer, und überraschte ihn beim Frühstück - Haferbrei, ein gekochtes Ei und ein Obstsalat. Er sah zu mir auf. »Sam?«
  


  
    Ich zuckte vor den Farben, die auf seinem Gesicht ineinander liefen, zurück. »Himmel, Blaine«, murmelte ich und sank auf einen dieser eckigen Metallstühle mit Kissen, aus denen Luft entwich, wenn man sich setzte.
  


  
    »Was machst du hier?«
  


  
    Das andere Bett im Zimmer war leer. Ich hatte heute wirklich freie Bahn. »Ich habe ein paar Fragen. Wie fühlst du dich?«
  


  
    »Mörderische Kopfschmerzen. Aber die Tabletten helfen. Sie wollen mir keine Betäubungsmittel geben, wegen der Gehirnerschütterung.« Er aß seinen Haferbrei auf.
  


  
    Da ich wusste, dass Blaine allem, was an Bäumen wuchs, misstraute, schnappte ich mir den Obstsalat. »Ich muss über Trent Bescheid wissen. Über alles. Zum Beispiel, wo das Geld ist, wer seine Freundin war …« Ich machte eine Pause und spießte ein Stück Honigmelone auf, um den sauren Geschmack im Mund loszuwerden.
  


  
    »Ich wusste, dass er Affären hatte. Ich wusste allerdings nicht, dass er Geld unterschlug.« Blaine zuckte mit den Schultern, während er das Ei schälte. »Sam, Trent hatte viele Frauen.«
  


  
    Gabe hatte gesagt, dass man wissen muss, welche Fragen man stellen soll. »Ich habe eine Theorie.« Ich hatte ein Auge auf seine Tasse Kaffee geworfen, dachte aber, dass das zu weit ginge. Konnte ich Blaine vertrauen? Ich betrachtete sein Gesicht und musste zugeben, dass ich mir nicht vorstellen konnte, dass er sich selbst immer und immer wieder mit einem Pistolengriff geschlagen hatte. »Was, wenn Trent mit einer der Assistentinnen ging, sagen wir mit Hazel, und ihr versprochen hatte, mit ihr und dem unterschlagenen Drogengeld abzuhauen?
     Und dann hat er sie wegen einer anderen sitzen lassen. Hätte Hazel dann vielleicht Trent umgebracht?«
  


  
    Blaine fuhr mit seiner Hand durch seine fedrigen Haare und zuckte zusammen. »Hazel? Ich weiß nicht, Sam.«
  


  
    »Komm schon, Blaine. Wie war Hazel so?«
  


  
    »Hübsch, nicht sehr groß, aber mit langen Beinen. Und sie hatte so einen gewissen Ausdruck, irgendwie überheblich. Alle Männer wollten diese Hülle knacken. Sie hatte dunkelbraune Haare. Ich erinnere mich weder an ihre Augen noch an sonst etwas.«
  


  
    Natürlich nicht. Dafür hätte man ihr ins Gesicht sehen müssen.
  


  
    »Sam, wir haben Fotos von ihnen in den Computerdateien. Öffne die Angestelltendateien, dort kannst du dir ihre Bilder ansehen.«
  


  
    »Was ist mit Joan? Die habe ich auch noch nicht gefunden.«
  


  
    »Sie war jünger als die anderen und neu. Ich habe sie nur einmal gesehen, bevor ich mit dem Scheiß aufhörte. Blond, große Brüste.«
  


  
    Natürlich. Ich fragte gar nicht erst, welche Augenfarbe sie hatte. »Was ist mit dem Geld, Blaine? Wo könnte Trent es versteckt haben?«
  


  
    »Irgendwo bei einer Bank?«
  


  
    Kopfschüttelnd sagte ich: »Nein, ich habe Grandpa nach Konten, die unter seinem Namen laufen, suchen lassen …« Ich wurde unterbrochen, bevor ich zu Ende sprechen konnte.
  


  
    »Die Besuchszeit beginnt erst um elf.«
  


  
    Ich sah über meine Schulter auf eine Frau, ungefähr im Alter meiner Mutter. Sie stand in der Tür, beide Hände auf die weiß gekleideten Hüften gestützt, der Gesichtsausdruck unter ihrem dunklen, kurzen Haar war 
     ernst. Ich stand auf, zog meine Karte aus meiner Aktentasche und gab sie ihr. »Ich bin Privatdetektivin. Ich musste meinen Klienten sprechen, bevor er aus dem Krankenhaus entlassen wird.«
  


  
    »Es ist mir egal …«
  


  
    Ich hob eine Hand, um sie zu unterbrechen und bemerkte, dass ich eine Maniküre nötig hatte. »Er ist gestern Nacht überfallen worden. Sein Leben ist in Gefahr. Ich bin für seine Sicherheit verantwortlich. Es tut mir wirklich sehr Leid, falls das nicht in ihren Tagesplan passt, aber hier steht die Sicherheit meines Klienten auf dem Spiel.«
  


  
    Sie sah auf die Karte und dann wieder zu mir. Ihre braunen Augen waren unbewegt, aber ich dachte, ihr Mund würde etwas weicher.
  


  
    »Raus hier, sonst rufe ich den Sicherheitsdienst.«
  


  
    Verdammt, das tat weh.
  


  
    

  


  
    Während ich einen großen Becher Kaffee und meine Aktentasche balancierte und gleichzeitig versuchte, den Schlüssel in die Tür von Heart Mates zu stecken, dachte ich daran, dass ich an einem Laden halten müsste, bevor ich Gabe den Pick-up zurückgab. Ich war mir sicher, dass es irgendein Reinigungsmittel gab, das die erste Tasse Kaffee aus dem Bezug des Beifahrersitzes entfernen würde.
  


  
    Wenigstens hatte ich sie nicht auf meine weißen Jeans gekippt.
  


  
    Ich schloss die Tür hinter mir ab und ging zu Blaines Schreibtisch. In meinem Büro stand ebenfalls ein Computer, aber Blaines Computer schien bei ihm immer zu funktionieren, also vielleicht auch bei mir. Ich setzte mich in seinen Stuhl, drückte all die Schalter und Knöpfe,
     um die Rams oder was auch immer hochzufahren. Während der Monitor blinkte und piepste, nippte ich am Kaffee.
  


  
    Ich wollte die Fotos der zwei übrigen Assistentinnen aufrufen. Ich konnte nicht genau sagen, warum, es war Instinkt. Etwas in meinem Gehirn schickte mir Signale. Ein Bild von diesen zwei Frauen würde dieses Gefühl vielleicht festnageln und das Signal klar erkennbar machen. All die kleinen Symbole erschienen auf dem Monitor. Mit der Maus schob ich den Cursor auf Personalakten. Dann tippte ich Joans Namen ein und wartete.
  


  
    Da war sie. Blond, solariumgebräunt, große Zähne, Stupsnase und braune Augen. All die kleinen Details, die Blaine entgangen waren. Ich betrachtete sie genau. Der jugendliche Sexappeal ließ fast die Drähte des Computers schmelzen.
  


  
    Ich wette, ich hatte einen ihrer Slips gefunden.
  


  
    Voller Ekel öffnete ich die Schubladen an Blaines Schreibtisch, bis ich dieses spezielle Papier gefunden hatte, auf dem er Fotos ausdruckte. Dann starrte ich den Drucker an und legte das Papier oben ein. Es gab dafür nur eine Möglichkeit, so dass ich nicht viel falsch machen konnte. Ich versuchte es einfach, klickte auf das Drucksymbol und hielt den Atem an. Wundersamerweise grummelte der Drucker und begann dann zu drucken.
  


  
    Begeistert von meinem Erfolg tippte ich Hazels Namen ein. Während ich auf den zitternden und bebenden Monitor sah, trank ich den restlichen Kaffee. Aber kein Bild erschien. Alles, was ich bekam, waren der Name und die Daten, wann sie begonnen und aufgehört hatte.
  


  
    Alles andere war weg.
  


  
    »Scheiße.« Ich lehnte mich vor und starrte den Bildschirm an. Ich erinnerte mich, dass mir die fehlenden Informationen
     aufgefallen waren, als Blaine mir die Personalunterlagen gegeben hatte, und dass ich Hazel deswegen als Letzte suchen wollte. Damals hatte ich vor allem mehr über Perry und seinen Pistolen schwingenden Bruder Luke in Erfahrung bringen wollen.
  


  
    Gut, ich müsste es jetzt also auf die altmodische Art erledigen. Hinter dem Sprechzimmer und neben dem Badezimmer war ein kleiner Abstellraum, in dem sich mehrere graue Metallaktenschränke befanden. Ich war entschlossen, ein Foto von Hazel zu finden. Das Bild von Joan ließ ich neben meinem leeren Kaffeebecher auf Blaines Schreibtisch liegen und ging durch das Sprechzimmer zu der Tür, die in den Abstellraum führte. Ein Poster mit einem Paar in Schnorchelausrüstung, das an einem karibischen Strand Händchen hielt, hing mir gegenüber an der Wand. Ich blieb mit der Hand auf dem Türknauf einen Augenblick stehen.
  


  
    Meine Fantasie hatte keine Schwierigkeiten, Trent und Joan, das großbusige Blondchen, an die Stelle der beiden zu platzieren. Trent war immer dem Traum auf den Reisepostern hinterhergelaufen, dem besten Auto, dem neuesten Handy, dem ältesten Wein.
  


  
    Nichts davon war echt gewesen. Er hatte zwei fantastische Söhne und kaum Zeit mit ihnen verbracht, denn er hatte seine Zeit lieber mit seinen Oldtimern verbracht, weil die Teil eines Traums waren.
  


  
    Ich blinzelte und öffnete die Tür. Ich lebte vielleicht in einem alten Haus mit meinem Grandpa, aber das war das echte Leben, und ich liebte es, genauso wie ich Heart Mates liebte. Ich würde meinen Traum nicht aufgeben, sobald ein besserer oder neuer auftauchte.
  


  
    Der Raum war dunkel. Ich griff nach rechts an die Wand, um den Lichtschalter zu betätigen.
  


  
    Eine warme, harte Hand legte sich um mein Handgelenk, riss mich in die Dunkelheit und schwang mich herum. Ich schrie, als ich gegen die harte, metallene Oberfläche prallte. Meine Stirn knallte gegen einen Metallvorsprung, und ich erkannte den Aktenschrank in dem Moment, als meine Beine unter mir nachgaben und ich zu Boden sank.
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    Ich erwachte von einem lauten Brummen in meinem Kopf. Blinzelnd sah ich mich um und stellte fest, dass mir die Stirn unglaublich wehtat. Ich lag auf dem dünnen Teppich in meiner Abstellkammer.
  


  
    Und jemand war hier drin bei mir.
  


  
    Das Brummen ließ nach, als ich mich auf die Füße kämpfte. Wegen der Angst musste ich mich bewegen. Rennen. Ich stand auf und sah, dass durch die geöffnete Tür Licht aus dem Büro fiel, und da draußen hörte ich jemanden. Meine Augen füllten sich mit einer warmen Flüssigkeit. Ich ging auf die Tür zu und wischte mit den Fingern über die Augen, um klarer zu sehen. Meine Hand war voller Blut. Ich musste mir die Stirn an dem Aktenschrank aufgeschlagen haben.
  


  
    Mann, ich würde eine bunte Beule bekommen und wahrscheinlich wie Blaine aussehen. Als ich an der Tür ankam, legte ich meine blutige Hand auf den Türpfosten und sah nach unten. Scheiße. Auf meiner weißen Hose war Blut, gemischt mit grauem Staub. Ich wurde wütend. Dachten diese Schatzsucher vielleicht, dass ich endlos viel Kleidung hatte? Diese Jeans waren teuer!
  


  
    Mein Gürtel! Ich hatte mein Pfefferspray in dem falschen Pager an meinem Gürtel. Ich zog es heraus, hielt den Atem an und horchte. Irgendetwas wurde irgendwohin geworfen, Sachen aus meiner Tasche! Ich wischte noch mehr Blut aus meinen Augen, sah nach unten auf 
     das Spray und fand den Sprühknopf. Ich schlich so leise wie möglich ins Büro und entdeckte schließlich eine Gestalt, die sich über meine Tasche beugte und meine Sachen auf den Boden warf: Lippenstifte, einen Stapel neuer Visitenkarten, meinen leeren Geldbeutel - er hat mein Geld gestohlen!
  


  
    »Hey!«, brüllte ich und lief mit meinem Spray auf ihn zu.
  


  
    Er griff meine Schlüssel, rannte um den Schreibtisch und fummelte einen Augenblick an der Tür, bevor er sie aufschloss und nach draußen floh. Ich lief hinter ihm her. Er würde auf gar keinen Fall meinen … »Oh, mein Gott! Gabes Pick-up!«
  


  
    Als ich durch die Tür auf den fast leeren Parkplatz rannte, erinnerte ich mich daran, dass ich die Schlüssel vom Sofatisch geklaut hatte, während Gabe unter der Dusche stand. Ich hörte das Quietschen von Reifen, die auf den Parkplatz fuhren, ignorierte es aber.
  


  
    Ich konzentrierte mich auf Luke. Es war definitiv Luke, der versuchte, die Schlüssel, die ich gestohlen hatte, in die Tür von Gabes Pick-up zu stecken. Es war wirklich mein anhaltendes Glück, dass Luke diesen Schlüsselring aus meiner Tasche gezerrt hatte. Mein Herz raste. »Stopp!«, brüllte ich, als ich vorn an dem Pick-up vorbeilief.
  


  
    Blaines Hyundai blieb quietschend stehen und ein großer Mann sprang heraus. Ich konnte den Mann wegen des Bluts in meinen Augen nicht erkennen. Jedenfalls war es nicht Blaine, denn der lag im Krankenhaus.
  


  
    Das Türschloss am Pick-up klickte auf und zog erneut meine Aufmerksamkeit auf sich. Ich musste Luke daran hindern, Gabes Pick-up zu stehlen! Ich warf mich im selben Augenblick gegen die Tür, als er sie öffnete. Ich 
     ignorierte den Schmerz in meinem Kopf und zielte mit dem Pager voller Pfefferspray.
  


  
    In dem Moment sah ich den zweiten Mann näher kommen. Mit einer Pistole. Das war alles, was ich mit meinen blutverschmierten Augen sehen konnte. »Nein!«, schrie ich und sprühte.
  


  
    »Scheißkerl!«
  


  
    Bevor ich herausfinden konnte, wer schrie, wurde ich vom Auto weggezogen und auf den Boden geworfen. Ich rollte zur Seite, kam wieder auf die Füße und stand gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie Gabes Pick-up rückwärts gegen den Hyundai fuhr und ihn zur Seite schob, als wäre er nicht mehr als ein Fahrrad.
  


  
    Ich stand da, hatte Angst, mir die Augen zu reiben und dadurch etwas von dem Spray hineinzuwischen. Wer war der andere Mann? Ich musste Luke mit dem Spray verfehlt haben.
  


  
    Oh. Oh.
  


  
    Als ich mich umdrehte, sah ich Gabe vornübergebeugt da stehen. Sein muskulöser Rücken glänzte in der hellen Morgensonne. Er hatte sein T-Shirt ausgezogen und rieb sich heftig die Augen.
  


  
    Wegrennen war so ziemlich die einzige Lösung, die mir nach dieser letzten Katastrophe einfiel.
  


  
    »Beweg dich nicht.« Er schaffte es aufzustehen.
  


  
    Ich konnte nicht gut genug sehen, um zu entscheiden, ob er blinzelte oder mich anstarrte. »Ähm, vielleicht sollten wir reingehen und deine Augen auswaschen«, schlug ich vor und hoffte, dass er den Schlüssel im Hyundai gelassen hatte. Ich würde lieber blind fahren, als diesem italienischen Temperament entgegenzutreten.
  


  
    Er packte mich am Ellbogen und zerrte mich zu Heart Mates hinein. So viel zu meinem Fluchtplan.
  


  
    Im winzigen Badezimmer wurde ich auf die Toilette gestoßen. Zum Glück war der Deckel unten, sonst hätte ich meinen Hintern in der Kloschüssel gebadet. Gabe drehte das Wasser auf und spritzte es sich ins Gesicht und in die Augen. »Soll ich nicht schon mal die Polizei anrufen, solange du hier beschäftigt bist?«
  


  
    »Hm!«
  


  
    Ich sah mir seine nackte Brust an und entschied mich, nicht davonzulaufen. Er könnte mich mit seiner Körperkraft und einem einzigen Schritt rückwärts gegen die Badezimmerwand werfen. Ich biss mir auf die Lippe und versuchte, einzuschätzen, wie wütend er war. »Es war nicht meine Schuld.« Mein Kopf begann ernsthaft wehzutun. Ich griff nach dem Handtuch auf der schmalen Ablage und wischte mir das Blut aus den Augen, dann presste ich es auf den blutenden Riss auf meiner Stirn. Ich wollte nicht in den Spiegel sehen. »Luke hat mich in der Abstellkammer angegriffen. Ich wusste nicht einmal, dass er da drin war!« Meine Stimme wurde lauter.
  


  
    Das Wasser wurde abgestellt. Ich spähte hinter dem Handtuch hervor. Gabe trocknete sein Gesicht und seinen Hals mit einem Handtuch ab, während er etwas anstarrte … Augenblick, wenn er das Handtuch hatte, was hatte ich dann? Ich nahm den Stoff von meiner Stirn.
  


  
    Gabes schwarzes T-Shirt. Ich zwang meine Augen langsam dazu, ihn anzusehen. Sogar diese Bewegung fing an, wehzutun. »Entschuldigung?«, bot ich lahm an.
  


  
    Er machte diesen Augenbrauentanz. »Weil du meinen Pick-up gestohlen hast? Oder weil du ihn danach von Luke hast stehlen lassen? Warte, vielleicht auch, weil du mir in den Weg getreten bist und ich Luke dadurch nicht davon abhalten konnte, meinen Pick-up zu stehlen?«
  


  
    Gabe hielt inne, um Luft zu holen. Seine Stimme wurde lauter, tiefer, und er machte mir irgendwie Angst. »Gabe, ich …«
  


  
    »Als er dann im Pick-up war, hätte ich immer noch schießen und ihn aufhalten können, aber du musstest mir ja Rattengift in die Augen sprühen.« Er schloss seine geröteten und geschwollenen Augen, sein Mund war schmerzverzerrt. »Ich habe einen Aufprall gehört. Gegen was ist Luke mit meinem Pick-up gefahren?«
  


  
    Lüg ihn an! Schrie mein Verstand, aber mein dröhnender Kopf konnte sich keine passende Geschichte ausdenken. »Blaines Hyundai. Das ist wahrscheinlich nicht der richtige Zeitpunkt, dich zu fragen, was du mit Blaines Auto machst?« Ich drückte Gabes Hemd wieder gegen meine Stirn. Es war sowieso schon ruiniert.
  


  
    »Mein Pick-up war fort, dein Grandpa brauchte sein Auto, um die Kinder zur Schule zu bringen, so dass ich ihn gebeten habe, mich bei der Werkstatt abzusetzen, bei der Blaine sein Auto stehen lassen hatte. Du erinnerst dich doch daran, dass er seinen Wagen bei seiner früheren Arbeitsstelle versteckt hatte, damit du nicht sehen würdest, dass er zu Hause war.«
  


  
    »Du hast die Schlüssel nicht«, sagte ich und ignorierte seinen Sarkasmus.
  


  
    Er sah mich einfach nur an.
  


  
    »Oh.« Wenn er das Schloss an Blaines Haus knacken konnte, warum sollte er dann nicht auch sein Auto kurzschließen können? »Du hast es gestohlen.«
  


  
    Sein Gesicht zuckte. »Eigentlich habe ich ihn von meinem Handy aus angerufen und ihn um Erlaubnis gefragt, direkt nachdem ich aufgegeben hatte, dich zu erreichen.«
  


  
    Das Gespräch hier führte nirgendwohin. »Ich habe 
     mir deinen Pick-up nur geliehen. Ich wollte ihn zurückbringen.« Ich versuchte, mich zu beruhigen. Luke war in meiner Abstellkammer gewesen. Ich hatte das bestimmte Gefühl, dass er schon länger dort gewesen war.
  


  
    Kein Wunder, dass Rossi ihn nicht finden konnte. Ich schüttelte mich und zuckte wegen meiner Kopfschmerzen zusammen. »Das mit deinem Pick-up tut mir Leid. Ich werde … ich weiß nicht, ich werde etwas deswegen unternehmen. Aber im Augenblick muss ich …« Was musste ich? Gott, es war so schwer, nachzudenken. Wahrscheinlich sollte ich ins Krankenhaus gehen und meine Stirn nähen lassen. Ich habe in einer dieser Krankenhausserien mal gehört, dass man nach sechs Stunden oder so nicht mehr nähen kann, wegen der Infektionsgefahr. Also hatte ich noch ungefähr fünfeinhalb Stunden Zeit, bevor mein Näh-Fenster sich schloss.
  


  
    Fenster … stirnrunzelnd erinnerte ich mich. Das Bild! Hazels Bild. Ich drückte mich an Gabe vorbei, ging aus dem winzigen Badezimmer und zu dem metallenen Aktenschrank. Ich suchte bei den Personalunterlagen und holte dort eine Akte mit Bildern hervor. Ich knallte den Aktenschrank zu und ging aus der Abstellkammer.
  


  
    Gabe folgte mir. Er blieb direkt hinter mir stehen, als ich die Akte auf Blaines Schreibtisch legte. »Weißt du, dass ich dich verhaften lassen kann, weil du meinen Pick-up gestohlen hast? Und weil du mich mit diesem Pfefferspray angegriffen hast.«
  


  
    Er wollte es nicht auf sich beruhen lassen. Ich ließ sein T-Shirt auf den Boden fallen und setzte mich auf den Stuhl. Bevor ich die Akte öffnen konnte, rauschte Linda Simpkins ins Büro.
  


  
    »Sam, ich habe diese Liste … oh, was ist mit deinem Kopf passiert?«
  


  
    »Ein Unfall.« Obwohl ich diejenige gewesen war, die Linda angerufen und sie gebeten hatte, ihre Liste von allen Personen, die in ihrem Haus gewesen sind, so schnell wie möglich vorbeizubringen, konnte ich mich jetzt nicht darum kümmern. »Ist das die Liste, um die ich dich gebeten hatte? Lass sie einfach hier, und ich melde mich dann später bei dir.«
  


  
    Linda wechselte übergangslos in die Mutterrolle. »Das muss vielleicht genäht werden. Lass mich mal sehen.«
  


  
    »Es ist in Ordnung«, beharrte ich, ich wollte mir die Bilder ansehen. Ich streckte meine Hand nach der Liste aus, die sie mir gebracht hatte. »Ich werde dich später anrufen, falls sich aus deiner Liste etwas Neues ergibt.«
  


  
    Linda wollte mir gerade den Computerausdruck der Liste geben, als ihre Hand auf halben Weg herabsank. »Sam, warum hast du ein Bild von Joan?« Sie ließ die Liste auf den Schreibtisch fallen und nahm das Bild, das ich von Joan ausgedruckt hatte.
  


  
    Erstaunt fragte ich: »Du kennst sie?«
  


  
    »Natürlich, sie macht bei unserem Paar-Bunko mit. Wir spielen jeden Donnerstagabend.«
  


  
    »Warte einen Moment hier.« Ich stand auf und musste gegen einen Schwindelanfall kämpfen. Ich holte Mollys Liste aus dem Schreibtisch. Die Worte waren ein bisschen verschwommen, aber wenn ich meinen Kopf schräg hielt, konnte ich sie entziffern. Da war es, Paar-Bunko. Ich legte die Liste hin und ging wieder zum Empfang. »Linda, seit wann spielt ihr schon Paar-Bunko.«
  


  
    »Oh, seit einem Jahr oder so.«
  


  
    »Und wie lang ist Joan dabei? Ist sie verheiratet?«
  


  
    »Joan ist seit ungefähr vier Monaten dabei, und, ja, sie ist verheiratet. Sie sind beide sehr nett.«
  


  
    Es ergab keinen Sinn. Außer, dass sie gesagt hatte, sie spielten donnerstagabends. Heute war Donnerstag. »Linda, glaubst du, ich könnte heute Abend mit dir zum Bunko gehen? Vielleicht anstelle deines Mannes?«
  


  
    »Es ist Paar-Bunko, Sam.«
  


  
    »Oh, stimmt.« Es war eine große Leistung von mir, sie nicht anzuschreien. Ich war kein Paar mehr, seit Trent tot war. Dadurch und durch die Tatsache, dass ich ein paar Pfund abgenommen hatte, mich chirurgisch hatte vergrößern lassen und die pummelige Bequemlichkeit der Hausfrauenkleidung hinter mir gelassen hatte, war ich unerwünscht. »Wie wäre es als Ersatzspieler? Fehlt heute Abend irgendjemand?«
  


  
    »Na ja, schon, aber wir wollten sie eigentlich übergehen. Du müsstest einen Freund oder so etwas haben.«
  


  
    Ich lächelte, wodurch die Schwellung auf meiner Stirn wehtat. »Ich habe einen Freund.«
  


  
    Linda sah an mir hoch, bis auf meine Stirn und dann über mich hinweg auf Gabes nackte Brust. Ihre dünnen Lippen verschwanden, als sie ihren Mund missbilligend spitzte. »Ich verstehe. Nun, ich nehme an, dass ihr heute Abend einspringen könntet. Aber wieso glaubst du, dass das in meinem Fall weiterhilft?«
  


  
    Linda dachte, dass Gabe und ich gerade wilden Sex gehabt hätten, und das verletzte mich. Sie überschüttete mich mit weiblichem Ekel, aber sie wollte trotzdem noch, dass ich ihr half, die verschwundenen Sexvideos zu finden. Gott, waren denn alle Heuchler? »Es wird helfen«, versicherte ich ihr. Vielleicht nicht ihr, aber mir. Vielleicht könnte Joan mir sagen, ob sie meinen Mann seiner Geliebten ausgespannt hatte und ob Hazel diese Geliebte gewesen war.
  


  
    Zwei Polizeiwagen fuhren auf den Parkplatz und zogen
     meine Aufmerksamkeit auf sich. Ich hatte sie nicht gerufen. Was taten sie hier? Hatte Gabe sie etwa gerufen? Hatte er nicht gesagt, dass er mich verhaften lassen könnte?
  


  
    »Sam, warum ist die Polizei hier?«, fragte Linda.
  


  
    Um mich zu verhaften schien die falsche Antwort zu sein. Würde Gabe mich wirklich verhaften lassen? Mein Herz pochte wild. Verdammt, ich hatte letzten Abend in seinem T-Shirt ohne Unterhosen in seinem Haus festgesessen. Ich versuchte, durch zusammengepresste Zähne zu sprechen. »Das hat nichts mit deinem Fall zu tun. Sie sind wegen einer anderen Sache hier.«
  


  
    »Oh.«
  


  
    Ich konnte hören, wie es in ihrem Gehirn klickte. »Eine Privatsache, Linda.« Ich sah sie viel sagend an, allerdings weiß ich nicht, ob es mir mit dem geschwollenen Riss mitten auf meiner Stirn richtig glückte.
  


  
    »Ich muss gehen. Ruf mich später wegen heute Abend an, Sam.« Sie warf Gabe einen letzten Blick zu, dann ging sie.
  


  
    Die Polizei war an der Tür, aber ich drehte meinen Stuhl zu Gabe herum. »Du hast sie gerufen.«
  


  
    »Ja, als ich auf den Parkplatz kam und Luke sah, wie er meinen Pick-up stehlen wollte. Ich dachte, dass ich Verstärkung gebrauchen könnte, wenn ich ihn stellen würde.«
  


  
    »Ihn stellen? Du meinst, sie kommen nicht, um mich zu verhaften?«
  


  
    Sein Mund zuckte, aber er antwortete nicht. Er ging an mir vorbei, um die Polizei an der Tür zu empfangen.
  


  
    Der Schmerz machte mich langsam fertig. Erschöpfung kroch mir in die Muskeln, und ich wurde schlapp. Ich hörte zwar die Stimmen der Polizisten, die mit offiziell
     klingenden Begriffen um sich warfen, aber ich verdrängte sie.
  


  
    Ich legte Joans ausgedrucktes Foto zur Seite, öffnete die Personalakte, blätterte sie durch und fand Hazels Unterlagen. Ihre Bewerbung lag zuoberst. Ein Foto war angeheftet.
  


  
    »Sam?«
  


  
    Ich ignorierte die Stimmen. Das Bedürfnis, das Foto zu sehen, war übermächtig. Ich hob das Bewerbungsschreiben hoch und sah mir Hazels Bild an. »O mein Gott.« Jetzt wusste ich, warum der Name Hazel versucht hatte, Signale in mein übervolles Gehirn zu senden.
  


  
    »Sam.« Dieses Mal war es Gabes Stimme. Er lehnte an der anderen Seite des Schreibtischs, seine dunklen, italienischen Augen fixierten mich. »Was ist los?«
  


  
    Ich drehte das Bild um, damit er es sehen konnte. »Das ist Hazel. Ihr habe ich Trents Mustang verkauft.«
  


  
    

  


  
    Als ich vor dem Krankenhauseingang auf Rossi wartete, bemerkte ich, wie die Leute mich ansahen. Auf meiner weißen Hose war Blut, und die zwei Stiche auf meiner Stirn wurden von einem ordentlichen Verband verdeckt. Na ja, was erwarteten sie in einem Krankenhaus? Während meine Stirn genäht wurde, hatte ich Detective Rossi von meinem Handy aus auf seinem Handy angerufen. Hazels Bild steckte in meiner Aktentasche. Eine Polizistin hatte mich zum Krankenhaus gefahren, und ich wusste nicht, wohin Gabe verschwunden war. Er hatte mit den Polizisten gesprochen und darauf bestanden, dass ich ins Krankenhaus ging, dann war er in Blaines verbeulten, unlackierten Hyundai gestiegen und weggefahren. Aber so war Gabe. Ich fragte mich, ob er heute 
     Abend beim Paar-Bunko meinen Freund spielen würde, doch das war nicht vorherzusagen. Vielleicht müsste ich etwas mit einem Kunden von Heart Mates arrangieren.
  


  
    Rossi fuhr in einem weißen Toyota Camry vor. Die Ledersitze waren kühl und glatt. »Nettes Auto.« Ich schloss die Augen.
  


  
    »Als ich heute Morgen den Anruf bekommen hatte, bin ich direkt zu Heart Mates gefahren.« Der Wagen fuhr ruhig vom Krankenhaus auf die Straße, die zum Fifteen Freeway führte. »Wird eine Narbe zurückbleiben?«
  


  
    Ich öffnete die Augen und wandte mich ihm zu. Er hatte ein hübsches Profil, klar, aber nicht scharf. Die Schatten seiner Krähenfüße vertieften sich, wenn er lächelte. Im Augenblick schien sein Gesichtsausdruck besorgt. »Eine kleine. Ich nehme an, es ist besser, als tot zu sein. Hat Ihre Truppe Gabes Pick-up schon gefunden?« Rossi war, als ich auf dem Weg ins Krankenhaus war, bei Heart Mates aufgetaucht, zumindest hatte er mir das am Telefon erzählt. Ich nahm an, dass die Polizei nach Gabes Pick-up mit Luke darin suchen würde. Vielleicht hatten sie eine Suchmeldung durchgegeben oder so. Ich war zu müde, um nachzufragen.
  


  
    Er schüttelte den Kopf. »Nein, aber nach dem, was wir in der Abstellkammer gefunden haben, ist es ziemlich klar, dass Luke dort ein paar Nächte geschlafen hat.«
  


  
    Ein Schauer jagte mir über den Rücken. Drei Schmerztabletten hatten meine Kopfschmerzen einigermaßen vertrieben, aber meine Angst wuchs.
  


  
    »Warum waren Sie heute Morgen bei Blaine, anstatt bei mir Ihre Aussage zu machen, Sam?«, fragte Rossi.
  


  
    Er schlängelte sich geschickt durch den Morgenverkehr. In Wildomar, wo das Krankenhaus lag, gab es noch weites, offenes Land. Die Sonne hatte die Blätter knusprig
     braun getrocknet. »Es schien wichtiger, zuerst herauszufinden, was Blaine wusste. Ich habe in letzter Zeit nämlich ein paar Probleme, falls es Ihnen noch nicht aufgefallen sein sollte.«
  


  
    »Sie ziehen Probleme an, Sam. Hatten Sie wirklich keine Ahnung, dass Luke in Ihrer Abstellkammer war? Haben Sie die Schlösser nicht ausgetauscht, als Sie den Laden gekauft haben?«
  


  
    Ich wurde rot und konzentrierte mich auf die Straße. »Nein, darauf bin ich nicht gekommen.«
  


  
    »Es scheint, als ob Luke einen Schlüssel hatte. Wahrscheinlich hat er ihn seinem Bruder abgenommen, nachdem er ihn umgebracht hat.«
  


  
    »Er hat gesagt, dass er seinen Bruder nicht umgebracht hat«, erinnerte ich Rossi.
  


  
    »Er hat Blaine mit der gleichen Waffe zusammengeschlagen, mit der sein Bruder erschossen wurde und durch die heute Morgen der Riss in Ihrer Stirn entstanden ist. Glauben Sie, er würde Ihnen die Wahrheit erzählen?«
  


  
    »Schließlich glaubte er, ich hätte seinen Bruder getötet. Es war nicht so, dass er einfach abstritt, es getan zu haben, er sah richtig überrascht aus, als ich sagte, dass er seinen Bruder umgebracht habe.« Ich hörte auf zu reden. Rossi hatte Recht, verdammt sei sein gut aussehendes Gesicht. Gut aussehende Männer bedeuteten Schmerz. Ich glaube, dass gut aussehende Männer die Hölle der Frauen sind. Seufzend versuchte ich, meine Gedanken zu ordnen. »Ich habe nicht mehr viel Zeit. Ich soll morgen Abend mit diesem Geld auftauchen. Ich habe das Geld nicht. Und selbst wenn ich es hätte … meines Wissens sind zwei Leute hinter dem Geld her.« Ich hatte nicht gefrühstückt, und mein Magen knurrte 
     laut. »Hey«, fuhr ich fort, »Sie sind an der Einfahrt zum Polizeirevier vorbeigefahren.«
  


  
    Sein Blick glitt von der Straße und konzentrierte sich auf mich. »Wir holen uns etwas zu essen, und danach fahre ich Sie nach Hause, damit Sie sich umziehen können. Dort werden wir dann essen und reden.«
  


  
    Verdammt. Gut aussehende Männer organisierten die Hölle für Frauen, und was sollte ich tun? »Erhoffen Sie sich noch einen Blick auf meinen Stringtanga, Rossi?«
  


  
    Sein Kichern war sexy.
  


  
    

  


  
    Beide Jungen waren in der Schule, Grandpa zauberte in einem Kinderkrankenhaus in Orange County, und ich war allein mit Rossi in meinem Haus. Abgesehen von Ali. Sie lag auf dem kühlen Linoleumboden neben ihrer Wasserschüssel, öffnete ein Auge, gähnte dann und schlief weiter.
  


  
    »Na, du bist ja ein toller Wachhund«, murmelte ich und holte eine Dose Kaffee aus dem Kühlschrank und schüttete Kaffeepulver in die Maschine. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Ali den Kopf hob und schnüffelte.
  


  
    Ich stellte den Kaffee weg und drehte mich gerade noch rechtzeitig um, um Ali dabei zu erwischen, wie sie sich ein Donut mit Zuckerguss aus der offenen Schachtel auf dem Tisch stibitzte und hinter das Haus lief.
  


  
    »Diebin!«, rief ich ohne rechte Überzeugung hinter ihr her. Ich hatte eine Schwäche für Frauen, die sich einfach nahmen, was sie wollten.
  


  
    Rossi stand da und sah in die Schachtel mit elf Donuts. »Sie hat das gemacht, ohne die anderen auch nur zu berühren. Sie war so schnell, ich habe nicht einmal …«
  


  
    Ich lächelte zum ersten Mal. »Sie steht auf der Most-Wanted-Liste der Hundeschulen.«
  


  
    Er sah zu mir hoch. Ich drehte mich um, holte zwei Kaffeetassen und füllte sie, bevor der Kaffee fertig aufgebrüht war. Ich brachte die Tassen an den Tisch, nahm meine Aktentasche vom Stuhl und zog das Bild hervor, das ich hineingesteckt hatte. Ich legte das Foto auf den Tisch und sagte: »Das ist Hazel. Sie arbeitete für …«
  


  
    »Ich weiß, wer sie ist.«
  


  
    Ich sah zu Rossi hoch. Sein Gesichtsausdruck war neutral, während er das Bild anstarrte. »Oh, Sie haben sie gefunden? Mit ihr gesprochen?«
  


  
    »Nein. Noch nicht. Wir suchen immer noch nach ihr. Ich glaube, dass sie vielleicht die Region verlassen hat.«
  


  
    »Nein, das hat sie nicht. Oder zumindest war sie noch hier, als ich ihr Trents Mustang verkauft habe!«
  


  
    Rossi zog sich einen Stuhl heran und setzte sich. Wir saßen Knie an Knie. »Sie glauben, dass Sie ihr Trents Mustang verkauft haben?«
  


  
    »Ich weiß es. Ich erinnere mich an sie. Man vergisst sie nicht so leicht.« Ich deutete mit dem Kinn auf das Foto. Groß, schlank, lange braune Haare - Hazel hatte einige Vorzüge. Sie sah absolut klasse aus. Auf dem Bild lächelte sie eigentlich nicht, sondern hatte so einen gelangweilten Zug um die Lippen. Sie war die Art von Frau, die sich sehr reiche Männer leisteten.
  


  
    »Glauben Sie, dass sie dadurch mit Trent verbunden ist?«
  


  
    »Was glauben Sie, Rossi? Jemand hat Trent getötet, das wurde durch die Schokolade, die man meinen Kindern gebracht hat, offensichtlich. Es war wahrscheinlich eine Frau.« Ich holte tief Luft und ratterte dieselben Gründe herunter, die ich Gabe genannt hatte. Dann erwähnte
     ich meine Theorie einer Dreiecksbeziehung zwischen Trent, Hazel und einer anderen Frau, möglicherweise Joan. »Und dann kauft sie seinen Wagen. Warum?«
  


  
    Er lehnte sich vor. »Was glauben Sie, warum, Sam? Was bringt ihr der Wagen?«
  


  
    Ich erinnerte mich daran, welche Überraschung der Wagen für mich bereitgehalten hatte, und schlechter Geschmack stieg mir in den Mund. »Trent hatte ungefähr ein Dutzend Slips im Kofferraum versteckt. Es waren nicht meine«, fügte ich hinzu.
  


  
    »Und Sie haben sie nach seinem Tod gefunden?«
  


  
    »Ja. Ich habe sein Auto verkauft und habe das Geld für … äh mich und die Jungen ausgegeben.« Unsere Knie berührten sich. Sein blauer Blick senkte sich auf meine Brüste. Die Spannung in meinem Bauch wurde stärker. »Glauben Sie, dass er das Geld in dem Auto versteckt hat?«, platzte ich heraus.
  


  
    Er sah mir wieder in die Augen. »Falls er das getan und Hazel es gefunden hätte, würde sie Sie jetzt nicht bedrohen, um an das Geld zu kommen.«
  


  
    »Wir müssen mit Hazel sprechen.«
  


  
    Er nickte. »Haben Sie das Auto offiziell abgemeldet?«
  


  
    Ich blinzelte. »Wozu?«
  


  
    Rossi schüttelte genervt den Kopf. »Man füllt ein Formular aus, damit keine Parkverbotsanzeigen oder Ähnliches bei einem landen.«
  


  
    Eine schwache Erinnerung tauchte auf. »Ich glaube, dass Grandpa mich vielleicht so ein Formular ausfüllen ließ … ich erinnere mich wirklich nicht mehr. Was würde das bedeuten?«
  


  
    »Na ja, es wäre eine Spur. Aber dafür braucht man die Autonummer. Die kann ich überprüfen lassen, mal sehen,
     wohin uns das führt. Ich werde das machen, sobald ich auf dem Revier bin.«
  


  
    »Was ist mit Luke?« Ich hatte Angst, und verdammt, ich war es leid, Angst zu haben.
  


  
    Und wohin zum Teufel war Gabe gefahren? Was tat er? Warum war er verschwunden? Ich vermutete, dass es etwas damit zu tun hatte, dass sein Pick-up zuerst ausgeliehen und dann gestohlen worden war. Männer hängen sehr an einem Haufen Blech. Pah.
  


  
    »Hey.« Rossi legte seine Hand auf meine Wangen, ohne den Verband auf meiner Stirn zu berühren. »Nehmen Sie’s leicht, Sam. Ich bin hier, um Ihnen zu helfen.«
  


  
    Ich sah in diese blauen Augen und schmolz dahin. »Danke, Rossi. Ich weiß zu schätzen, dass Sie mich nach Hause gebracht haben.«
  


  
    »Kein Problem. Eins nach dem anderen. Ich werde nach Hazel suchen, und Sie denken an das Geld. Wo könnte es sein? Und halten Sie sich von Lukes Verstecken fern.«
  


  
    »Falls Hazel dachte, dass der Mustang etwas mit dem Geld zu tun hat, was könnte das denn sein?« Ich wollte Trent aus dem Grab voller Würmer herbeizitieren, in das ich ihn in meinem Kopf verdammt hatte. Trent bestand immer auf das Beste für sich. Das beste Auto, die beste Aktentasche … wo würde er Geld verstecken? Bei seiner Schwester? Nein, ich schüttelte innerlich den Kopf. Trent wollte Besitz, und er teilte nicht, so durfte ich zum Beispiel nie seine Oldtimer fahren. »Er hatte das Geld irgendwo in seinem Besitz, so dass er es nehmen und anschauen konnte.«
  


  
    »Gut. Irgendwelche Vorschläge?«
  


  
    Rossis Hand auf meinem Gesicht irritierte mich. Ich sah nach unten, und während ich seinen Ellbogen auf 
     dem Tisch neben der Kaffeetasse anstarrte, dachte ich nach. »Ich nehme an, es ist möglich, dass er das Geld im Mustang hatte, aber wie Sie gesagt haben, Hazel hätte es finden müssen. Ich weiß nicht.« Frustration nagte an mir. Dann traf mich ein furchtbarer Gedanke, und ich sah Rossi in die Augen. »Sein BMW! Er ist verkauft worden. Was, wenn es da drin wäre?«
  


  
    Rossi schüttelte den Kopf. »Zu gefährlich. Erstens könnte jemand leicht sein Auto klauen. Zweitens traf er sich mit Drogenhändlern, daher hätte er nicht so viel Geld mit sich herumgeschleppt, außer er war extrem dumm.«
  


  
    »Trent war nicht dumm. Gierig, egoistisch und geil, ja, aber nicht dumm. Er hätte ihnen die Tapete in ihrem Büro von der Wand weg verkaufen können. Er sah gut aus und war fast zu charmant. Aber nicht dumm.« Die Erinnerungen kamen unangenehm wellenartig zurück. Ich hatte ihm seine Scheißlügen zu viele Jahre lang abgekauft. Nein, die Bezeichnung dumm beschrieb damals nur mich allein, aber heute nicht mehr.
  


  
    Rossi ließ mein Gesicht los, stieß gegen die Kaffeetasse und kippte die heiße Flüssigkeit in meinen Schoß.
  


  
    »Scheiße!« Ich sprang auf und begann wild herumzuspringen. »Heiß. Aua. Heiß.«
  


  
    Rossi packte mich am Arm. »Ziehen Sie die Hose aus. Schnell.« Seine Stimme war ruhig, fest und tröstend.
  


  
    Ich knöpfte die Jeans auf und schob sie nach unten. Die Luft traf auf meine nasse Haut und kühlte meine Beine. Ich zog die Schuhe aus, dann die Hose und sah auf meine Beine. Sie waren leicht rosa.
  


  
    »Sie sehen nicht verbrannt aus.«
  


  
    Rossi kniete sich vor mich hin. Ich konnte seinen Atem auf meinen Oberschenkeln spüren.
  


  
    »Würden Sie sich das ansehen?«
  


  
    »Was?« Mir blieb die Stimme im Hals stecken. Rossis volles, braunes Haar war aus seinem Gesicht nach hinten gekämmt. Er sah zu mir auf, dann streckte er eine Hand aus und fuhr mit seinem Finger über meinen Oberschenkel. »Keine Stiftspuren mehr.«
  


  
    Die Alarmglocken in meinem Kopf schrillten wie bei einem Feueralarm. Das Problem war, dass ich in letzter Zeit viel Gefahr erlebt hatte und keinen Sex. Ich öffnete meinen Mund und glaubte fast daran, dass ich Rossi sagen würde, dass es mir gut ging und dass er sein Gesicht bitte entfernen solle von meinem …
  


  
    »Aber Sie tragen einen Stringtanga.« Sein Finger rutschte meinen Oberschenkel hoch und unter den Spitzenrand meines Tangas.
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    Ali schoss aus dem Flur und rannte durch die Küche, bellte und knurrte, während sie zur Schiebetür lief, die zum Garten führte.
  


  
    Ich blinzelte, mein Blick klebte an Rossis Finger unter meinem Sliprand. Plötzlich zog er den Finger zurück, stand auf und nahm seine Waffe aus dem Schulterhalfter.
  


  
    Ich drehte mich langsam um, um nachzusehen, wen Ali anknurrte.
  


  
    »Kennen Sie die Frau, die da durch Ihre Glasschiebetür starrt?«, fragte Rossi.
  


  
    Konnte dieser Tag noch schlimmer werden? »Das ist meine Mutter.«
  


  
    »Ihre Mutter?« Er klang amüsiert. »Hat sie schon immer so ein schlechtes Timing gehabt?«
  


  
    Ich trug ein schwarzes Hemd und einen weißen Stringtanga. »Oh ja, immer. Lassen Sie sie doch schon mal herein, ich bin sofort wieder da.« Ich floh durch die Küche und den Flur entlang in mein Schlafzimmer, wo ich die Tür hinter mir zuknallte. Ich lehnte mich gegen die Tür und sah auf das Fenster auf der anderen Seite. Ich dachte daran, abzuhauen.
  


  
    Aber mein Auto stand immer noch bei Gabe. Ich ging zu meinem Schrank, nahm einen grauen Rock heraus und zog ihn über meinen String, dann tauschte ich das schwarze Hemd gegen ein rosafarbenes, steckte meine Füße in ein Paar Sandalen und ging ins Badezimmer.
  


  
    Als ich mich im Spiegel sah, schrie ich fast. Meine Haare waren ein einziges Durcheinander blonder Strähnen. Die Beule auf meiner Stirn schimmerte in allen Blau- und Grüntönen des Regenbogens. Mein Make-up war größtenteils verschwunden, und ich hatte dunkle Schatten unter den Augen.
  


  
    So würde ich meiner Mutter auf gar keinen Fall unter die Augen treten.
  


  
    Ein bisschen Grundierung, ein wenig Puder, einen Hauch Wimperntusche, ein paar Tupfer mit dem Abdeckstift, Rouge, Lippenstift, Haarbürste …
  


  
    Besser, wenn auch nicht viel. Seufzend stellte ich das Haarspray zurück und entschied, dass ich genug Zeit geschunden hatte. Eigentlich hatte ich erwartet, dass meine Mutter direkt an Rossi vorbei in mein Zimmer stürmen würde. Ich fragte mich, ob Rossi ihr Handschellen angelegt hatte? Als ich in den Flur ging, stolperte ich fast über einen Fellhaufen.
  


  
    Ich schaute nach unten und sah Ali vor meiner Tür liegen. »Hey, was ist los? Hat Mom dir Angst gemacht? Bist du nicht derselbe Hund, der die sechs Schläger mit Klappmessern gejagt hat?«
  


  
    Ali öffnete ein bernsteinfarbenes Auge, rollte auf die Seite und schlief weiter.
  


  
    Oder tat sie so, als sei sie ohnmächtig? Cleveres Mädchen. Ich trat über sie hinweg und ging wieder in die Küche.
  


  
    Rossi saß mit meiner Mom am Tisch, sie tranken Kaffee und aßen Donuts. Ich blieb überrascht stehen. Die Haare meiner Mutter schienen heute Morgen ein bisschen weicher zu fallen. Ihr hellblauer Rock mit passendem Jackett war faltenlos und attraktiv. Ihr perfekt glänzender Mund lächelte.
  


  
    »Samanthas Vater war im Krieg, wissen Sie. Es ist eigentlich eine traurige Geschichte. Eine Liebesgeschichte. Wir waren nur Kinder, so verliebt und dann …« Mom wandte sich ab, ihr Gesicht voll bittersüßer Traurigkeit. »Wir konnten nicht warten, wissen Sie? Aber er würde bald auf Urlaub nach Hause kommen, und dann wollten wir heiraten.« Mom hob ihren Kaffeebecher und ließ den Augenblick wirken. »Dann bekam ich das Telegramm. Samanthas Vater war gefallen und ließ mich schwanger mit seinem Baby zurück.«
  


  
    Ich schluckte ein Stöhnen hinunter und sah mich in der Küche um. Meine weißen Jeans lagen in der Spüle im Wasser. Welche Samanthas-Vater-Geschichte war das? Ich versuchte, mich zu erinnern, Nummer vierzehn oder Nummer zweiundzwanzig? Es gab so viele. Ich straffte die Schultern und sagte: »Mom, was bringt dich hierher?«
  


  
    »Samantha, da bist du ja! Was meinst du damit, was mich hierher bringt? Heart Mates war geschlossen, und es geht das Gerücht, dass die Polizei heute Morgen da war.« Sie machte eine Pause und fügte dann hinzu: »Du siehst furchtbar aus. Bleibt da eine Narbe?« Sie wandte sich um, um ihre riesige Lederhandtasche hochzuheben, und murmelte: »Wo ist die Karte meines Schönheitschirurgen?«
  


  
    »Mom, ich brauche keinen …«
  


  
    »Detective Rossi hat mir alles über deinen kleinen Unfall erzählt. Je eher wir diesen Laden verkaufen, desto besser. Und was den Kaffee auf deiner Jeans angeht«, sie wühlte immer noch in ihrer Tasche, »ich weiß nicht, ob wir den Fleck wieder herausbekommen. Wirklich, Samantha, du musst besser aufpassen und keinen heißen Kaffee verschütten. Was, wenn du Narben an den Beinen bekommst?«
  


  
    Tja, was, wenn ich welche bekäme? Was dann? Oh, stimmt, dann bekäme ich keinen Mann. »Mom, jetzt nicht.«
  


  
    Sie hörte auf zu suchen. Überraschenderweise stand meine Mom auf und kam zu mir herüber. »Samantha, geht’s dir gut? Honey, du siehst müde aus.« Sie griff nach meinen Händen. »Lass uns die Jungen aus der Schule holen und weggehen. Nur bis die Polizei diesen Schlamassel aufgeklärt hat.«
  


  
    Sie war besorgt. Richtig besorgt. Meine Mutter vermied die Realität, solange sie konnte. Aber dies war ein Augenblick der Klarheit, und sie verstand, dass wir in Gefahr sein könnten. Gerührt sah ich die sehr ehrliche und große Sorge in ihren perfekt geschminkten Augen. Es war egal, dass ich inzwischen eine Mittdreißigerin mit zwei eigenen Söhnen war, das kleine Mädchen in mir genoss die Liebe und Sorge meiner Mom. Ich drückte ihre Hand. »Es ist schon in Ordnung, Mom. Weglaufen wird hier nichts lösen. Aber die Puzzleteile beginnen langsam, ein Bild zu ergeben.« Irgendwie.
  


  
    »Was ist mit deinem Grandpa, Samantha? Er ist ein alter Mann.«
  


  
    Ich musste grinsen. »Lass ihn das nicht hören!« Ich verstand ihre Sorge um Grandpa. Ich machte mir auch Sorgen.
  


  
    Sie lächelte mich an. »Du sagst mir Bescheid, falls du mich brauchst?«
  


  
    Meine Mom und ich waren eigentlich keine Kuscheltypen, aber ich umarmte sie trotzdem. Trotz ihrer Fehler liebte sie uns ehrlich, und obwohl es mich wahnsinnig machte, wie sie die Realität immer ihren Bedürfnissen anpasste, wusste ich, dass sie eigentlich helfen wollte. Vielleicht wollte sie mich sogar beschützen. Ich 
     hatte den Verdacht, dass die eigentliche Wahrheit tief im Innersten meiner Mom versteckt war und dass sie, was auch immer mit meinem Vater wirklich passiert war, nicht wollte, dass mir dasselbe zustieß wie ihr oder mir genauso das Herz gebrochen wurde. Deswegen kämpfte sie so sehr dafür, Trent in ihrer Erinnerung rein und gut erscheinen zu lassen. Weil er dann wenigstens als liebender Ehemann gestorben wäre und mich nicht hatte verlassen wollen. Ich ließ sie los und versicherte ihr: »Natürlich, Mom.«
  


  
    Sie fing sich schnell wieder und sagte: »In Ordnung, na dann, ich muss ein paar Kunden treffen.« Sie ging zurück zum Tisch und holte ihre riesige Tasche. »Oh, und, Samantha, iss diese Donuts nicht. Ich habe deinen Hintern vom Fenster aus gesehen.« Sie flüsterte: »Zellulitis.« Dann war sie fort.
  


  
    Ich stand eine Sekunde lang in der Küche, dann erwachte ich aus meiner Trance und ging zum Tisch. Ich nahm einen riesigen Schokoladendonut und setzte mich, um ihn zu genießen.
  


  
    »Ihre Mutter?«
  


  
    Ich schaute auf und nickte Rossi zu. »Meine Mutter«, sagte ich, dann biss ich noch einmal in den Donut.
  


  
    »Sie ist, äh … Stimmte das mit Ihrem Vater?«
  


  
    Ich stand auf, holte eine saubere Tasse und goss mir Kaffee ein. »Ich bezweifle es, aber ich kann es nicht mit Sicherheit sagen. Mom ändert die Geschichte von meinem Dad, wie andere Frauen ihre Taschen wechseln.«
  


  
    »Das würde einiges erklären …«
  


  
    Ich nippte an meinem Kaffee und betrachtete die acht Donuts, die noch in der Schachtel lagen. Glasiert, mit Marmelade gefüllt, Zucker, Buttermilch - den nahm ich. Ich biss in den üppigen Teig, als ich merkte, dass Rossi 
     den Satz nicht beendet hatte. Er saß auf dem Stuhl und beobachtete mich. »Was erklären?«
  


  
    Das sexy Grinsen tauchte wieder auf. »Sie.«
  


  
    Ich schluckte und sah ihn an. »Sie haben meinen Stringtanga zum letzten Mal gesehen, Rossi.« Gott, wann bin ich eigentlich zu so einer geilen Frau geworden?
  


  
    »Werden Sie das nächste Mal keine Unterwäsche tragen?«
  


  
    »Hauen Sie ab, Rossi.« Ich konnte es nicht tun. »Überprüfen Sie die Autonummer des Mustangs, den ich Hazel verkauft habe.« Ich ging zu dem Block neben dem Telefon und schrieb die Nummer auf. Ich riss das Blatt ab, ging zurück zu Rossi und gab es ihm. »Finden Sie Hazel, vielleicht hat dieser Albtraum dann ein Ende.«
  


  
    Er stand auf. »Sie haben Schokolade am Mund.«
  


  
    Ich trat einen Schritt zurück. »Gehen Sie.« Hatte Gabe mich nicht im Stich gelassen? Rossi schien das auch zu wollen. Natürlich dachte er, dass er vorher vielleicht noch ein bisschen Sex bekommen könnte.
  


  
    Er verringerte die Entfernung zwischen uns, berührte mich aber nicht. »Es ist nur Sex, Sam. Warum so prüde? Du warst ganz heiß, bevor deine Mutter kam.«
  


  
    »Seid ihr Polizisten alle gleich?«
  


  
    Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. »Ich dachte, Sie hätten keinen Freund? Läuft da was zwischen Ihnen und Gabe? Er hat sich gestern Abend ziemlich eingemischt, als ich ins Krankenhaus kam, um Sie beide und Blaine zu befragen.«
  


  
    »Sie wollten mich gestern Abend im Krankenhaus nicht vernehmen, Rossi. Ich habe gestunken, erinnern Sie sich?«
  


  
    »Das habe ich nie gesagt, Sam.«
  


  
    Seine Stimme wurde weicher und ruhiger. Ich blinzelte. »Gabe hat gesagt …«
  


  
    »Jeder lügt, Sam. Sogar Gabe. Er ist ein Exbulle, dessen Karriere durch eine Kugel beendet wurde. Solche Sachen können einen Mann bitter werden lassen. Er denkt vielleicht, dass die Welt ihm noch etwas schuldet. Eine halbe Million sieht dann ziemlich gut aus. Sie verstehen, worauf ich hinauswill?«
  


  
    Die Donuts in meinem Bauch wurden zu Gummi. »Sie glauben, dass Gabe hinter dem Geld her sein könnte? Aber …« Ich schüttelte den Kopf. »Sie verstehen Gabe nicht. So ist er nicht.«
  


  
    »Hey, ich habe nicht gesagt, dass er hinter dem Geld her ist, Sam. Ich sage Ihnen nur, dass Sie vorsichtig sein sollen. Alles, was wir über Gabe wissen, ist das, was er Ihnen erzählt hat.«
  


  
    

  


  
    Angel hatte einen blutroten Trans Am, der quietschend die Straße entlangschoss, als sie mich zu Gabes Haus fuhr, um mein Auto abzuholen. Aus ihrem CD-Player schmetterte eine Ballade des neuesten Latinostars. War es Marc Anthony oder Ricky Martin?
  


  
    Ich konnte mich nicht auf die Musik konzentrieren, die aus der Anlage dröhnte. Zu viele Dinge gingen mir durch den Kopf. Wo war Hazel? Warum hatte sie Trents Mustang gekauft? Ich versuchte, eine Logik darin zu erkennen. Hazel hatte für Perry bei Heart Mates gearbeitet, das wusste ich. Sie musste Trent dort getroffen haben. Sie musste auch gewusst haben, dass Trent tot war, und wollte aus irgendeinem Grund seinen Mustang. Warum? Es schien unmöglich, dass Trent eine halbe Million in ihm versteckt und ich sie nicht gefunden hatte.
  


  
    Aber woher sollte Hazel das wissen? Hatte Trent ihr 
     erzählt, dass ich den Mustang nicht fahren durfte? Hatte sie gedacht, dass ich ihm sogar noch nach seinem Tod gehorchen würde?
  


  
    Ich wollte nicht einmal darüber nachdenken, was das über mich ausgesagt hatte. Ich war so gewesen. Ich konnte nicht einmal Trent die Schuld geben. Ich hatte meine Wahl getroffen.
  


  
    Als ich hörte, dass auf der CD ein neues Lied begann, lenkte ich meine Gedanken von meinen eigenen Fehlern weg und wieder auf Hazel. Hatte sie mir die Drohungen in Goldbuchstaben und die Schokoladenwarnung geschickt?
  


  
    Und wie passte Joan da hinein? Wie kam sie auf die Listen von Molly und Linda? Es gab doch keine Verbindung zwischen den verschwundenen Sexvideos und dem von Trent unterschlagenen Geld, oder? Das alles ergab keinen Sinn. Aber zumindest hätte ich heute Abend beim Paar-Bunko die Chance, mit Joan zu sprechen. Irgendwie würde ich Gabe schon überreden, meinen Freund zu spielen.
  


  
    Und was war mit Gabe? Rossi hatte Recht. Alles, was ich über ihn wusste, war das, was er mir selbst erzählt hatte. Das ließ mir keine Ruhe. Ich sah Gabe als einen Freund. Einen heißen, sexy Freund. Er konnte mit diesem Chaos nichts zu tun haben, oder?
  


  
    »Sam.« Angels tiefe Stimme drang in meine Gedanken, die sich zur Latinmusic beständig um sich selbst drehten. »Hast du nicht gesagt, Gabes Pick-up sei gestohlen worden?«
  


  
    Wir waren bereits in Gabes Straße. In der abschüssigen Auffahrt seines einstöckigen Hauses stand sein schwarzer Pick-up direkt neben meinem weißen T-Bird. Der hintere linke Kotflügel hatte eine Beule, die das Design
     zerstörte. Ich fragte mich, wie Blaines armer Hyundai wohl aussah.
  


  
    »Schnell, Angel, lass mich hier raus.« Ich suchte in der Tasche nach meinen Schlüsseln. Ich wollte meinen Wagen holen und verschwinden.
  


  
    Ich war für Gabe noch nicht bereit. Obwohl ich ihn dazu überreden musste, mit mir zu dem Paar-Bunko zu gehen, konnte ich mich noch nicht zu einem Gespräch überwinden. Nicht, solange Rossis Warnung mir noch im Ohr klang.
  


  
    Ich lernte gerade erst, vorsichtiger zu sein.
  


  
    Ich packte die Schlüssel, öffnete die Tür des Trans Am und stieg aus. Er lief im Leerlauf lauter als ein Lear Jet. Ich schloss die Tür und beugte mich durch das offene Fenster hinein. »Danke, Angel.«
  


  
    »Wo fährst du hin, Sam? Vielleicht kann ich dir helfen?«
  


  
    »Ich will zu unserem …« Ich schloss die Augen. Ich war überrascht, wie schnell ich wieder in das verheiratete unser rutschte. »Das heißt, zu meinem alten Reisebüro. Ich habe Bilder von Joan und Hazel und will wissen, ob jemand sie wiedererkennt.«
  


  
    »Möchtest du, dass ich mitkomme?«
  


  
    Mein Kopf dröhnte. In vier Tagen war mein Körper mehr beansprucht worden als bei den Geburten meiner beiden Kinder zusammen. »Nein, es wird schon klappen.« Es musste klappen. »Ich werde pünktlich zurück sein, um die Jungen von der Schule abzuholen. Mach dir keine Sorgen.«
  


  
    »Ich mache mir Sorgen, Sam. Möchtest du, dass ich die Jungen abhole?«
  


  
    Ich schüttelte den Kopf. Das Bedürfnis, sie mit meinen eigenen Augen zu sehen, war irrational, aber sehr intensiv. »Ich rufe dich an.«
  


  
    Ich bemerkte endlich, dass Angel mir nicht mehr in die Augen sah. Sie beugte sich vor, so dass die langen, roten Haare ihre Oberschenkel berührten und ihre grünen Augen über meine Schulter sahen.
  


  
    Meine Nackenhaare stellten sich auf. »Er ist hinter mir, stimmt’s?«, flüsterte ich.
  


  
    Sie legte einen Gang ein. »Ich muss los, Sam. Ruf mich an.« Sie gab Gas und setzte zurück. Ich beobachtete, wie der Wagen um eine Kurve verschwand. Seufzend sagte ich: »Ich hole mein Auto.« Ohne ihn anzusehen, richtete ich mich auf und drehte mich zu meinem Wagen um, der neben seinem Pick-up geparkt war. Mit den Schlüsseln in der Hand marschierte ich zwischen den beiden Wagen hindurch zur Fahrertür. Das Hardtop war aufgesetzt und das Auto abgeschlossen. Ich steckte den Schlüssel in die Tür.
  


  
    Gabes Hand legte sich um mein Handgelenk. »Wir müssen reden. Und planen.«
  


  
    Er klang nicht wütend. Ich sah über meine Schulter nach hinten und sagte: »Rossi hat gesagt, dass sie deinen Pick-up nicht gefunden haben.«
  


  
    »Nicht die Polizei hat ihn gefunden, ich war das. Luke hat ihn auf dem Parkplatz seiner alten Wohnung abgestellt. Er hat sich da wahrscheinlich das Auto eines alten Freundes geliehen.«
  


  
    Also hatte er nach seinem Pick-up gesucht. Ich starrte ihn an und sagte: »Jetzt, wo wir deine Prioritäten geklärt hätten, lass meine Hand los!«
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Ich habe noch mehr Pfefferspray an meinem Schlüsselanhänger. Und in meiner Tasche habe ich einen Elektroschocker.«
  


  
    Seine schwarzen Augen waren auf meine Stirn gerichtet. »Hast du es nähen lassen?«
  


  
    Warum tat er das? Es war ihm doch egal. Deswegen wollte ich keinen Mann: Wegen ihnen lebt man leicht in einer Fantasiewelt. Ich lese Bücher, und Liebesromane sind eine tolle Fluchtmöglichkeit. Aber im wirklichen Leben brauchte ich den Liebeskummer nicht. »Lass los, Gabe. Du hast deinen Pick-up zurückbekommen, was willst du noch von mir?«
  


  
    »Hey, Babe, du machst die Regeln, und ich halte mich daran. Du hast mich um Hilfe gebeten, ich helfe.«
  


  
    Wenn ich darüber nachdachte, könnte ich einen Streit eigentlich gut gebrauchen. Ich riss die Schlüssel aus dem Schloss, aber er lockerte seinen Griff nicht. »In Ordnung, gut, lass uns reden.«
  


  
    »Im Haus.«
  


  
    Er zerrte mich hinter sich her, zwischen den beiden Wagen hindurch, den Aufgang hinauf in sein Haus. Er ließ mein Handgelenk nicht los. Wahrscheinlich dachte er, dass ich ihm sonst das Pfefferspray von meinem Schlüsselbund ins Gesicht sprühen würde.
  


  
    Als wir in seinem Büro waren, ließ er mich los. Ich verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn düster an. Er sah nicht auf dieselbe Art gut aus wie Rossi. Rossi hatte ein blauäugiges, elegantes Äußeres, das Vertrauen einflößte.
  


  
    Gabe hatte ein dunkles und sexy Aussehen, das »Komm schon, Babe, versuch mich zu zähmen« schrie. Verdammt, er hatte mich letzte Nacht in den Armen gehalten, als ich in meiner eigenen Küche zusammengebrochen bin. Ich war in seinem Haus gewesen, nur mit einem T-Shirt bekleidet, ohne Slip. Wollte er mich nicht verführen?
  


  
    »Du hättest heute getötet werden können, Sam. Du musst lernen, dich zu verteidigen.«
  


  
    »Was?« Irgendwie hatte ich mir Gabe gerade nackt vorgestellt.
  


  
    Er setzte sich mit seinem Knackarsch auf den Schreibtisch. »Dich verteidigen. Nicht in Aktenschränke geworfen zu werden, vielleicht zu versuchen, deinen Angreifer und nicht mich mit dem Pfefferspray zu treffen.«
  


  
    Ich kann Kritik nicht vertragen. Ich drückte meine Arme unter meinem Busen fester an mich und sagte: »Ich habe den gelben Gürtel. Ich beherrsche Selbstverteidigung.« Solange ich dabei nicht auf einem Fuß stehen musste. Dieser Tritt war schwierig. Ich hatte keine Ahnung, wie die kleinen Kinder in meinem Taekwondo-Kurs ihn hinkriegten.
  


  
    »Honey, du bist eine Gefahr für dich selbst und für jeden, der dumm genug ist, sich dir bis auf hundert Meter zu nähern.«
  


  
    Ich wollte den Stuhlrücken vor mir treten. Aber wahrscheinlich würde ich dabei umfallen. »Ich brauche sowieso keine Selbstverteidigung. Rossi hilft mir. Ich habe ihm Hazels Foto gezeigt, und er überprüft das jetzt.«
  


  
    Gabe streckte sich zu seiner vollen Länge von einem Meter neunzig oder so. Seine Lippen wurden schmal, und sein Gesichtsausdruck war richtig wild. »Das ist nicht clever, Babe. Ich dachte, du würdest lernen, deinem Instinkt zu trauen.«
  


  
    Ich trat einen Schritt zurück. Plötzlich stockte mir der Atem. Ich starrte Gabe an und ich … Er war so ruhig und sah mich einfach nur an. Er strahlte Gefahr aus, während ich darüber stolperte und in Pfützen aus Blut und Erbrochenem fiel. Ich schloss die Augen. »Nicht du. Ich schwöre bei Gott, wenn du es bist, werde ich …« Ich schwang meine Tasche nach vorn und begann darin zu 
     wühlen - Geldbeutel, Puder, Lippenstift - und suchte nach meinem Elektroschocker.
  


  
    »Wovon redest du?«
  


  
    Seine Stimme war ruhig. Ich sah hoch und hörte auf, meine Tasche zu durchwühlen. »Rossi hat gesagt, dass deine Karriere durch eine Kugel beendet wurde und dass du dadurch verbittert sein könntest und dass ich vorsichtig sein soll.«
  


  
    Eine Augenbraue schoss nach oben.
  


  
    Ich zog die Hand aus meiner Tasche. »Wohin bist du gegangen, Gabe? Du bist einfach abgehauen.« Vor mir.
  


  
    »Ich bin hinter Luke hergefahren.«
  


  
    »Du meinst, hinter deinem Pick-up.«
  


  
    »Hör auf zu schmollen. Pass auf, Sam. Denk mal darüber nach: Luke hat angeblich seinen Bruder erschossen, richtig? Dann versucht er, dich zu entführen, und das einzige Mal, als er schießt, streift er bloß Ali und kommt dir nicht einmal nah. Dann verfolgt er Blaine, um Informationen über das Geld zu bekommen, aber er erschießt ihn nicht. Du hast ihn in der Abstellkammer erwischt, und er hat dich nicht erschossen, Sam …« Er hielt inne, um sich meiner vollen Aufmerksamkeit zu versichern. »Ich habe heute Morgen mit meiner Waffe auf ihn gezielt, und er hat nicht versucht, mich zu erschießen. Und, ja, er hatte seine Pistole am Gürtel gehabt.«
  


  
    Ich war langsam, weil ich noch wegen des Vorwurfs, ich würde schmollen, gekränkt war. Aber dann begriff ich. »Du glaubst nicht, dass Luke seinen Bruder Perry erschossen hat.« Jetzt dachte ich endlich nach. »Ich habe ihm geglaubt, als er mir das erzählt hat, aber Rossi hat gesagt …«
  


  
    »Sprich weiter.«
  


  
    »Rossi hat gesagt, dass jeder lügt und dass Luke lügt.«
  


  
    »Könnte sein. Oder es könnte auch sein, dass Rossi einen einfachen Verdächtigen braucht, Luke, und dass er den Fall nicht verkomplizieren möchte.«
  


  
    Das ergab Sinn. »Aber wenn Luke Perry nicht erschossen hat, wer dann?«
  


  
    »Rossi könnte lügen.«
  


  
    Nein! Ich meine, ja, ich hatte das auch einmal gedacht. Aber ich war paranoid. Rossi hatte mir heute geholfen, mich von der Notaufnahme abgeholt, und er überprüfte die Autonummer des Mustangs.
  


  
    Rossi war meinem Stringtanga verdammt nahe gekommen.
  


  
    »Scheiße.«
  


  
    »Das fasst es zusammen. Übrigens …« Gabe griff in die vordere Tasche seiner Jeans und zog eine kleine Karte heraus. »Das habe ich neben dem Kaffeefleck in meinem Pick-up gefunden.«
  


  
    Ich wurde rot, als ich mich an den Fleck erinnerte. »Luke hat da wahrscheinlich Kaffee verschüttet«, sagte ich und griff nach der Karte. Dann sah ich mir die Karte an. Eine Visitenkarte. Eine der neuen, die die Kinder für mich haben machen lassen. Oh-oh. »Ich kann das erklären.«
  


  
    Das Grinsen eines bösen Jungen kroch über sein Gesicht.
  


  
    »Ehrlich, weißt du, TJ und Joel wollten helfen und …«
  


  
    Gabe hob eine Hand. »Vergiss es, Sam. Im Augenblick arbeiten wir zusammen. Unter einer Bedingung.«
  


  
    Dass ich mit ihm schlafe? »Was?«
  


  
    »Du wirst Selbstverteidigung lernen.«
  


  
    

  


  
    Mein Wissen wuchs. Jetzt wusste ich, wie eines der drei Schlafzimmer hinten in Gabes Haus aussah. Es war ein 
     Fitnessraum mit einem Holzboden, blauen Turnmatten, Gewichten und einer Bank in einer Ecke.
  


  
    Das erklärte Gabes durchtrainierten Körper. Im Augenblick trug dieser feste Körper nur ein Paar Shorts. Ich schaute nach unten auf sein lädiertes Knie. Sogar das sah gut aus. Ich trat einen Schritt zurück und stolperte fast über die Jogginghose, die sich an meinen Fußgelenken bauschte.
  


  
    »Die Hose ist zu lang«, beschwerte ich mich. »Ich kann darin nicht trainieren.« Er hatte mir eine Jogginghose geliehen, die ich in der Taille mit einem Band zusammenziehen konnte, außerdem noch ein weißes Muscleshirt, das unter den Armen gefährlich tief ausgeschnitten war. Sobald ich meine Arme hob, würde Gabe einen Panoramablick auf meinen Busen bekommen. Vielleicht sollte ich doch öfter einen BH tragen.
  


  
    Gabe zuckte mit den Schultern. »Zieh sie aus.«
  


  
    Ich beugte mich vor und rollte sie hoch. Als ich mich aufrichtete, versuchte ich, Mitleid zu heischen. »Ich bin gerade erst genäht worden. Der Arzt hat mir Ruhe verordnet.«
  


  
    »Zu schade.«
  


  
    Ich stützte meine Hände in die Hüften und wechselte die Taktik. »Hat deine Mutter dir nicht gesagt, du sollst keine Mädchen schlagen?«
  


  
    »Sie hat mir gesagt, ich soll Mädchen nicht ohne Kondom vögeln. Sonst noch Fragen?«
  


  
    »Äh, nein.« Das hier würde wehtun. Er würde sich für diese kleine Pfeffersprayattacke rächen.
  


  
    »Lass uns mal deine Form testen.«
  


  
    »Welche Form? Oh! Du meinst, meine Gelber-Gürtel-Form? Ich bin ein bisschen eingerostet.« Wahrscheinlich deshalb, weil ich seit ein paar Wochen nicht mehr 
     zum Training gegangen bin. Oder seit ein paar Monaten. Wer weiß?
  


  
    »Block ab und schlag zu, Sam.«
  


  
    All das Spielerische war verschwunden. Gabe stand mit gespreizten Beinen da, seine Arme hingen locker seitlich herab. Seine Augen waren hart, blickten konzentriert. »In Ordnung.« Ich dachte, dass ich das hier genauso gut hinter mich bringen könnte. Ich stellte mich auf. Die Füße schulterbreit auseinander, beide Hände zu Fäusten geballt, die Arme vor mir. Dann blockte ich mit einer windmühlenartigen Bewegung des linken Arms ab, die idealerweise den Schlag eines Angreifers auffangen würde, und ich erinnerte mich noch daran, meinen rechten Arm zurückzuziehen und zuzuschlagen.
  


  
    Das war ziemlich gut. Ich ließ die Arme sinken und sah zu Gabe hoch.
  


  
    »Gelber Gürtel, was?«
  


  
    Ich grinste stolz. »Ja. Du solltest mich mal in meinem Anzug sehen.«
  


  
    »Babe, ich hätte dich auf den Rücken geworfen und ausgezogen, bevor du je hättest zuschlagen können.«
  


  
    Und das sollte schlecht sein? Ich versuchte, die Lust aus meinem Kopf zu bekommen, und gab zu, dass es wirklich schlecht wäre, wenn Luke mich auf den Boden geworfen und ausgezogen hätte. »Ich habe einen Elektroschocker und Pfefferspray. Und Ali. Oh ja, und meine Taschenlampe ist richtig schwer. Damit könnte ich jemanden schlagen.« Als ich klein war, wollte meine Mutter unbedingt, dass ich Ballett lernte.
  


  
    Das, was gerade eben passiert war, erinnerte mich an meine erste und einzige Ballettstunde. Außer dass ich mein Bein bisher noch nicht auf diese Stange gelegt hatte. Ich sah mich schnell in dem Schlafzimmer, das zu einem
     Fitnessraum umgebaut war, um: keine Stange, oder wie auch immer man das nannte, in der Nähe.
  


  
    »Sam, bei Selbstverteidigung geht es darum, gerissener und schneller als dein Angreifer zu sein. Du musst genug Selbstvertrauen haben, um die Situation einzuschätzen, eine Entscheidung zu treffen und zu handeln. Auch wenn das bedeuten sollte, dir selbst wehzutun.«
  


  
    »Mit dem Sich-selbst-Wehtun kenne ich mich aus. Ich habe immer noch Schorf auf meinen Knien von meinem ersten Kampf mit Luke, als er versucht hatte, mich zu entführen, und außerdem die Stiche von heute Morgen.«
  


  
    Sein Blick veränderte sich nicht. »Feigheit ist nicht dein Problem.«
  


  
    Jetzt hatte er meine volle Aufmerksamkeit. »Gabe, ich hasse es, deine Meinung über mich noch weiter zu verschlechtern, aber ich bin ein Riesenfeigling. Ein richtig großer Feigling. Ich bin der Oberangsthase der Feiglinge.«
  


  
    Sein Mund zuckte. »Feiglinge laufen weg, Babe. Wenn du ein Feigling wärst, wärst du schon am Montag abgehauen, direkt nachdem du erfahren hast, wie ein Elektroschocker wirkt. Aber du bist geblieben und hast gekämpft, so gut du konntest. Ich werde dir beibringen, besser zu kämpfen.«
  


  
    Mann, er wusste, wie man einer Frau den Kopf verdreht! »Okay, was muss ich tun?«
  


  
    »Was tust du als Erstes, wenn du angegriffen wirst?«
  


  
    Klasse, ein Quiz. Ich zog die rutschende Jogginghose hoch und antwortete: »Nachdenken. Einschätzen, was passiert, eine Entscheidung treffen und danach handeln. Ungefähr so wie damals, als Joel beim Skateboardfahren über einen Fels gefallen ist und nach Hause kam, weil er einiges an Haut und Blut verloren hatte.«
  


  
    Seine Augen wurden schmäler. »Hast du Panik bekommen?«
  


  
    Ich schüttelte den Kopf und sagte: »Dazu hatte ich keine Zeit. Ich musste ihn ins Krankenhaus bringen und beruhigen.«
  


  
    »Genau. Wenn du angegriffen wirst, musst du dasselbe tun. Schieb die Angst und Panik zur Seite und reagiere auf die Situation. Nehmen wir an, dein Angreifer ist ein Mann. Er wird nicht erwarten, dass du dich wehrst, das ist also ein Vorteil für dich. Dein Ziel ist es, zuzuschlagen und loszurennen. Kapiert?«
  


  
    Ich nickte, während ich die Hose festhielt. »Schlagen und rennen.«
  


  
    »Wie du abgeblockt hast, war in Ordnung, aber dein Schlag war wild und ziellos. Ich möchte, dass du zielst … Sam, sieh mich an.«
  


  
    Seufzend hoffte ich, dass die Jogginghose oben bleiben würde, und konzentrierte mich ganz auf Gabe.
  


  
    »Benutz den Handballen« - er demonstrierte es mir mit ausgestreckter Hand - »mach deinen Arm steif und ramme ihm deine Handinnenfläche gegen die Nase.« Er drückte seine Hand gegen meine Nase. »Ziele nach oben, Sam, stell dir vor, dass deine Hand seinen Hinterkopf trifft. Kapiert?«
  


  
    Ich sah durch seine Finger, da seine Hand auf meiner Nase lag, und nickte. »Durch die Nase und das Gehirn bis zum Hinterkopf. Hm, hm, kapiert.« Igitt.
  


  
    »Abblocken, Hand auf die Nase, schnell. Dann, während dein Angreifer schwankt, rammst du deinen Ellbogen genau in seinen Solarplexus.«
  


  
    »Wo ist das?« Es klang irgendwie galaktisch.
  


  
    Gabe legte eine Hand zwischen Nabel und Brustbein auf seinen Waschbrettbauch. »Ziele leicht nach rechts, 
     und ganz durch bis zur Wirbelsäule. Dein Ziel ist es, ein Nervengeflecht zu treffen, das hinten im Bauch liegt. Das schlägt einen k.o.«
  


  
    Sein Bauch sah eigentlich gut aus. Es wäre eine große Schande, seinen Bauch mit meinem Ellbogen zu verletzen. Ich drehte ihm die rechte Seite zu, beugte meinen Arm und sagte: »So?« Ich schwang den Ellbogen in Richtung seines Bauches, ohne ihn jedoch zu berühren.
  


  
    »Nein. Verschränk die Hände oder umfass deine Handgelenke und mach eine Bewegung, als ob du ein Kind wiegst, dann rammst du deinen Ellbogen in den Solarplexus.«
  


  
    Ich stöhnte, wiederholte aber die Bewegung.
  


  
    »Gut, jetzt lass es uns versuchen. Ich werde dich packen, du blockst meinen Griff ab, indem du meinen Arm von deinem Körper wegdrückst, rammst deine Hand gegen meine Nase, und dann kommt der Solarplexus-Schlag.«
  


  
    Ich blinzelte. »Ich möchte dir nicht wehtun.« Ich hatte das Bedürfnis, mir seinen nackten Bauch anzusehen, nur um sicherzugehen, dass es ihm gut ging.
  


  
    »Das Risiko gehe ich ein.«
  


  
    Er glaubte nicht, dass ich es könnte. Ich zog die Jogginghose hoch und sagte: »Los geht’s.«
  


  
    Gabe griff mich mit ausgestrecktem Arm an. Ich blockte ihn mit der Windmühlenbewegung meines linken Arms ab, presste meine rechte Hand auf seine Nase und stolperte über die langen Hosenbeine. Gabe fing mich - den Arm um meine Taille - auf, bevor ich auf dem Boden landete. Ich ließ den Kopf hängen und suchte verzweifelt nach einem witzigen Spruch. Ich versuchte zu lachen, bevor er lachte. Die Hitze in meinem Gesicht war furchtbar.
  


  
    Genau wie bei der Ballettstunde.
  


  
    Auf der anderen Seite würde mich Selbstmitleid nicht weiterbringen. Ich biss die Zähne zusammen, hob meinen Kopf und sagte: »Ich versuche es noch mal.«
  


  
    »Zieh die Hose aus, bevor du hinfällst und die Wunde auf der Stirn aufplatzt.«
  


  
    Sein Arm lag immer noch um meine Taille. Ich blickte über seine Schulter auf die Gewichte. »Ich rolle sie hoch.«
  


  
    »Aus.« Er ließ mich los und trat zur Seite. »Sie sind zu groß für dich, Babe. Zieh sie aus.«
  


  
    »Aber …« Was solls? Es war schließlich nicht so, als ob er mich unbedingt vergewaltigen wollte. Meinem Stolz ging es heute nicht gut. Ich knotete das Band auf und ließ die Hose auf die Matte fallen, dann kickte ich sie zur Seite. Das Muscleshirt reichte gerade bis an meine Oberschenkel und bedeckte knapp den weißen Stringtanga mit Spitzenrand. Ich war allmählich genervt. »Komm schon.« Ich stellte mich zum Kampf auf.
  


  
    Gabe blinzelte. »Gut.« Er räusperte sich und schüttelte ein einziges Mal den Kopf, ungefähr so wie Ali, wenn sie beim Trinken aus ihrer Schale Wasser in die Nase bekommt, dann schien er sich wieder zu konzentrieren. Er griff nach mir.
  


  
    Ich schlug seinen Arm mit meinem linken Arm weg, zielte mit meiner Hand genau auf seine Nase, und während er ihr auswich, faltete ich meine Hände und versuchte, meinen Ellbogen genau in seinen Solarplexus zu rammen.
  


  
    Gabe sprang zur Seite, dann streckte er die Hand aus und packte meinen Arm, damit ich nicht durch den Schwung meines Versuchs, ihn zu treffen, hinfiel. »Das ist es, Babe.« Er zog mich an sich.
  


  
    Ich schnappte im selben Augenblick nach Luft, als mir klar wurde, dass er stolz auf mich war.
  


  
    Und scharf. Das konnte er in diesen dünnen Baumwollshorts nicht verbergen.
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    Ich sah in seine ebenholzschwarzen Augen. Das hier war schlimmer, als nach zwei ausgefallenen Mahlzeiten ohne Geld am Pizza Hut vorbeizugehen. Mein Puls raste. »Ich …« Ich sah nach unten. Und wieder hoch.
  


  
    »Ähm, ich, also …« Ich schluckte. »Ich sollte zu meinem Reisebüro fahren und nachfragen, und ich muss die Jungs abholen.« Oh, ja und ich muss Sex mit dir haben. Heißen, schweißtreibenden Stirb-den-kleinen-Tod-Sex. In meinem Körper passierte so einiges.
  


  
    »Du überblickst die Situation nicht ganz, Sam, oder?«
  


  
    »Ist eigentlich nicht zu übersehen.« Ich sah wieder nach unten. »Es ist eine ziemlich große Situation.« O Gott. Okay, ich erinnerte mich. Ich bin ein großes und raffiniertes Mädchen. Hatte ich mir nicht den Busen vergrößern lassen? Mir kurze Röcke gekauft? Und bin ich nicht einer Stadt gegenübergetreten, die mich ausgelacht hatte?
  


  
    Ich konnte nicht anders, als meinen Blick ganz langsam über seinen nackten Bauch und seine nackten Schultern gleiten zu lassen, bevor ich ihm wieder in die Augen sah. »Ich bin älter als du.« Ja, das war wirklich raffiniert. Und da ich gerade dabei war, mich zu blamieren: »Ich habe Kinder.«
  


  
    Sein Lächeln war böse. »Ich habe deinen Führerschein gesehen und deine Kinder getroffen. Sonst noch was?«
  


  
    »Ja, eines noch: Bist du immer so erwachsen?« Er 
     machte solche Sachen und ich nicht. Er war der Trennen-wir-den-Sex-vom-Geschäft-Typ, und ich würde in meinem Kopf einen Liebesroman schreiben.
  


  
    Er hielt mich immer noch am Arm und zog mich näher zu sich, bis mir der Duft seiner Irish-Spring-Seife und seines milden Aftershaves in die Nase stieg. »Nein, verdammt.« Seine Augen wurden schmäler, und ich spürte die Spannung bis in seine Finger kriechen, aber sein Griff um meinen Arm wurde nicht fester. »Wenn ich Rossi noch mal erwische, wie er an dir herumschnüffelt, bringe ich ihn um. Ist das erwachsen genug für dich?« Er zog mich in seine Arme und küsste mich. Es war kein sanfter Kuss wie letzte Nacht, sondern ein tiefer, suchender Kuss, durch den plötzlich alles klar und einfach wurde.
  


  
    Sex. Sofort. Ich schlang meine Arme um seinen Hals und kam ihm zu einem Zungenspiel entgegen, bis ich dachte, ich würde ohnmächtig. Eine seiner großen, fähigen Hände rutschte in den Armausschnitt des Muscleshirts und umfasste eine meiner Brüste. Meine bloß liegenden Nerven tanzten unter seiner Berührung.
  


  
    Er schob mich in die Ecke mit den Gewichten, und als er aufhörte, mich zu küssen, atmete er schwer und schnell. Er zog mir das T-Shirt aus und warf es zur Seite. Nur mit dem winzigen Stringtanga bekleidet stand ich da und konnte vor Lust kaum noch klar sehen und …
  


  
    »Himmel, was zum Teufel ist denn hier passiert?« Gabe berührte meinen Hüftknochen. Ich schaute nach unten und sah Gabes Finger, die über den blauen Fleck glitten, der sich um einen verkrusteten Riss ausbreitete. »Lukes Datsun. Er hat mich gestoßen, und ich bin gegen die Tür geknallt. Es ist schon wieder in Ordnung.«
  


  
    Sein Mund wurde so hart wie sein Penis. Einen kurzen 
     Augenblick lang sah ich in seinem Blick die Straße. Auf eine Art und Weise schnell und tödlich, die denjenigen angeboren war, die in einer Welt überlebten, die ich nicht verstand. Dann wurde sein Mund weicher, und sein Finger strich am Rand meines Slips entlang, über meinen Bauch und nach unten. »Den brauchst du jetzt nicht.« Er kniete sich hin und zog mir den Tanga aus.
  


  
    Ich trat aus dem Slip und sah nach unten auf seine dunklen, glatten Haare, die aus der Stirn gekämmt waren. Es hätte mich stören sollen, dass er ein gut gebauter, sexy Mann war und ich eine Frau, die zwei Kinder geboren hatte und über und über voller Wunden und blauer Flecke war.
  


  
    Aber das tat es nicht.
  


  
    »Du möchtest dich vielleicht hinsetzen, Babe.«
  


  
    »Hinsetzen?« Mein Hirn war zu einem einzigen See der Lust geschmolzen. Worte wurden nicht mehr verarbeitet.
  


  
    Gabe war in einer interessanten Position, das linke Knie auf der Matte, das verletzte, rechte Knie gebeugt und sein Kopf an meinen Hüften. Meinen nackten Hüften. Er sah grinsend auf und packte mich an der Taille, um mich auf eine mit Plastik bezogene Bank zum Gewichtheben zu legen. Wollte er Gewichte stemmen?
  


  
    Aber dann küsste er mich wieder, seine Hände suchten und fanden, oh ja, sie fanden. Ich glitt mit meinen Händen über seinen Rücken und zerrte an seinen Shorts. Ich gab auf und packte seinen Schwanz durch den Baumwollstoff und bekam ein kräftiges Stöhnen als Antwort.
  


  
    Er nahm meine Hände und hielt sie neben mir auf der Bank fest, dann glitt er mit seinen Lippen über meinen Busen. Jeglicher Protest, dass ich ihn anfassen wollte, blieb mir im Hals stecken. Ich lehnte mich nach hinten 
     gegen die kühlen Metallgewichte und spürte, wie sie sich mir in den Rücken drückten, aber es war egal. Als er tiefer glitt, ließ er meine Hände los, um meine Hüften anzuheben, so dass ich weit geöffnet vor seinen Lippen lag.
  


  
    »Ich …« Oh verdammt, ich liebte es. Seine Hände umfassten sanft meinen Hintern und hielten mich, bis ich kam, so heiß und plötzlich, dass ich Tränen in meinen Augen spürte und mir ein Stöhnen entwich. So war Sex nicht, das hier war etwas anderes, etwas Kraftvolleres und … Wo war er?
  


  
    Ich öffnete die Augen. Gabe war aufgestanden und zog seine Shorts aus. Sein Penis war auf Augenhöhe, er war steif und tanzte förmlich vor Erregung. Ohne nachzudenken, aus dem Bedürfnis heraus, legte ich meine Hand um ihn und spürte das Pochen, das in seinem Körper zu einem Erschauern wurde. Es war einfach, ihn näher zu ziehen, kleine, nasse Küsse auf ihm zu verteilen, ihn dann ganz in den Mund zu nehmen.
  


  
    »Gott. Sam, genug.« Seine Worte klangen kurzatmig und schwerfällig. Ich hörte auf und war erfüllt von einem Gefühl der Macht. Ich blinzelte und sah, dass eine Hand auf seiner Hüfte lag, und ein grün verpacktes Kondom zwischen seinen Fingern steckte. Ich starrte es an und lachte bei meinem ersten Gedanken fast laut auf.
  


  
    Gott sei Dank, war es kein Gladiator-Kondom, wie der Slipmann sie verkauft hatte. Aber als Gabe es aufriss und überzog, verlor ich jegliche Erinnerung. »Hier?« Die Bank erschien mir etwas unbequem.
  


  
    Er lächelte mich sanft an, dann hob er mich hoch. Er setzte sich mit gespreizten Beinen auf die Bank und zog mich auf sich.
  


  
    Das war ein hartes Training.
  


  
    Das Wasser der Dusche prasselte warm auf meine wunden Muskeln. Luke musste wirklich damit aufhören, mich durch die Gegend zu werfen. Oder aber ich musste ihn davon abhalten. Ich hielt meine Augen geschlossen und genoss das Gefühl, wie Gabes Hände meine Brust und meinen Bauch einseiften. »Du hattest das Kondom die ganze Zeit in der Hosentasche.«
  


  
    »Hm.«
  


  
    Ich hatte nicht die Kraft, mich wirklich darüber aufzuregen. »Ich dachte, du wolltest mir Selbstverteidigung beibringen.«
  


  
    Er antwortete nicht, sondern seifte mich einfach weiter ein. Das Wasser lief mir vorne über den Körper, und Gabe stand hinter mir. Er wollte, dass ich mich gegen ihn lehnte, damit der Verband auf der Stirn nicht nass wurde.
  


  
    Eine schlechte Idee. So wie ich mich gegen ihn lehnte, war es eine schlechte Idee. Ich löste mich von ihm und duschte mich ab, jetzt wieder ganz Geschäftsfrau. »Ich muss los. Willst du heute Abend mit mir zu Linda zum Paar-Bunko gehen, oder soll ich jemand anderen fragen? Hast du Zeit?« Ich glitt an ihm vorbei, um hinauszugehen und ihm die Dusche zu überlassen.
  


  
    Er legte beide Hände um meine Taille und hielt mich fest, mein Busen gegen seine Brust gepresst. »Schmollst du wieder?«
  


  
    Dieser Mann lebte gefährlich. Ich wusste über Selbstverteidigung Bescheid und konnte Taekwondo. »Hör mal, der Sex war gut, aber hier geht es ums Geschäft.«
  


  
    Er schnaubte. Er schnaubte richtig. »Es ging mir nicht um meinen Pick-up, Sam.«
  


  
    »Dann bist du heute Morgen verschwunden, weil du wütend warst oder genervt oder was weiß ich! Ich gehe 
     jetzt.« Sobald ich seine Hände an meiner Taille nicht mehr spüren würde.
  


  
    »Es ging mir nicht um meinen Pick-up, ich bin hinter dem Arschloch her gewesen, der dir das hier angetan hat.« Er nahm eine Hand von meiner Taille und fuhr mit seinem Finger leicht über den Verband auf meiner Stirn. »Und das.« Seine Hand legte sich über meinen blauen Hüftknochen. »Ich musste den Mann, der dir das angetan hat, finden und ihn fertig machen. Weißt du jetzt besser über meine Prioritäten Bescheid?«
  


  
    Etwas wirklich Beängstigendes steckte mir im Hals. »Was hat dich davon abgehalten?« Ich war vielleicht ein bisschen naiv, aber eines wusste ich, wenn Gabe Luke wirklich finden wollte, wäre er immer noch auf der Suche.
  


  
    »Nachdenken. Luke hat seinen Bruder nicht umgebracht. Jemand verarscht uns.«
  


  
    »Rossi?« Ich schüttelte den Kopf. »Nein, es ist nicht Rossi. Er will den Mord aufklären und mir helfen, und zwar wegen eines jungen Mädchens, das an einer Überdosis gestorben ist. Sie hatte die Drogen von Heart Mates bekommen. Er möchte den Fall auch endlich abschließen.« Ich hatte an Rossis Gesichtsausdruck gesehen, dass er es ehrlich meinte.
  


  
    »Bloß weil er Kaffee auf dich gekippt hat, um dich aus deiner Hose herauszubekommen, ist er noch nicht der Gute.«
  


  
    Das Wasser prasselte auf unsere Arme und Schultern. Das Badezimmer war voller Dampf. Der Verband auf meiner Stirn verrutschte. Alles war egal. »Woher weißt du das?« O mein Gott! Hatte er es beobachtet? Hatte er mein Haus ausspioniert? Hatte Rossi Recht wegen Gabe?
  


  
    »Lass mich los.« Ich zitterte nicht. Ich war absolut unbeweglich.
     Wahrscheinlich war ich vor Angst erstarrt. Gabe ließ seine Hände sinken. Ohne mich umzusehen, trat ich aus der Dusche, packte ein Handtuch und trocknete mich hektisch damit ab.
  


  
    Ich musste hier raus. Ich musste nachdenken.
  


  
    Hatte ich gerade mit dem Mann geschlafen, der mich terrorisierte? Ich zog hastig meinen Slip und meinen Rock an und zerrte mein rosa Hemd gerade über meine tropfnassen Haare, als ich hörte, dass die Dusche abgestellt wurde.
  


  
    Ich unterdrückte das Bedürfnis, mich zu Gabe umzudrehen, und ging aus dem Badezimmer, dann nach rechts in den Flur und noch mal nach rechts ins Wohnzimmer. Ich machte einen Umweg über Gabes Büro, um meine Schuhe und Tasche zu holen.
  


  
    Als ich aus dem Büro kam und aus dem Haus flüchten wollte, traf ich vor der Haustür auf den nackten Gabe. Er hatte seine Arme vor der Brust verschränkt, seine nassen Haare klebten an seinem Kopf, und er sah wie ein gefährlicher Krieger aus. Warum ließ er mich nicht gehen? »Deine Haare sind nass«, stellte er ruhig fest.
  


  
    Meine Haare? Ich machte mir Sorgen, ob alle Leute, denen ich vertraute, mich hintergingen. Ich kämpfte gegen das Gefühl, dass sowohl Gabe als auch Rossi mit mir spielten, und er stellt fest, dass meine Haare nass sind? Ich erinnerte mich an die Schuhe in meinen Händen und zog sie an. Dann richtete ich mich auf und sah ihm in die Augen. »Meine Haare trocknen schon noch. Jetzt geh mir aus dem Weg, Gabe. Ich gehe.« Ich wusste nicht mehr, wer der Feind war. Alles, was ich wusste, war, dass ich es verdammt sicher herausfinden würde.
  


  
    Er trat zur Seite und beobachtete mich, während ich die Tür öffnete und in seiner Auffahrt auf meinen Wagen
     zuging, den ich gestern Abend hier stehen lassen hatte. Zum Glück, sonst hätte ich in hohen Hacken laufen müssen. So oder so war ich auf dem Weg zum Reisebüro. Ich würde endlich Antworten bekommen.
  


  
    Ich ließ den T-Bird an, stieß zurück und verfehlte Gabes Pick-up nur knapp. Ich sah schließlich zum Haus hinüber. Gabe stand in der Tür, nackt, und beobachtete mich.
  


  
    Wer war Gabe Pulizzi eigentlich?
  


  
    

  


  
    Mein Kopf dröhnte, als ich im Reisebüro ankam. Es lag in einem Einkaufszentrum, und neben ihm befand sich auf der einen Seite eines dieser riesigen Alles-was-manfür-den-Haushalt-braucht-inklusive-der-Küchenspüle- Geschäfte, auf der anderen eine Tierhandlung. Das große Schaufenster quälte mich mit meinem Spiegelbild. An der Luft getrocknete, wild gelockte Haare über einem schiefen Verband, unter dem die leuchtend blauen Flecken auf meiner Stirn sichtbar wurden. Meine eigenen braunen Augen sahen mich vorwurfsvoll an.
  


  
    Ich hatte meinen Hintern aus dieser Dusche geschwungen und war aus Gabes Haus gerannt. Seinen Gesichtsausdruck sah ich noch vor mir: Er schien zu bedeuten, dass, wenn er genug Geduld aufbrächte, ich vielleicht wieder normal werden würde.
  


  
    Gabe machte mir Angst. Mehr noch als Rossi. Ich wusste, was Rossi war, ein gut aussehender Mann, auf der Suche nach Spaß. Nicht mehr, nicht weniger. Ich würde sogar wetten, dass Rossi damit angab, dass er eine Frau befriedigen könnte. Sex wäre für ihn einfach Spaß, vielleicht auch ein bisschen distanziert.
  


  
    Gabe war ganz dabei gewesen. Jeder Zentimeter seines Körpers, jede Faser seines Seins.
  


  
    Was wollte Gabe? Das Geld? Mich? Spaß und Sex? Ich war fünf Jahre älter als er, hatte zwei Kinder und wollte keinen Mann für meine Zukunft.
  


  
    Wollte Gabe nicht irgendwann einmal eine eigene Familie?
  


  
    »Sam?«
  


  
    Ich fiel fast von meinen hohen Absätzen, wandte mich vom Schaufenster ab, zwang mich zu lächeln und versuchte, meine streunenden Gedanken zusammenzusuchen. Ich streckte Carrie McMillen die Hand hin. Wir waren zusammen auf der High School gewesen. Sie war Cheerleaderin und ihr Freund der Footballstar. Jetzt arbeitete sie in einem Reisebüro und hatte die meisten der exotischen Reisen, die sie verkaufte, selbst gemacht. »Carrie, hi, ich wollte gerade zu dir.«
  


  
    Sie balancierte ein paar Broschüren auf dem Arm und gab mir die Hand. »Schön, dich zu sehen, Sam. Ich habe diese hier« - sie deutete mit ihrem Kinn auf die Zettel in ihrer Hand - »aus meinen Auto geholt. Oh, es tut mir so Leid wegen deines Ehemanns. Du siehst gut aus.« Ihr Blick glitt über mich und blieb dann an meiner Brust hängen.
  


  
    Ich befreite meine Hand und sagte: »Danke, Carrie. Ich bin eigentlich gekommen, um mit dir über etwas zu reden, das mit Trent zu tun hat.«
  


  
    »Oh? Na, komm rein.«
  


  
    Ich folgte ihr in das kleine Büro mit dem flauschigen, rosa Teppich und den zartrosa Wänden mit glänzenden, weißen Holzleisten. Ich setzte mich in einen der steifen, gestreiften Stühle und griff in meine Aktentasche.
  


  
    »Wie kann ich dir helfen, Sam?«
  


  
    Ich sollte wirklich langsam anfangen, mir vorher alles genau zu überlegen. »Ich glaube, dass Trent sich vor seinem,
     äh, Unfall über eine Reise informiert hat. Was ich von dir wissen möchte, ist, mit welcher dieser Frauen« - ich zog die Fotos von Joan und Hazel aus meiner Aktentasche und legte sie vor Carrie auf den Schreibtisch - »Trent hier gewesen ist.«
  


  
    Ich beobachtete, wie ihre Augen die Fotos inspizierten und dann wieder mich ansahen. »Sie waren beide getrennt voneinander mal hier gewesen.«
  


  
    Sie hielt ihren Tonfall neutral. »Ja, das weiß ich. Was ich wissen muss, ist, mit welcher er zuletzt hier gewesen ist.«
  


  
    »Ich verstehe. Lass mich mal überlegen.« Sie sah sich die Fotos wieder an.
  


  
    Ihre Cheerleaderwangenknochen nahmen ein charmantes Rosa an, und ich würde wetten, dass ihre Hand schon juckte, um zum Telefon zu greifen, kaum dass ich gegangen wäre. »Es hat mit einer Ermittlung zu tun, an der ich arbeite«, sagte ich und griff in meine Aktentasche, um eine der neuen Karten herauszuholen. Ich gab ihr die Karte und fügte hinzu: »Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du es vertraulich behandeln würdest.«
  


  
    Carrie sah sich die Karte an. »Ich habe gehört, dass du eine Privatdetektivin geworden bist, aber ich hätte nicht gedacht …« Sie hielt inne und sah zu mir hoch. »Also, ich dachte, dass du diese Partnervermittlungssache machst.«
  


  
    »Das tue ich immer noch.« Ich fror mein Lächeln ein. »Könntest du dich jetzt vielleicht daran erinnern, welche der zwei Frauen als Letzte mit Trent hier war?«
  


  
    Carrie lehnte sich über den Schreibtisch. »Geht es um eine Scheidung? Ein Ehemann, der einen Beweis dafür will, dass seine Frau fremdgeht?«
  


  
    Einmal Cheerleader, immer Cheerleader. »Das darf ich dir leider nicht sagen.«
  


  
    Sie schien enttäuscht. »Die Letzte, mit der Trent hier war, ist diese hier.« Sie zeigte auf Joan.
  


  
    Ich merkte es mir und sah auf die Fotos. Also könnte es eine Dreiecksgeschichte gewesen sein. Hazel wurde wegen Joan sitzen gelassen, und Hazel wollte Trent nicht mit einer halben Million Dollar Drogengeld gehen lassen. Mit fielen keine weiteren Fragen ein. Was wollte ich sonst noch wissen? Ich sammelte die Bilder ein und sagte: »Danke, Carrie. Du hast meine Karte, falls dir noch etwas einfällt, das ich wissen sollte.«
  


  
    Wie konnte ich nur so dumm und blind gewesen sein? Mein Ehemann trieb sich in der ganzen Stadt mit Frauen herum, unterschlug Drogengeld, bereitete alles vor, mich und die Jungen zu verlassen, und ich hatte keinen blassen Schimmer gehabt.
  


  
    Kein Wunder, dass ich nicht wusste, was Gabe wollte. Meine bisherige Erfolgsquote war erbärmlich. Ich ließ die Tür hinter mir zufallen und ging zu meinem Auto.
  


  
    Rossi lehnte an der Fahrerseite, seine blauen Augen beobachteten mich.
  


  
    Ich ging langsamer und versuchte, in den fünf Sekunden, die ich brauchte, bis ich bei meinem Wagen war, mein Leben zu ordnen.
  


  
    »Sam, ich sehe, dass Sie Ihren Wagen wiederhaben.«
  


  
    »Rossi.« Ich sah auf den weißen Camry, der neben meinem Auto parkte. »Was machen Sie hier? Woher wussten Sie, dass ich hier bin?« Könnte es sein, dass er vorbeigefahren war und meinen Wagen gesehen hatte? In Lake Elsinore gab es nicht allzu viele restaurierte’57er T-Birds.
  


  
    »Geht es Ihnen gut, Sam? Sie sehen« - sein Blick wanderte zu meinem Haar, dann wieder auf mein Gesicht - »irgendwie feucht aus.«
  


  
    Ich griff mit einer Hand in mein krauses Haar. »Der Rasensprenger ging los, als ich gerade mein Auto vor Gabes Haus abholte.« Diese Lüge rutschte mir ohne einen weiteren Gedanken raus.
  


  
    Die Worte hingen zwischen uns in der Luft. Rossi legte seinen Kopf schräg und sah mich kühl und fragend an.
  


  
    Ich hob meinen Arm an und starrte verdutzt auf mein leeres Handgelenk. Keine Uhr. Ich hatte sie in Gabes Badezimmer liegen lassen.
  


  
    »Sie hatten Ihre Uhr noch an, als ich Sie zu Hause verlassen habe«, bemerkte Rossi ruhig.
  


  
    Ich ignorierte seine Anspielung und fragte: »Wie viel Uhr ist es, Rossi? Ich muss meine Kinder abholen.« Als ich mich auf den Zehenspitzen vorlehnte, um auf seine Uhr zu sehen, wurde mir schwindlig, und ich verlor das Gleichgewicht.
  


  
    Rossi öffnete seine verschränkten Arme und fing mich an den Schultern auf. »Himmel, Sam. Hat der Arzt gesagt, dass Sie eine Gehirnerschütterung haben? Was ist mit Ihnen los?«
  


  
    Hysterisches Kichern stieg in meinem Hals hoch, aber ich hielt meinen Mund fest geschlossen.
  


  
    »Haben Sie außer diesen Donuts nichts zu sich genommen?«
  


  
    Gib darauf keine Antwort!, schrie mein Gehirn. Er meinte Essen, natürlich. Ich schüttelte meinen Kopf und bekam mich wieder unter Kontrolle. »Mir geht es gut. Mir war nur einen Augenblick schwindlig. Ich hole die Jungs ab, dann esse ich.« Ich trat zurück und sah ihn an. »Haben Sie irgendwas über Hazel herausgefunden?«
  


  
    »Sie hat ihren Mustang nicht angemeldet. Ich habe ihre Sozialversicherungsnummer überprüft, sie wohnt nicht mehr unter der letzten bekannten Adresse.« Er sah 
     auf seine Uhr. »Es ist halb zwei, Sam. Lassen Sie uns irgendwo etwas essen, danach können Sie die Kinder abholen.«
  


  
    Kopfschüttelnd sagte ich, »Nein, ich muss …«
  


  
    Er unterbrach mich. »Sam, wir müssen über morgen Abend reden. Der Termin? Haben Sie die halbe Million, um sie ins Einkaufszentrum zu bringen?«
  


  
    »Ich könnte einen Scheck schreiben.«
  


  
    »Witzig, Sam. Sie werden zwei Schecks schreiben müssen, erinnern Sie sich? Einen für Luke und einen für die andere Person, die hinter Ihnen her ist, außer, Luke steckt auch dahinter.«
  


  
    »Das tut er nicht. So clever ist Luke nicht.«
  


  
    Rossis Blick wurde durchdringender. »Sie haben wahrscheinlich Recht. Wir könnten zu dem Italiener gegenüber dem Haushaltswarengeschäft gehen.«
  


  
    Aber ich hatte heute schon einen Italiener. Innerlich schüttelte ich den Kopf, trottete aber neben Rossi her, als er wieder auf den Bürgersteig trat und auf das kleine Restaurant zuging. Üppige Gerüche empfingen uns, als wir eintraten. Ein Dessertwagen voller fettiger Teilchen, sündiger Käsekuchen und dekadenter Schokoladentorten war das Erste, was wir sahen. Wir entschieden uns für einen Tisch am Fenster und setzten uns. Der Geruch nach Tomatensauce und Gewürzen ließ meinen Magen knurren. Ich bestellte Spaghettini und Rossi Lasagne. Ich wollte eigentlich unbedingt Bier oder Wein trinken, entschied mich jedoch dagegen.
  


  
    Als die Kellnerin ging, sah ich Rossi an. »Worum geht es?«
  


  
    Er stützte seine Ellbogen auf den Tisch, faltete die Hände, sah mich düster an und sagte: »Ich kann für morgen Abend überhaupt keine Überwachung organisieren.«
  


  
    Ich lehnte mich in dem roten Plastikstuhl zurück. »Ich werde morgen Abend nicht hingehen.«
  


  
    Überraschung blitzte in seinen Augen auf. »Jedes Mal, wenn ich glaube, dass ich Sie verstanden habe … Warum nicht?«
  


  
    Ich stützte mein Kinn in die Hand und sah aus dem Fenster. »Ich werde auf die Kinder und Grandpa aufpassen. Ich muss sie beschützen. Trent hat seine Söhne in Gefahr gebracht.« Ich nahm Vernunft an. Langsam, aber unaufhaltsam. Gabe hatte versucht, mir zu sagen, dass ich einen Plan ausarbeiten sollte. Ich würde einen Plan machen. Ich würde den Nachmittag darüber nachdenken, wo Trent eine halbe Million Dollar versteckt haben könnte. Abends würde ich zum Bunko gehen, um herauszufinden, was Joan wusste, und um herauszufinden, wer die hausgemachten Sexvideos von verheirateten Paaren stahl. Morgen würde ich dann dafür sorgen, dass niemand TJ, Joel oder Grandpa zu nahe kam.
  


  
    Aber selbst wenn ich das Geld finden sollte, was dann?
  


  
    »Rossi, wenn dieses Geld auftaucht, was passiert damit?«
  


  
    »Es ist Drogengeld, Sam. Sie bekommen es nicht. Es wird beschlagnahmt werden.«
  


  
    Die Kellnerin brachte unser Essen. Ich hielt den Mund und sah zu, wie sie die Teller abstellte. Der Geruch von warmem Olivenöl, Basilikum und Oregano stieg mir in die Nase. Sie stellte einen Korb mit duftendem Knoblauchbrot mitten auf den Tisch und ging.
  


  
    »Essen Sie, Sam«, drängte Rossi.
  


  
    Ich hob meine Gabel und sagte: »Also müsste ich es Ihnen aushändigen?«
  


  
    »Ja, dann hätten Luke und die anderen keinen Grund mehr, Sie zu verfolgen.«
  


  
    Ich machte ein Loch in die Pasta auf meinem Teller. Während ich eine Olive aufspießte, dachte ich nach. »Ich weiß nicht, wo das Geld ist.«
  


  
    Rossi hatte bereits die Hälfte der Lasagne gegessen und hielt plötzlich inne. »Glauben Sie, dass das Geld Sie am Leben hält, Sam?«
  


  
    Vielleicht. Wer weiß? Auf jeden Fall würde mich niemand umbringen, solange er dachte, ich wüsste, wo das Geld war. Aber würde er eines meiner Kinder töten? Seufzend legte ich meine Gabel hin. »Wie viel Uhr ist es, Rossi? Ich muss die Jungs abholen.« Ich nahm meinen Geldbeutel raus und fing an, das Geld für meine Hälfte zusammenzusuchen.
  


  
    »Was ist das?« Er griff über den Tisch und zog mit einem langen Finger meine Karte zu sich heran. Sie musste zusammen mit meinem Geldbeutel herausgerutscht sein. »Ihre Visitenkarte?« Er betrachtete die Karte, dann mich. »Sie stehen diesem Mietpolizisten ziemlich nah, nicht wahr, Sam?«
  


  
    War er eifersüchtig? »Das ist geschäftlich.« Ich fischte einen Zehndollarschein aus meinem Geldbeutel und legte ihn auf den Tisch, hängte meine Tasche über die Schulter, stand auf und strich den Rock über meinen Oberschenkeln glatt.
  


  
    Rossi lehnte sich in seinem Stuhl zurück, sein blauer Blick schien entflammbar, während er mir zusah, wie ich meinen Rock glättete. »Geschäftlich, was? Ich habe Gabe Pulizzi überprüft.«
  


  
    Ich hörte auf, mich um meinen Rock zu kümmern. Ich wollte es nicht wissen. Ich sah Rossi mit meinem besten Räum-dein-Zimmer-auf-und-mach-deine-Hausaufgaben-Blick an und sagte: »Warum verschwenden Sie Ihre Zeit mit Gabe? Sollten Sie nicht nach Hazel suchen?«
  


  
    »Womit wir bei ihm wären. Laut der Polizei von Los Angeles war Gabe Pulizzi verheiratet.«
  


  
    Verheiratet? Ich dachte sofort an Mord. Mein Blick glitt von Rossis Augen auf die leichte Beule unter seinem Jackett. Wirklich schade, dass ich mich nicht mit Waffen auskannte. Dann verwarf ich diese Idee. Gabe war zu gut, als dass ich einfach hingehen und ihn erschießen könnte. Nein, ich müsste den angeschalteten Föhn in die Dusche werfen, während er darunter stand. Also das war ein Plan.
  


  
    »Sam?«
  


  
    Trotz des Dröhnens in meinem Kopf richtete ich meinen Blick wieder auf Rossi. »Noch was?« Natürlich.
  


  
    »Der Name seiner Frau war Hazel.«
  


  
    Seltsamerweise stand ich sicher auf meinen hohen Haken, während ich blinzelte und mein Gehirn das überdenken ließ. Hazel. Trents Hazel? Die vermisste Hazel? Vielleicht war sie gar nicht vermisst. Vielleicht wusste ein gewisser Privatdetektiv genau, wo Hazel war.
  


  
    Mein Bauch krampfte sich zusammen und drohte, mein italienisches Mittagessen wiederherzugeben. In meinem Kopf sah ich Gabe, wie er mich beobachtete, wie ich Panik bekam und aus seinem Haus stürmte. Sein geduldiger Gesichtsausdruck, wegen dem ich annahm, dass er glaubte, dass ich es schon hinkriegen würde. Könnte das alles gespielt sein?
  


  
    Wem wollte ich etwas vormachen? Ich hatte mit einem Mann zusammengelebt, dessen gesamtes Leben gespielt war. Die Jungen und ich waren für Trent bloß Schaufensterdekoration gewesen.
  


  
    »Die Jungen!« Sie waren in der Schule, und ich musste sie abholen. Ich sah Rossi an. »Ich muss los.« Ich drehte mich um und ging fort.
  


  
    Meine Jungen. Wegen ihnen lebte ich und wurde stärker. Wegen ihnen wollte ich so hart und clever wie eine Heldin in einem Liebesroman werden.
  


  
    Ein Mann, nicht einmal ein Mann wie Gabe, konnte nicht der Sinn meines Lebens sein. Falls er hinter dem Geld her war, falls er meinen Kindern wehtat, würde ich Gabe Pulizzi, dem Exbullen und jetzigen Privatdetektiv, der sich auf den Straßen auskannte, zeigen, was eine betrogene und wütende Mom tun konnte.
  


  
    Etwas ruhiger stieg ich ins Auto ein und fuhr zur Schule.
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    »Mom, was ist mit deinem Kopf passiert?«, fragte TJ, als er ins Auto stieg. Sein düsterer, sorgenvoller Gesichtsausdruck erklärte, warum er sich nicht darüber beschwerte, neben Joel sitzen zu müssen. Der zweisitzige T-Bird hatte ein paar Nachteile.
  


  
    »Was auch immer es war, ist das auch an deinen Haaren schuld?« Joel deutete an seinem Bruder vorbei auf das Gekräusel, das auf meine Schultern fiel.
  


  
    Ich fuhr von der Schule los, bog nach rechts ab in die Grandstreet und in Richtung unseres Hauses. »Ich hatte einen Unfall mit einem Aktenschrank.« Ich warf einen Seitenblick auf TJ, um zu sehen, ob er mir glaubte. »Es sind bloß zwei Stiche, abgesehen von dem Vortrag des Arztes, in Zukunft vorsichtiger zu sein.«
  


  
    »Warum löst sich der Verband ab?« TJ entging nichts. Ich zwang mich zu grinsen, als ich an einem Stoppschild anhielt, und antwortete: »Ich habe unter der Dusche nicht aufgepasst.«
  


  
    »Hm.«
  


  
    »Hey.« Ich wagte es, eine Hand vom Lenkrad zu nehmen, um über TJs Kopf zu streichen. »Es ist nichts Schlimmes. Es ist bloß ein Riss und ein paar blaue Flecken. Das alles wird heilen.«
  


  
    »Was ist mit dem Geld, Mom? Hast du es gefunden? Die Typen wollen es immer noch, oder? Was, wenn sie dich entführen, damit du sie zu dem Geld bringst?«
  


  
    Mein Herz zog sich zusammen. Hinter den ersten Anzeichen eines Mannes hatte der kleine Junge in TJ Angst, seine Mom auf dieselbe Weise zu verlieren, wie er seinen Dad verloren hatte. Ich fuhr langsamer und bog in die Einfahrt zu unserem Haus ein. »Das wird nicht passieren.«
  


  
    »Weil Gabe dir hilft, stimmt’s, Mom?«, rief Joel.
  


  
    Ich sah zu Joel hinüber. »Na ja, er hilft mir schon.« Ich schaute auf den Parkplatz, und mein Blick traf Gabe, der auf der Veranda saß, Alis Kopf lag in seinem Schoß. Er hatte ein Bier in der Hand.
  


  
    Ali stand auf und lief die Stufen hinunter, um die Jungen zu begrüßen. Sowohl TJ als auch Joel ließen ihre Rucksäcke fallen, um Ali zu streicheln. Gewöhnlich hoben sie ihr immer etwas von ihren Pausenbroten auf. Sie wurde nicht enttäuscht. Joel hatte einen Oreokeks für sie und TJ hatte Trauben. Sie warfen das Essen hoch, und Ali fing es auf.
  


  
    Ich ließ sie spielen und ging steif auf die Veranda zu. Grandpas Jeep parkte an der üblichen Stelle. Jetzt erst bemerkte ich Gabes Pick-up direkt daneben. Grandpa ruhte sich wahrscheinlich aus und las. Die Zaubershows ermüdeten ihn mehr als früher.
  


  
    Ich blieb auf der Veranda stehen und sah Gabe wütend an. Er sah gut aus. Verdammt gut. Seine Haare waren nicht kraus, sondern glatt und gerade. Er hatte einen ärmellosen Pulli des Bulls Basketballteams an. Shorts und Flipflops vervollständigten sein Outfit. Er trug eine dunkle Sonnenbrille. Verdammt, er war gefährlich gut aussehend. Rossi sah à la junger Harrison Ford gut aus. Aber Gabe war tiefgründiger: Seine Lippen und Schlafzimmeraugen hätten sein Aussehen eigentlich ruinieren müssen, stattdessen sah er dadurch noch gerissener und 
     verführerischer aus, so dass Frauen ein zweites Mal hinsahen. Und ein drittes Mal.
  


  
    Er prostete mir mit der Bierflasche zu. »Coole Haare. Sexy durcheinander. Steht dir, Babe.« Dann trank er aus der beschlagenen Flasche.
  


  
    Da ich hörte, dass die Jungen immer noch mit Ali spielten, sagte ich leise: »Ich könnte dich mit einem Föhn umbringen.«
  


  
    »Du hast darüber nachgedacht, nicht wahr?«
  


  
    Ich wünschte, ich könnte seine Augen sehen. »Würdest du jetzt gehen?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    Ich hatte mir schon gedacht, dass er es nicht tun würde. Wer war Gabe? Warum war er hier? Was wollte er? Alle diese Fragen musste ich klären. Ich musste herausfinden, wer mein Freund und wer mein Feind war. Aber die simple Wahrheit war, dass ich mich durch Gabes Anwesenheit sicherer fühlte.
  


  
    Allerdings hatte ich mich auch sicher gefühlt, als ich mit Trent verheiratet war.
  


  
    »Bleib weg von mir, Gabe. Bleib einfach weg.« Ich drehte mich auf dem Absatz um und stürmte ins Haus.
  


  
    Drinnen lehnte ich mich gegen die Wand und hörte, wie die Jungen mit Gabe sprachen.
  


  
    »Was hast du getan, Gabe?«, fragte Joel. »Mom ist richtig wütend auf dich.«
  


  
    »Hat es was mit demjenigen zu tun, der sie am Kopf verletzt hat?«, fügte TJ hinzu.
  


  
    Es zog mir das Herz zusammen, die Angst und Wut in den Stimmen meiner Kinder zu hören.
  


  
    »Ich bin hier, um sicherzustellen, dass niemand eurer Mom noch einmal wehtut. Wenn ihr das nicht gefällt, Pech«, antwortete Gabe.
  


  
    Schock breitete sich in meiner Brust aus.
  


  
    Gabes Stimme klang genauso verletzt und wütend wie die meiner Jungen.
  


  
    

  


  
    Die freistehende Doppelgarage befand sich auf der Südseite des Hauses. Eine kahle Glühbirne hing von der Deckenmitte und warf ein hartes Licht auf den Innenraum. An einer Seite war der ganze Zauberkram von Grandpa ordentlich in Regale eingeräumt, alles gut verpackt und geordnet. In der Mitte standen zugedeckte Möbel, die ich nach dem Hausverkauf behalten hatte. Sofas, Stühle, eine Stereoanlage, das übliche Zeug. Die Betten, Schreibtische und Schränke waren in unseren Schlafzimmern im Haus. Die klobigen Stücke unter der Plane sahen genauso aus, wie ich mich fühlte: verlassen.
  


  
    Auf der anderen Seite der Garage waren Trents Sachen, verpackt und aufgestapelt. Ich wischte mir die Hände an meinen abgeschnittenen Jeansshorts ab, ging zu den Schachteln und stand einfach nur da und sah mir Trents Leben an. In der High School und im College war er Ringer gewesen. Da stand ein staubiger Karton mit seinen Preisen, Jahrbüchern, Teamjacken und unterschiedlichen Erinnerungsstücken, von denen ich dachte, dass die Jungen sie vielleicht eines Tages wollten. Da war ein Karton voller sorgfältig verpackter Weine, die er bei privaten und geschäftlichen Besuchen verschiedener Kellereien gekauft hatte. Warum hatte ich die eingepackt? Warum nicht getrunken? Ich machte weiter: da waren seine Bücher, vor allem über Wein und Zigarren, so was in der Art. Trent fing gerade an, sich für Zigarren zu interessieren, als er starb. Er hatte sogar einen großen, abschließbaren Kasten aus hellem Walnussholz gekauft, ich glaube man nennt so was einen Humidor. Er stand 
     unter all den Planen bei den anderen Möbeln. Oh, und Trents Sammlung von Modellen klassischer T-Birds und Mustangs.
  


  
    Ich kniff die Augen zusammen und erinnerte mich. Die Post-it-Zettel von den Unterhosen hatte ich aus irgendeinem Grund an den Karton mit den sorgfältig verpackten Weinen geklebt, anstatt sie zusammen mit den Unterhosen zu verbrennen. Angel und ich hatten ziemlich viele Margheritas getankt gehabt, und ich kann mich absolut nicht mehr an die Logik dieser speziellen Entscheidung erinnern. Ich würde diesen Karton ignorieren.
  


  
    Ich machte mit der Arbeit weiter und zog einen Karton voller alter CDs, Kassetten und Bücher hervor. Ich musste arbeiten. Ich musste nachdenken. Ich entschied mich, endlich Trents Zeug auszusortieren.
  


  
    Um dabei vielleicht das Geld zu finden?
  


  
    Als ich den ersten verstaubten Karton öffnete, nieste ich und legte los. Ich weiß nicht, wie lange ich in der Staubwolke arbeitete.
  


  
    »Sam?«
  


  
    Ich sank auf die Knie und legte eine Hand auf mein Herz, damit es in meiner Brust blieb. Wie lange war er schon hier drin? Ich sah auf mein Handgelenk und erinnerte mich daran, dass meine Uhr immer noch in Gabes Badezimmer lag.
  


  
    Gabe stand neben mir. Ich bog meinen Kopf nach hinten und sah zu ihm auf. Er hatte die Sonnenbrille abgesetzt. In seinen Augen spiegelte sich die kahle Glühbirne, so dass er unsicher aussah.
  


  
    Gabe - unsicher?
  


  
    Ich schluckte den Staub hinunter und irgendwas anderes, das ich nicht identifizieren konnte, und sagte: »Du warst verheiratet oder bist verheiratet.«
  


  
    Sein Gesicht versteinerte sich. »War.«
  


  
    Also betrog er seine Frau nicht. Ich konnte etwas freier atmen. »Geschieden?«
  


  
    Gabe hockte sich hin. »Verwitwet. Wir müssen reden.«
  


  
    »Wir reden doch.« Meine Nerven zitterten und tanzten. Trents Sachen waren überall um mich herum. Spielzeug für Erwachsene. Warum hatte ich drei verschiedene Kaffeemühlen behalten? Eine teurer als die andere. Trent war immer bereit gewesen, mich und die Kinder für ein neueres, teureres Modell wegzuwerfen. »Warum hast du mir nicht erzählt, dass du verheiratet warst? Hast du Kinder?«
  


  
    »Du hast nie gefragt. Keine Kinder.«
  


  
    »Was ist passiert? Wie ist sie gestorben?« Mir war das Zögern in seiner Stimme nicht entgangen, als er sagte, er habe keine Kinder, aber ich konzentrierte mich. Versuchte, zusammenhängende Antworten zu bekommen.
  


  
    »Sam, wir müssen uns im Augenblick um andere Dinge Sorgen machen. Meine Frau ist tot. Lass es dabei bewenden.« Diese Straßensache war deutlich in seinen Augen zu sehen.
  


  
    Ich stand auf und klopfte meine Hände ab. »Lass es? Ich hatte Sex mit dir! Dann erfahre ich, dass du mit einer Frau namens Hazel verheiratet warst, und zwar nicht von dir selbst!«
  


  
    Sein Kinn wurde härter, und seine Hände, die seitlich herabhingen, ballten sich zu Fäusten. »Von wem hast du es erfahren?« Seine Stimme war tödlich sanft.
  


  
    Ich hielt inne. Gefahr breitete sich wie statische Elektrizität aus. Ich spürte es, verstand es aber nicht ganz. Gefahr für mich? Oder für jemand anderes? »Rossi. Er hat in diesem Fall ermittelt, das weißt du.«
  


  
    »Entscheide dich, auf wessen Seite du stehst, Babe. Ich habe jetzt keine Zeit für deine Unsicherheit.«
  


  
    Ich fühlte mich, als ob er mich geschlagen hätte. »Du hattest allerdings Zeit, mich aus meinen Kleidern zu bekommen.« Warum musste Sex alles so kompliziert machen?
  


  
    »Darauf antworte ich nicht. Du bist diejenige, die heute vor Angst davongelaufen ist. Nicht ich.«
  


  
    Er war wütend, verletzt, böse. Wie ein Löwe mit einem Dorn in seiner Pranke. Ich drehte mich um und sah auf die Kartons. »Woher wusstest du, dass Rossi Kaffee auf mich geschüttet hatte?«
  


  
    Ich hörte den langen Seufzer, bevor die Worte kamen. »Du hast heute Morgen weiße Jeans getragen. Als du bei mir zu Hause aufgetaucht bist, hattest du einen Rock an. Deine Beine rochen nach Kaffee. Rossi war hinter deinem String her, vom ersten Tag an, an dem er dich gesehen hat. Es war keine große Detektivleistung, Sam.«
  


  
    »Du machst mir Angst, Gabe.« Da hatte er es. Ich war ein Feigling und miserabel im Beurteilen von Männern.
  


  
    »Ich weiß.«
  


  
    Er bewegte sich nicht. Ich wollte, dass er zu mir kam, mich in seine Arme nahm und beruhigte. Stattdessen gab er mir Raum. »Ich möchte keine Beziehung. Ich möchte den Liebeskummer und den Betrug nicht mehr. Du musst doch eine Familie wollen, eine junge Frau, eigene Kinder.«
  


  
    »Nein.«
  


  
    Das Wort kam schnell und klar. Ich drehte mich um und starrte ihn an. »Warum nicht?«
  


  
    »Ich hatte eine junge Frau. Sie war so unselbstständig und von mir abhängig, dass sie weder sich selbst noch unser ungeborenes Kind retten konnte.«
  


  
    »Oh Gott.« Ich legte beide Hände vors Gesicht und fragte: »Wie das?«
  


  
    »Zwei Schläger klopften an die Wohnungstür. Sie rief mich bei der Arbeit an. Sie leiteten den Anruf weiter in den Wagen, in dem ich gerade saß. Sie rief nicht den Notruf, sondern mich. Ich meldete es und sagte ihr, sie solle meine Waffe holen …« Gabe sprach leiser, wandte aber den Blick nicht ab. »Sie wollte nicht zu dem verdammten Schrank gehen und meine Waffe holen. Sie bat mich einfach immer wieder, sie zu retten. Ich war dreißig Meilen weit weg. Ich konnte nicht schnell genug dorthin kommen. Ich meldete es, aber die anderen Polizeiwagen kamen zu spät.«
  


  
    Entsetzen stieg in mir hoch. Ich schluckte es hinunter. Zu kotzen würde die Vergangenheit nicht verändern. Es würde Gabes endlose Minuten in seinem Auto nicht ändern, in denen er die Frau, die er liebte, bat, seine Waffe zu holen, um sich und ihr Baby zu retten, und es würde seine Hilflosigkeit, Schuld oder Trauer nicht ändern. Ich könnte die Worte Es tut mir Leid, es war nicht deine Schuld, an dir lag es nicht sagen, aber keines dieser Worte war wichtig.
  


  
    Ich ging zu ihm und schlang meine Arme um seine Taille. Ich erwartete, dass er mich zurückstieß, doch stattdessen umarmte er mich. Ich konnte das regelmäßige Schlagen seines Herzens an meinem Körper spüren. Sehr leise sagte er in meine staubigen, krausen Haare hinein: »Ich will eine Partnerin, Babe.«
  


  
    In die Kurven und Formen seiner muskulösen Schulter erwiderte ich, »Wie wäre es mit einer zeitlich begrenzten Partnerschaft?«
  


  
    »Mom? Wo bist du?«, rief Joels Stimme.
  


  
    Gabe ließ mich los, ich trat zurück und glättete meine
     Haare. »In der Garage.« Meine Stimme klang seltsam.
  


  
    Joel erschien in der Tür. »Mom, Grandpa will dich sehen. Er sagt, er hat was im Internet gefunden.«
  


  
    Ich sah zu Gabe auf und zuckte mit den Schultern. Bei Grandpa wusste man nie.
  


  
    

  


  
    Ich starrte den Monitor an. Es war wie ein wirklich furchtbarer Unfall auf einer der schönsten kalifornischen Freeways, ich konnte einfach nicht wegsehen. »Ähm, ja, das sind Linda und ihr Mann. Ich erkenne … ihre Gesichter.« O mein Gott. Das Bild war körnig, aber man konnte die Bewegungen erkennen. Sie hatten Sex. »Wie hast du das gefunden?«
  


  
    Grandpa schob seine Brille höher auf die Nase. »Ich habe es nicht gefunden. TJ und Joel haben mir von Gerüchten in der Schule über Sexvideos im Internet erzählt. Ich habe mich daran erinnert, dass du nach den verschwundenen Videos deiner Elternvereinigungsfreunde suchst.« Grandpa sah wieder auf den Monitor. »Ich glaube, wir haben sie gefunden.«
  


  
    Ich begriff langsam. »Muss man bezahlen, um auf diese Seite zu gelangen?«
  


  
    »Deine Kreditkarte wird belastet«, gab Grandpa zu.
  


  
    Mein Verstand versuchte, das zu glauben. »Linda und Molly haben beide gesagt, dass ihre Videos verschwunden sind. Glaubst du, dass ihre Männer das ohne ihr Wissen gemacht haben? Oder wurden die Videos wirklich gestohlen. Wer hat sie gestohlen? Woher wussten die Diebe, dass sie sich selbst gefilmt haben während …« Ich konnte es nicht einmal aussprechen. Igitt, ich wollte Linda und Molly eigentlich nicht sagen, wo ihre Videos gelandet waren. In meinem Hinterkopf regten sich Erinnerungen
     an Gerichtsfälle, über die ich in der Zeitung gelesen hatte, von einem Typ, der in Damenumkleidekabinen versteckte Kameras installiert und die Bilder dann ins Netz gestellt hatte.
  


  
    Männer waren Tiere.
  


  
    Aber ich kannte Frank recht gut. Er engagierte sich immer für die Fußballmannschaft der Kinder und all so was. Offensichtlich hatte er sich mit seiner Frau aufgenommen, aber das war ihre Sache. Ich glaubte jedoch nicht, dass er die Bänder verkauft hatte.
  


  
    »Können wir herausbekommen, wem die Website gehört?«
  


  
    Grandpa streckte seine geschickten Finger vor sich aus. »Ich werde mein Bestes tun. Wird aber etwas dauern. Diese Typen verwischen ihre Spuren gut.«
  


  
    Ich musste lächeln. Mein Grandpa, der Zauberer und Internetschnüffler. Abgesehen von der Zauberei mochte er nichts lieber, als herumzuschnüffeln und zu tratschen. Ich hörte die Stimmen der Jungen und Alis Bellen an der Hintertür. »Schnell, mach das aus«, flüsterte ich.
  


  
    Grandpa klickte ewas an, und die Bilder der Kopulation verschwanden.
  


  
    Meine Schultern entspannten sich. Gabe stand direkt hinter mir. Er hatte über meine Schulter geschaut, aber nichts gesagt. Als die Jungen und Ali durch die Tür stürmten, sah ich zu Gabe auf und flüsterte: »Was zum Teufel soll ich Linda und Molly bloß sagen?«
  


  
    »Hey, Mom, was gibt’s zum Abendessen?«, rief Joel.
  


  
    »Die Wahrheit, Sam«, sagte Gabe, »Aber nicht heute Abend. Wir werden sehen, was wir beim Bunko herausfinden können.«
  


  
    Ich wandte mich den Kindern zu, innerlich durchsuchte
     ich die Speisekammer und den Kühlschrank. Abendessen. Ich hatte überhaupt nicht daran gedacht. Ich glaubte, dass ich ein paar Eier und Käse hatte. »Omelette?«
  


  
    »Kann ich Kekse backen?«, fragte Joel.
  


  
    »Lass sie dieses Mal nicht anbrennen, Idiot«, sagte TJ.
  


  
    »Mom. Sag ihm, er soll die Klappe halten!«
  


  
    Ich atmete tief ein. »Hört jetzt beide auf. Wascht euch die Hände, dann machst du die Kekse, Joel, und TJ, du deckst den Tisch und reibst den Käse für mich.«
  


  
    Beide Jungen schubsten und stießen einander ins Badezimmer.
  


  
    Ali stellte sich vor den Kühlschrank und bellte.
  


  
    »Nein, Ali. Du hast heute Abend Wachdienst. Du bekommst ein Bier, wenn ich zurückkomme.«
  


  
    Sie steckte ihre Schnauze in den Türspalt des Kühlschranks und jaulte.
  


  
    Ich verstand sie. Ich ging zum Kühlschrank und sagte: »Weißt du was, Mädchen, wir teilen uns eins. Okay?« Ich öffnete den Kühlschrank, holte drei Bierflaschen, Eier, Käse, Milch und Butter für die Omelettes heraus. Als ich all das Zeug auf den Resopaltisch stellte, bellte Ali zustimmend.
  


  
    Gabe kam in die Küche und grinste mich an. »Du verteilst die Drinks, ich kümmere mich um die Omelettes.«
  


  
    »Du?« Ich öffnete das erste Bier, ging zu Alis Schälchen und goss die Hälfte ein.
  


  
    »Ich kann kochen, Babe.«
  


  
    Seine Stimme war tief und pulsierend. Als ich aufstand, traf mich sein heißer, dunkler Blick, und ich hatte sofort einen Wahnsinnshunger.
  


  
    Ich glaubte zwar nicht, dass die Omelettes ihn stillen könnte, aber es würde reichen müssen.
  


  
    Archies und Lindas Haus stand in einer Reihe fünfzehn oder zwanzig Jahre alter Häuser, an einer Stelle, wo sich früher ein Walnusswäldchen befunden hatte. Es war noch hell, als wir in Gabes Pick-up vorfuhren. Der Rasen war frisch gemäht. Das Haus war in den letzten zwei Jahren gestrichen worden, weiß mit blauen Zierleisten. Am Baum im Vorgarten hing ein Autoreifen als Schaukel.
  


  
    Linda war eine Mutter wie aus einem Werbespot. Ich kannte Archie nicht gut, obwohl ich ihn jetzt besser als früher kannte. Ich musste meinen Gedanken Einhalt gebieten, um die Bilder von ihm und Linda beim Sex aus meinem Kopf zu verjagen.
  


  
    Wie sollte ich ihnen jetzt noch in die Augen sehen?
  


  
    »Denk nicht daran«, schlug Gabe vor und nahm meinen Arm. Wir gingen die Auffahrt entlang, aus dem Haus ertönte Countrymusic und Lachen.
  


  
    »Ich möchte bloß ihr Schlafzimmer nicht sehen.«
  


  
    Gabe schaute die Straße entlang. Häuser und Bäume reihten sich aneinander, ein paar Kinder fuhren in den letzten Stunden Tageslicht Fahrrad. »Du ermittelst wegen des Diebstahls der Kassetten. Glaubst du nicht, dass sie irgendeine Entschuldigung finden wird, um dir zu zeigen, wo sie gestohlen wurden?«
  


  
    »Wir wissen bereits mehr über diese Bänder, als wir wissen wollten«, murmelte ich.
  


  
    »Urteilst du über sie, Sam? Denk daran, sie sind ein Ehepaar, das ein bisschen Spaß hatte und sein Sexleben ein bisschen pikanter machte. Sie wollten nie, dass ihr Privatleben im Internet zur Schau gestellt wird, damit sich Perverse damit amüsieren können.«
  


  
    »Du bist wütend«, sagte ich ziemlich überrascht. Hatte Gabe nicht schon alles gesehen?
  


  
    »Stimmt genau.«
  


  
    Na ja, ich verstand, was er meinte. Ich wurde auch wütend. Es war ein obszönes Eindringen in ihre Privatsphäre, Kassetten zu stehlen und sie den Perversen, wie Gabe sie nannte, anzubieten und damit Geld zu verdienen.
  


  
    »Lass uns gehen.« Ich marschierte zur Haustür. Ich hatte heute Abend zwei Ziele: Ich musste herausfinden, was Joan über Hazel und meinen toten Mann wusste und wer die Sexvideos gestohlen hatte.
  


  
    Ich würde beim Bunko heute Abend richtig loslegen.
  


  
    »Sam!« Linda öffnete die Tür. »Du hast es geschafft! Und das ist …?«
  


  
    Ich hatte sie heute Morgen einander nicht vorgestellt. »Linda, das ist mein, äh, Gabe. Wir arbeiten zusammen.«
  


  
    Linda mochte verheiratet sein und zeltartige Kleider tragen, aber sie sah Gabe an, als ob er ein üppiger Schokoladenkuchen wäre. Sie hatte heute Morgen seine nackte Brust gesehen, und ich konnte die Erinnerung daran in ihrem hungrigen Blick erkennen.
  


  
    »Schön, dich kennen zu lernen, Linda.«
  


  
    »Oh, ja, dann kommt mal rein.«
  


  
    Sie richtete ihren Blick wieder auf mich. Oder, um genau zu sein, auf meinen Busen in dem royalblauen Top, das im Nacken geknotet wurde, zu dem ich einen knielangen, weißen Rock trug. Ich lächelte Linda strahlend an, während ich auf meinen weißen Riemchensandalen ins Haus stöckelte.
  


  
    Es war in dunklem Holz eingerichtet, und überall standen lackierte Landhausstilmöbel herum. Es sah gemütlich aus und so, als ob es verdammt schwer abzustauben sei. Wir gingen ins große Wohnzimmer, das sie hinten ans Haus angebaut hatten. Drei Kartentische waren
     für das Bunko aufgestellt worden, aber im Augenblick standen alle Gäste noch bei den Tischen mit den Getränken. Ich roch Chili. Ich schlug mir fast gegen die Stirn, erinnerte mich dann aber an die Naht. Abendessen.
  


  
    Es gab strenge Regeln beim Bunko. Die Gastgeber wechselten sich ab. Die Gastgeberin spendierte das Abendessen, das Dessert, Knabberkram und viel Wein, vielleicht ein oder zwei Runden Margheritas, denn ohne Alkohol kam man nicht in die richtige Bunko-Stimmung.
  


  
    »Molly, Frank, seht mal, wer hier ist!« Linda zerrte uns von Gruppe zu Gruppe, um sicherzustellen, dass wir alle kennen lernten. Ich bekam ein Glas Weißwein, wahrscheinlich Zinfandel, in die Hand gedrückt.
  


  
    »Sam, wie schön, dich zu sehen«, sagte Molly vorsichtig, während Frank kurz sein Gespräch mit Hugh Crimson unterbrach, um mich anzulächeln.
  


  
    Moment mal! Hugh Crimson? Ich sagte etwas zu Linda, packte Gabes Arm und zerrte ihn zum Essen, das auf der langen Anrichte stand. Ich drückte ihm eine Schüssel in die Hand und servierte ihm Chili, während ich meinen Blick durch das Zimmer schweifen ließ.
  


  
    »Was ist los?«
  


  
    Ich ließ eine Ladung Zwiebeln und Käse auf Gabes Chili fallen. »Hugh ist hier. Er ist Angels Exmann.«
  


  
    »Und?«
  


  
    »Seine Frau, Brandiblondchen, spricht hinten mit Archie, Lindas Mann.«
  


  
    »Angezogen ist er kaum wiederzuerkennen.« Gabe steckte einen Löffel in sein Chili. »Wo liegt das Problem?«
  


  
    Vor meinem inneren Auge sah ich Explosionen. »Angel
     ist nie darüber hinweggekommen, dass Hugh sie wegen der hirnlosen Brandi verlassen hat.«
  


  
    »Babe, Angel ist nicht hier. Also, was solls?« Er grinste mich an.
  


  
    Ich sah durch die Glasschiebetür in den Garten und fragte mich, ob Linda einen Wachhund hatte. Ich wandte mich wieder Gabe zu und brauchte eine Minute, um mir sein hellgrünes Hemd anzuschauen, das sich über seine muskulöse Brust spannte und in sündig schwarzen Jeans steckte. Der Mann war klasse. Ich runzelte die Stirn, ich wusste einfach, dass diese Frauen darum kämpfen würden, mit Gabe ein Team zu bilden. Allerdings nur, wenn Angel nicht vorher ein Bienennest durch den Schornstein warf. Ich kam wieder auf das Problem zu sprechen und sagte: »Sie könnte hier sein. Da draußen« - ich wies in den Garten - »irgendwo.«
  


  
    Sein Mund zuckte. »Angel verfolgt ihren Exmann?«
  


  
    Er begriff rasch. »Na ja, das klingt ein bisschen hart. Sagen wir lieber, sie behält ihn im Auge.« Und benutzt dazu die modernsten Überwachungssysteme, falls man genau sein wollte. Aber es brachte nichts, Dinge unnötig aufzublasen.
  


  
    »Hat Hugh nie Anzeige erstattet?«
  


  
    »Ein Mal, aber die Polizisten waren irgendwie … abweisend.«
  


  
    »Warum das?« Er sah auf meinen unberührten Teller voll Chili. »Isst du das?«
  


  
    »Machst du Witze? Das Zeug strotzt nur so vor Fett. Du hast schon extra Käse in die Omelette getan«, sagte ich vorwurfsvoll und gab ihm meinen Chiliteller. »Die Polizisten mögen Hughs früheren Beruf nicht sonderlich, aber sie mögen Angel.«
  


  
    Gabes Löffel verharrte auf halbem Weg zu seinem 
     Mund. »Ja, Angel ist sexy. Was ist Hughs früherer Beruf?«
  


  
    »Du findest Angel sexy?«
  


  
    Er grinste. »Aber hallo!«
  


  
    »Hm. Könntest du dich bitte konzentrieren?« Ich schnipste mit den Fingern vor seiner Nase. »Hugh hat für die Anwaltskanzlei seines Vaters in Temecula gearbeitet. Sein Vater ist ein ziemlich bekannter Verteidiger. Das ist schon schlimm genug, aber Hugh hat sein letztes Juraexamen nie geschafft, so dass er hinter den Kulissen nach negativen Infos über die Polizisten suchte, um so die Anklagen, die die Staatsanwaltschaft zusammen mit der Polizei aufgebaut hatte, zu Fall zu bringen.«
  


  
    Gabe hörte zu essen auf. »Idiot!«
  


  
    »Sei nicht so hart zu dir selbst.« Ich drehte mich um, um Joan zu suchen. Und nach Angel Ausschau zu halten.
  


  
    Linda stürzte sich auf mich. »Sam«, flüsterte sie mir ins Ohr, »möchtest du mein Schlafzimmer sehen?«
  


  
    »Nein!« Die Bilder hatte ich immer noch im Kopf! Ich drehte mich um und sah den besorgten Ausdruck in ihren Augen, ein Zeichen ihrer sehr realen Angst. Als ich noch im Elternvereinigungs- und Fußballmüttergeschäft war, hörte ich immer wieder die kaum verhohlenen Bemerkungen, dass wir uns so gehen ließen, nachdem wir verheiratet waren und Kinder bekommen hatten. Aber das stimmte überhaupt nicht. Es war ein Lebensstil. Die Frauen, die zu Hause blieben und Sport trieben, waren die Männer mordenden Cheerleader, und die Frauen, die zu Hause blieben und sich um die Elternvereinigung und den Fußball kümmerten, waren die Intellektuellen und erwarteten eigentlich den meisten Respekt. Niemand überschritt diese Grenze, und diejenigen, die es 
     doch taten, waren verdächtig - so wie ich. Das Leben nach der High School war eigentlich gar nicht so anders als während der Schulzeit. Ich hatte echtes Mitgefühl für Linda. Sie definierte ihre gesamte Identität über den Erfolg ihrer Kinder und ihre Rolle als Präsidentin der Elternvereinigung. All das wurde durch diese Videokassette gefährdet.
  


  
    Ein Video, von dem ich wusste, dass es bereits im Internet aufgetaucht war.
  


  
    Ich legte meine Hand auf den Ärmel ihres blauen Kleides und sagte leise: »Zuerst möchte ich mit Joan sprechen. Ich möchte kein Aufsehen erregen, weil ich dein Schlafzimmer durchsuche.«
  


  
    »Oh, das klingt vernünftig. Äh …« Sie sah sich um. »Da ist sie, dort hinten bei Gabe und ein paar anderen Frauen.«
  


  
    Ich schaute in dieselbe Richtung wie sie und sah eine Gruppe Frauen rund um Gabe.
  


  
    »Wo hast du ihn getroffen, Sam?«
  


  
    »Wir sind … äh, Geschäftspartner. Also, teilweise.« Er war genauso schlimm wie Rossi. Gut aussehend und charmant zu Frauen. Ich begann mich zu fragen, ob er eine Slipsammlung hatte.
  


  
    Ich seufzte, denn ich wusste, dass ich unfair war. Ich folgte Linda wieder zurück zum Essen. Gabe hatte nicht einmal zwei Schritte machen können, bevor er umringt worden war. Ich erkannte Molly, Brandi, ein Mädchen, das genau wie Joan auf dem Foto aussah, und … oh, nein, das war Nettie. Ihr Mann war bei der Schulbehörde.
  


  
    Ich reckte mein Kinn vor und gleichzeitig meinen Busen und marschierte mitten unter die Frauen. »Hallo, Molly, schön, dich zu sehen.« Ich wandte mich Brandi zu 
     und nickte, mehr ging nicht, schließlich war sie die Frau, die mit Angels Mann geschlafen hatte, dann lächelte ich Nettie an. »Lange Zeit nicht mehr gesehen, Nettie. Wie geht es dir?«
  


  
    »Samantha Shaw, was für eine Überraschung. Ich dachte, das hier sei ein Paar-Bunko.«
  


  
    Mein Beleidigungsradar schrie nach Rache. »Hast du dich verlaufen, Nettie? Die Weight Watchers sind im Stadtzentrum, im Gemeindehaus, zumindest stand das in der Zeitung.«
  


  
    Nettie war der Big Mac unter den Frauen. Bei ungefähr einem Meter fünfundsiebzig wog sie knapp unter hundert Kilo. Überrascht riss sie die Augen über ihrem Doppelkinn auf. »Zumindest ist alles an mir echt.« Sie hatte graue Strähnen in ihrem drahtigen, braunen Haar und starrte auf meinen Busen.
  


  
    Okay, ich schämte mich ein bisschen wegen des Weight-Watchers-Witzes, also wechselte ich das Thema. »Hast du schon meinen Freund Gabe kennen gelernt?«
  


  
    »Deinen Freund?« Netties Blick streifte mich, als ob ich ein Stück chemisch behandeltes Fleisch wäre.
  


  
    Ich hatte so etwas wie hier schon eine Weile nicht mehr mitgemacht, aber wenn man weibliche Gehässigkeit einmal beherrschte, verliert man diese Fähigkeit nie wieder. Ich öffnete gerade meinen Mund, als Molly fragte: »Sam, was ist mit deinem Kopf passiert?«
  


  
    Verdammt. Überleg dir schnell etwas. Diesen Frauen kannst du nicht mit einer Ich-bin-so-ungeschickt-Ausrede kommen, sie würden sie nur benutzen, um mich über einem Grill mit heißen Kohlen zu rösten.
  


  
    »Hat das was mit der Leiche zu tun, die du gefunden hast?«, flötete Brandi.
  


  
    Ich sah Brandi an. Sie hatte lange, blondierte Haare. 
     Diese Art von glatten Haaren, die ich mir in der High School gewünscht hatte. Außerdem hatte sie große braune Augen, eine süße Stupsnase, und vielleicht funktionierte unter dieser glatten Haut ein Viertel des Gehirns.
  


  
    Ich hasste sie. Wahrscheinlich nicht nur wegen Angel. Ehrlich, Angel war viel schöner, aber Brandi hatte dieses Schulmädchenaussehen, wegen dem Männer aus ihren Höhlen krochen und sich bilden wollten.
  


  
    »Ich habe mich gestoßen, während ich einen …« Mist, einen Verdächtigen? Nein, das klang nach Polizei. »… einer unkooperativen Spur in meinen Ermittlungen nachging.« Bingo! Ich lächelte sie absolut professionell an.
  


  
    »Mann! Dann stimmt es also doch, du bist wirklich eine Privatdetektivin?«, rief Brandi aus und packte vor Begeisterung Gabes Arm.
  


  
    Mein professionelles Lächeln wurde eisig. »Ja.«
  


  
    »Also hast du mit diesem furchtbaren Partnervermittlungsunsinn nichts mehr zu tun? Mac und ich …« Nettie sah sich in der kleinen Gruppe um und sagte: »Mac ist bei der Schulbehörde, wisst ihr, und wir finden, dass man den Laden schließen sollte.«
  


  
    Innerlich dankte ich Nettie, die keine Ahnung hatte, dass sie mir gerade die Einstiegsmöglichkeit gegeben hatte, auf die ich gewartet hatte. »Heart Mates ist wundervoll, Nettie. Ich denke gerade darüber nach, ein paar Moderatoren zu engagieren, damit sich meine Klienten besser kennen lernen können.« Ich wandte mich von Nettie ab und Joan zu, die auf der anderen Seite von Gabe stand. »Hattet ihr damals, als du noch bei Heart Mates gearbeitet hast, Moderatoren, Joan?«
  


  
    Joan war ein bisschen dicker als auf dem Foto, aber sie hatte sich in eine hautenge Jeans und ein weißes Stretchtop gequetscht. Die Haare waren auf eine schicke Kinnlänge
     geschnitten. Im Moment produzierte sie diesen Reh-im-Scheinwerferlicht-Blick. »Wie bitte?«
  


  
    Sie hatte Gabe plötzlich vergessen. Wenn ich jetzt auch noch Brandiblondchen von ihm loseisen könnte … »Hast du nicht bei Heart Mates gearbeitet?«
  


  
    »Nein, wie kommst du denn darauf?«
  


  
    Na, vielleicht durch deinen Namen, deine Sozialversicherungsnummer und dein Foto in den Personalakten? Aber ich wusste, dass ich sie erwischt hatte. Jetzt, da sie mit angesehenen Leuten verkehrte, wollte sie nicht, dass die etwas über ihre billige Vergangenheit erführen, die meine billige Gegenwart war, da mir Heart Mates schließlich gehörte, aber mir war inzwischen egal, was diese Leute dachten. Jedenfalls so ziemlich. »Ich weiß nicht, Joan, ich bin meine Unterlagen durchgegangen und dachte, dass ich auf deinen Namen gestoßen bin.« Ich zuckte mit den Schultern und fügte hinzu: »Es muss wohl ein Fehler sein.«
  


  
    Sie wedelte beunruhigt mit der Hand. »Kein Problem, so was passiert.« Sie griff in eine winzige Tasche an ihrer Taille, zog eine Visitenkarte heraus und gab sie mir. »Mein Mann und ich haben unser eigenes Geschäft.«
  


  
    Ich nahm die Karte und las sie. DJs Teppichreinigung. Ich starrte auf die Karte, und in meinem Kopf überschlugen sich die Ideen. Im Hintergrund hörte ich, wie Linda verkündete, dass es Zeit zum Bunko sei.
  


  
    »Sam? Was ist los?« Gabe stand neben mir.
  


  
    Ich sah ihm ins Gesicht. »Ich glaube, ich habe gerade meinen ersten Fall gelöst.«
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    Wir waren zu zwölft, sechs Paare an drei Tischen. Jeder Tisch hatte drei Würfel und einen Block, auf dem ein Spieler den Spielstand notierte. Man bekommt Punkte, wenn man eine Sechs würfelt, jede Sechs zählt einen Punkt. Ein Bunko sind drei Sechser, und alle Spieler an einem Tisch kämpfen darum, extra Punkte zu machen. Eine Niete hat man, wenn man drei Einser würfelt, dann verliert die Mannschaft alle Punkte. Wenn eine Mannschaft am führenden Tisch einundzwanzig Punkte erreicht, ist das Spiel vorbei.
  


  
    Ich fing am Verlierertisch an und saß Rücken an Rücken mit Gabe, der mit Brandi, Donny und Joan am Siegertisch saß. An meinem Tisch saßen Nettie, Hugh und Archie. Nettie war meine Partnerin für diese Runde. Na, super.
  


  
    Nettie griff nach Block und Bleistift. »Ich schreibe die Punkte auf«, verkündete sie und legte den Block exakt neben ihren Pappteller mit Süßigkeiten.
  


  
    Ich würfelte als Erste.
  


  
    »Niete«, sagte Nettie empört und steckte sich dann ein Stück Schokolade in den Mund.
  


  
    »Ich wünsche dir beim nächsten Mal mehr Glück.« Hugh warf mir einen genervten Blick zu und griff sich dann die Würfel.
  


  
    »Ich habe Angel heute gesehen.« Ich lächelte ihn an. »Sie war in einer super Laune. Ich frage mich, warum? 
     Hast du eine Stelle bekommen und angefangen, ihr den Unterhalt zu zahlen, den du ihr schuldest? Ich wette, Brandi freut sich richtig darüber. Macht sie immer noch Maniküre?«
  


  
    »Zicke.«
  


  
    Ich lehnte mich mit dem Weinglas in der Hand zurück. »Ich oder Angel?«
  


  
    »Ihr beide«, murmelte er und würfelte. Eine Sechs, eine Zwei und eine Drei.
  


  
    Eine Ader auf Hughs breiter Stirn pochte, aber er wandte sich Nettie zu und sagte: »Du bist dran.«
  


  
    »Nimm dir ein bisschen Schokolade.« Nettie schob mit ihrem dicken Ellbogen Hugh den Teller hin und nahm die Würfel.
  


  
    So sehr ich es genoss, Hugh zu quälen, ich hatte einen Auftrag zu erledigen. Ich sprach Lindas Mann an. »Archie, ich liebe dieses Wohnzimmer. Wie schafft ihr es nur, trotz der Kinder den Teppich so sauber zu halten?«
  


  
    »Durch Donny und Joan, die alle vier Monate unsere Teppiche reinigen. Sie haben uns einen Sonderpreis gemacht, ein richtiges Schnäppchen. Du solltest mit ihnen sprechen.«
  


  
    Nettie würfelte. »Du hast dein Haus verloren, nicht wahr, Sam? Wohnst du nicht bei Verwandten oder so? Wozu brauchst du eine Teppichreinigung?« Sie stopfte sich noch ein paar Stücke Schokolade in den Mund, während sie ihren Wurf betrachtete. »Zwei Sechser!«
  


  
    »Brauchst du Hilfe beim Kopfrechnen?« Ich erwartete keine Antwort und drehte mich wieder zu Archie um. »Ich könnte eigentlich eine gute Teppichreinigung für Heart Mates gebrauchen.« Ich könnte eigentlich auch einen anständigen Teppich gebrauchen, aber das tat jetzt nichts zur Sache.
  


  
    »Donny und Joan haben uns allen dasselbe Angebot gemacht, Sam. Sprich mit ihnen.«
  


  
    »Das werde ich.« Es war schwierig, meine Aufregung zu verbergen. Ich war mir ziemlich sicher, wer mit privaten Sexvideos Geld verdiente, aber ich fragte mich, woher Donny und Joan wussten, dass die Paare diese Videos überhaupt hatten.
  


  
    »Bunko!«, rief Brandi an Gabes Tisch. »Jetzt sind wir die Sieger, Gabe!«
  


  
    Ich drehte mich um. Brandi hüpfte auf ihrem Stuhl auf und ab und sah hinreißend aus. Ich hasste sie immer noch. Ich lehnte mich nahe zu Gabe und flüsterte: »Hast du schon was herausgefunden?«
  


  
    »Drei Sechser sind ein Bunko.« Er hatte wieder dieses verdammte Grinsen im Gesicht.
  


  
    Ich starrte ihn an. »Sonst noch was?«
  


  
    Er wand sich auf dem Stuhl um und sagte laut: »Hast du einen Camcorder, Sam?«
  


  
    Ich blinzelte. »Äh, nein. Oder vielleicht ist einer bei Trents Zeug, aber das glaube ich nicht.«
  


  
    Er drehte sich wieder zu seinem Tisch um. »Verdammt schade.«
  


  
    Brandi und Joan kicherten beide. Ich starrte verärgert Gabes Hinterkopf an und versuchte zu verstehen … Camcorder? Videos. Sex. Dann hatte er etwas herausgefunden!
  


  
    »Wozu brauchst du einen Camcorder?«, schaltete Hugh sich ein.
  


  
    »Für dasselbe, wofür wir ihn brauchen«, rief Brandi, und noch mehr Leute lachten.
  


  
    Ich könnte wetten, dass Hugh und Brandi schon sehr bald ihre Teppiche gereinigt bekommen würden. Sie würden Stars im Internet und wüssten es nicht einmal. 
     Angel wäre begeistert! Ich schaute mich an den Tischen um und sah die niedergeschlagenen Augen und geröteten Nacken von Linda und Molly. Ihre zwei Männer, Frank und Archie, sahen normal aus. Entweder hatten sie noch nicht bemerkt, dass die Videos fehlten, oder sie wussten es und waren an dem Diebstahl beteiligt.
  


  
    »Entschuldigt mich.« Ich stand auf und ging durch den Flur ins Badezimmer.
  


  
    Ich benutzte die Toilette, und dann sah ich in den Spiegel. Der neue Verband verdeckte die blauen Flecken auf meinem Kopf kaum. Ich hatte leichte Kopfschmerzen. Den Wein hatte ich nicht angerührt. Wenn das hier vorbei war, würde ich eine Woche lang schlafen. Aber jetzt musste ich mit Joan sprechen.
  


  
    Sie war ziemlich geschäftstüchtig gewesen. Ich war kein bisschen überrascht, als ich die Badezimmertür öffnete und Joan im Flur herumstehen sah.
  


  
    »Ich will mit dir reden.«
  


  
    Das war direkt. Es war sonst niemand im Korridor. »Warum hast du gelogen, was deine Arbeit bei Heart Mates angeht?«
  


  
    »Trent hat immer gesagt, dass du pummelig und langweilig bist, aber er hat nie gesagt, dass du dumm seist.«
  


  
    Das hätte er aber sagen sollen. Ich war dumm, und der Beweis dafür stand direkt vor mir. Ich wünschte, ich hätte meinen Elektroschocker bei mir, ich wollte Antworten. »Ich möchte mit dir über Trent sprechen. Und über Hazel.«
  


  
    Ihr Gesichtsausdruck unter dem blonden Pagenschnitt wirkte ungeduldig. »Sie sind mir egal. Ich will nicht, dass du uns Ärger machst. Donny und ich haben ein Unternehmen und müssen auf unser Ansehen achten.«
  


  
    Ich hatte inzwischen eine ziemlich genaue Vorstellung davon, welches Ansehen ihr Unternehmen verdiente. »Wenn ich du wäre, würde ich mir Sorgen wegen Hazel machen. Du hast ihr Trent weggenommen und das Geld, das Trent hatte.«
  


  
    Für eine so üppige Figur hatte Joan dünne Lippen, die jetzt vor Abscheu noch dünner wurden. »Hazel hat immer gedacht, dass sie für jeden zu gut sei. Dass sie Trent verloren hat, war ihre eigene Schuld. Er mochte sexy Unterwäsche, und von mir bekam er, was er wollte. Aber da war kein Geld.«
  


  
    Wie bitte? Kein Geld? Warum schlug man mich dann, drangsalierte mich mit Elektroschockern und schickte meinen Kindern gefährliche Süßigkeiten? »Du musst aber doch einmal geglaubt haben, dass es Geld gab, um dir die Mühe zu machen, Trent Hazel wegzunehmen.« Ganz zu schweigen davon, ihn den Jungen und mir wegzunehmen.
  


  
    Die schmalen Lippen verzogen sich zu einem säuerlichen Lächeln. »Es schien, als ob er Geld hätte. Trent warf mit Geld um sich und wollte mich auf die Bahamas mitnehmen. Er hat gesagt, dass wir vielleicht schnell verschwinden müssten, und falls ich jemals das Geld für ihn besorgen müsste, dann befände sich der Schlüssel dazu im Mustang. Wie sollte Trent all das Geld, das er zu haben behauptete, in einem Auto verstecken? Außerdem hättest du es inzwischen finden müssen.«
  


  
    Vielleicht, wenn ich den Mustang nicht an Hazel verkauft hätte. Es schien wahrscheinlich, dass Trent Hazel dasselbe erzählt hatte, weswegen sie ihn mir abgekauft hatte. »Er hat gesagt, es sei im Mustang?« Ich wiederholte mich. Joan hatte auf ihre hinterhältige, zickige Art 
     Recht. Wie sollte Trent fünfhunderttausend Dollar in einem Auto verstecken? Als Barscheck?
  


  
    »Er sagte, der Schlüssel zu dem Geld und Pläne oder ein Code … irgendwas, sei im Mustang. Nach einer Weile habe ich nicht mehr daran geglaubt, dass er das Geld überhaupt hatte. Er wurde immer paranoider und …« Sie sah mich an. »Na ja, es ist jetzt sowieso egal. Trent ist tot.«
  


  
    »Hazel sei Dank«, sagte ich. »Und woher willst du wissen, dass sie nicht hinter dir her ist, weil du ihr alles kaputtgemacht hast?«
  


  
    Ihr Mund öffnete sich überrascht. »Hazel hat Trent getötet?«
  


  
    Ich setzte sie unter Druck. Ich glaubte zwar wirklich, dass Hazel Trent umgebracht hatte, aber ich musste Joan Angst machen, damit sie mir alles über Hazel erzählte, was sie wusste. Selbsterhaltung war bei Joan ein sehr starker Reflex. »Oh ja, sie hat ihn mit seiner eigenen Erdnussallergie vergiftet. Und jetzt sucht sie nach dem Geld. Falls sie glaubt, dass du es hast …« Ich ließ den Satz unvollendet.
  


  
    »Aber Hazel hat einen neuen Freund. Irgendeinen Polizisten. Zumindest habe ich das gehört …«
  


  
    Ich hörte den Rest ihres Geplappers nicht mehr. Polizist? Hazel hatte einen Polizisten zum Freund? Himmel hilf! Im Flur hingen Bilder in schweren Holzrahmen. Die Gesichter auf den Fotos verschwammen, als Panik in meinem Kopf explodierte. Polizist - Rossi - Expolizist - Gabe.
  


  
    »Hör mal, ich will keine Schwierigkeiten. Ich weiß nichts über dieses Geld. Mit Donny und mir läuft es gut.«
  


  
    Das erinnerte mich an die Videokassetten. Ich ging an 
     Joan vorbei zurück ins Wohnzimmer. Alle machten eine Pause, holten sich Snacks und was zu trinken. Ich platzte mitten in die Gruppe am Büfett, schubste Brandi von Gabe weg und sagte: »Ich glaube, mir ist schlecht. Könntest du mich nach Hause bringen?«
  


  
    In Gabes Pick-up lehnte ich meinen Kopf an die Kopfstütze und schloss die Augen. Meine Gedanken rasten und überschlugen sich. »Ich habe Donnys und Joans Visitenkarte. Wir sollten uns mal in ihrem Haus umsehen, solange sie noch beim Bunkospielen sind.« Ich öffnete die Augen nicht. »Ich muss zuerst noch ein paar Sachen von zu Hause holen.« Und nachsehen, ob es Grandpa und den Jungen gut geht.
  


  
    »Was hat Joan zu dir gesagt?«
  


  
    Ich öffnete die Augen. Gabe hatte Recht gehabt, als er mir vorhergesagt hatte, dass ich mich für eine Seite entscheiden müsste. Ich entschied mich. »Dass Hazel was mit einem Polizisten angefangen hat. Ich glaube, du hast Recht, Gabe, Rossi könnte …« Ich zuckte mit den Schultern.
  


  
    »Das hier wird richtig gefährlich, Sam. Ich werde dich und die Jungs irgendwo unterbringen. Barney auch.« Er griff nach dem Handy auf dem Armaturenbrett.
  


  
    Ich packte seine Hand. »Nein.«
  


  
    Er sah mich von der Seite an.
  


  
    »Ich glaube, ich weiß, wo das Geld ist.«
  


  
    Gabe ließ das Handy los und nahm meine Hand. »Was hat das mit den Videokassetten zu tun?«
  


  
    Ich war überrascht, dass er nicht wissen wollte, wo ich das Geld vermutete. »Es war etwas, dass Joan von einem Schlüssel oder Code gesagt hat, der im Mustang sein soll.«
  


  
    Gabe sah weiterhin auf die Straße. Es war jetzt völlig dunkel, aber wir waren fast zu Hause. Mein Bauch verkrampfte
     sich, und ich lehnte mich vor, als Gabe auf den nicht asphaltierten Zufahrtsweg zum Haus einbog.
  


  
    »Sam, du versuchst, zu viele Dinge auf einmal zu erledigen. Wir sollten diese Videosache ruhen lassen, bis wir sicher sind, dass du, TJ, Joel und Barney in Sicherheit seid. Es ist Zeit, alle Spieler in diesem Durcheinander aufzudecken.«
  


  
    Jetzt konnte man das Haus sehen. Aus einem der vorderen Fenster schien Licht. Ich musste zugeben, dass Gabe etwas Vernünftiges gesagt hatte. Trotzdem … »Nein, ich möchte heute Abend zu Donny und Joan fahren. Ich möchte diese Kassetten finden und sie aus dem Internet entfernen.« Ich sah vom Haus zu Gabe. Aus den Fenstern schien genug Licht, so dass ich sein Gesicht sehen konnte.
  


  
    »Warum?«
  


  
    »Weil ich es gut machen möchte. Wenigstens eine Sache möchte ich gut machen. Wie soll ich das erklären?«
  


  
    »Um der Stadt etwas zu beweisen?«
  


  
    »Vielleicht mir. Außerdem kotzen Donny und Joan mich wirklich an. Zuerst macht Joan sich wegen des Geldes an Trent ran. Dann, kaum dass er tot ist, wirft sie sich dem nächsten leichten Opfer an den Hals. Es ist irgendwie was Persönliches.«
  


  
    »Okay.« Gabe beugte sich zur Seite, griff nach vorn, öffnete das Handschuhfach und nahm eine Waffe heraus. »Wir gehen, sobald wir erfahren haben, was Barney herausgefunden hat. Er kann uns vielleicht sogar schon sagen, wie man diese Videos im Internet löschen kann. Was glaubst du, wann dieser Bunko-Abend zu Ende ist?«
  


  
    »Hm …« Ich sah auf die Uhr des Pick-ups. Es war Viertel nach acht. »Ich bezweifle, dass er vor zehn zu Ende ist.« Ich war überrascht, dass Gabe mir nicht widersprochen
     hatte, und beschloss deshalb, mein Glück weiter auf die Probe zu stellen. »Ich dachte eigentlich, dass du hier bei TJ und Joel bleiben könntest.«
  


  
    Das Handschuhfach wurde zugeschlagen. Gabe, der immer noch in der vorgebeugten Position verharrte, wandte den Kopf und sah mich an. »Das hast du dir gedacht? Und wie wolltest du in Joans und Donnys Haus gelangen? Ein Fenster einschlagen?«
  


  
    Ich konnte die Spannung zwischen uns fast sehen, das Knistern hören. Mir lief es eiskalt den Rücken hinunter. »Vielleicht ist die Tür nicht abgeschlossen?«
  


  
    Er legte eine Hand auf meinen Oberschenkel. »Wir bringen Barney, TJ und Joel in mein Haus und schließen sie ein. Ich habe eine fantastische Alarmanlage, die sie, zusammen mit Ali, beschützen wird.«
  


  
    Er verstand. »Danke.« Ich runzelte die Stirn und sagte: »Warum beugst du dich so nach vorn?«
  


  
    Das Grinsen eines bösen Jungen erschien. »So kann ich unter deinen Rock sehen.«
  


  
    

  


  
    Als ich aus dem Schlafzimmer kam und durch den Flur in die Küche ging, trug ich die schwarze Weste mit den vielen Taschen. Grandpa und Gabe waren zu sehr in ihr Gespräch vertieft, um mich zu bemerken.
  


  
    »Das hängt vom Setup ab, Gabe. Ich habe die Domain überprüft, und sie ist auf die DJ Entertainment Group registriert. Wahrscheinlich stecken Donny und Joan dahinter, schließlich benutzen sie D&J für ihr Teppichreinigungsgeschäft. Ich sollte mit dir und Sam mitkommen, denn ich muss selbst in den Computer rein, in dem die Daten gespeichert sind, um diese Videos von der Internetseite zu löschen. Außerdem muss ich die Dateien durchsuchen und die Passwörter herausfinden.«
  


  
    Gabe fuhr sich mit einer Hand durch die Haare. »Auf keinen Fall, Barney. Du musst bei den Jungen bleiben. Außerdem wissen wir nicht einmal, ob das Setup überhaupt in Donnys und Joans Haus ist. Ich bin mir sicher, dass sie die Kassetten stehlen und sie ins Internet stellen, aber sie könnten die Ausrüstung überall stehen haben.«
  


  
    Ich schaltete mich ein und nannte die Lösung. »Wir können Grandpa von meinem Handy aus anrufen.« Ich zog es aus der Innentasche meiner Weste. Ich trug hautenge schwarze Jeans, Wanderschuhe, ein schwarzes Spaghettiträgertop und die Weste. Meine Haare hatte ich unter einen schwarzen Hut geschoben.
  


  
    Gabe drehte sich um und grinste, als er mich sah. »Aus welchem Film kommst du?«
  


  
    Ich machte den Reißverschluss meiner Weste auf und öffnete sie, um den Elektroschocker zu zeigen, der aus einer anderen Tasche herausragte. »Was hast du gesagt?«
  


  
    »Du siehst cool aus, Babe«, sagte Gabe beschwichtigend. Dann wandte er sich wieder Barney zu. »Sams Idee ist gut. Wir können dich aus dem Haus anrufen, falls die Computer dort sind.«
  


  
    Grandpa rieb sich vergnügt die Hände. »In Ordnung. Ich werde mich über deinen Computer mit meinen Freunden aus der Zauberervereinigung in Verbindung setzen, Gabe, und auf euren Anruf warten. Falls ich nicht weiß, was zu tun ist, dann wird einer von ihnen es wissen.« Er wurde ernst. »Seid bloß vorsichtig, ihr zwei. Ich habe keine Lust, eure Hintern retten zu müssen.«
  


  
    Ich machte den Reißverschluss meiner Weste zu, ging zu Grandpa und umarmte ihn. Er hatte mich bei fast jedem Abenteuer meines Lebens begleitet. Ich liebte ihn mehr, als ich einen biologischen Vater je hätte lieben können.
  


  
    »Wir werden vorsichtig sein.« Ich küsste ihn auf seine runzlige Wange.
  


  
    

  


  
    Donnys und Joans Haus lag in einer Straße, in der der Asphalt zu einem Feldweg wurde. Eine einzelne Straßenlaterne flackerte, alle anderen waren entweder durch Steine oder Kugeln zerbrochen. Hier und dort standen ein paar schäbige Mietskasernen und Billighäuser. Schicke Reihenhäuser gab es hier nicht. Wir fuhren an dem gesuchten Haus vorbei und um die Ecke in eine dunkle Seitenstraße.
  


  
    Ich wollte nicht hier sein. Gabe zog die Handbremse und sah mich an. »Alles klar?«
  


  
    »Sicher.« Meine Stimmung klang wie ein Quietschen. Gabe wirkte ruhig und selbstsicher. Er öffnete die Tür und stieg aus. Ich folgte ihm, da ich größere Angst hatte, allein in seinem Pick-up zu bleiben. Wir gingen leise zum Haus zurück, das wie eine viereckige Schachtel mit vielleicht vier Zimmern aussah. Ich nahm an, dass es eine Küche gab, ein Wohnzimmer und zwei Schlafzimmer. »Wie kommen wir rein?«
  


  
    »Hoffen wir, dass sie keinen Hund haben.« Er nahm meine Hand und zog mich an der Garage entlang, bis wir an einen verbogenen Zaun kamen. »Hol dein Verteidigungsspray raus.«
  


  
    Ich zog die Dose hervor und folgte ihm durch ein knarrendes Tor. Kein Hund. Seufzend sah ich mich um. Erde. Der Hinterhof bestand aus Erde und Unkraut. Alle Fenster waren vergittert. Nicht gerade sicher bei einem Feuer.
  


  
    Ich schüttelte mich und folgte Gabe zu einer Tür, in deren obere Hälfte ein Fenster eingelassen war. »Leuchte auf das Schloss, Sam.« Er kniete sich hin und nahm 
     seine Dietriche heraus. Ich packte die schwere Taschenlampe und richtete den Lichtstrahl auf die Türklinke.
  


  
    Das Schloss klickte. Wir waren drin. Ich beging meinen ersten Einbruch. Oder war es Raub? Moment mal, Gabe hatte eine Waffe, deswegen war es …
  


  
    »Sam, komm schon.« Er nahm mich an die Hand, zog mich ins Haus und machte hinter mir leise die Tür zu.
  


  
    »Jetzt ist es amtlich. Ich bin eine Kriminelle.«
  


  
    Gabe streckte seine Hand aus und nahm die Taschenlampe aus meinen eiskalten Fingern. »Du bist eher eine Komplizin.«
  


  
    Wir waren in einer kleinen Küche, in deren Mitte ein runder Tisch mit zwei Stühlen stand. Ein olivgrüner Kühlschrank brummte in einer Ecke. An der gegenüberliegenden Wand befanden sich eine braune Waschmaschine und ein brauner Trockner. Ich sah eine Kaffeemaschine, einen Mixer und einen Toaster. »Hier gibt es keinen Computer. Wie viel Uhr ist es?«
  


  
    »Neun. Komm weiter.« Es gab zwei Türen in der Küche, links neben dem Kühlschrank ging es in einen Flur, rechts in ein Wohnzimmer. Gabe sah sich schnell im Wohnzimmer um. Er legte seine Hand über die Taschenlampe, um das Licht zu dämpfen. Couch, Fernseher, Stereoanlage, aber kein Computer.
  


  
    »Aua!« Er trat nach hinten und stieß gegen mich.
  


  
    »Wage es nicht, mich anzusprühen«, murmelte er und ging in den Flur.
  


  
    Ich hatte das Spray immer noch in der Hand. Wir schlichen an einem Badezimmer vorbei und an einem Schlafzimmer mit einem Doppelbett und einem Fernseher. Beide lagen an der Vorderseite des Hauses. Dann standen wir vor einer geschlossenen Tür, die zu einem Zimmer an der Rückseite des Hauses führte.
  


  
    Panik schnürte mir die Kehle zu. »Ist da jemand?«
  


  
    »Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden«, flüsterte Gabe und griff nach der Klinke. Nichts passierte. »Abgeschlossen.«
  


  
    Abgeschlossen. Entweder war jemand da drinnen oder … Bingo! Meine Aufregung verdrängte meine Angst. »Kannst du sie öffnen?«
  


  
    »Halte die Taschenlampe.« Er gab sie mir. »Es ist ein Sicherheitsschloss. Ziemlich heftig für eine Zimmertür.«
  


  
    Ich richtete den Lichtstrahl auf die Klinke und erwartete, dass Gabe sich hinkniete und das Schloss knackte, aber stattdessen streckte er sich und tastete oben auf dem Türrahmen entlang.
  


  
    »Na also.« Er holte einen ziemlich verstaubten Schlüssel herunter. Grinsend erklärte er: »Die meisten Leute verstecken ihre Schlüssel an denselben Plätzen.«
  


  
    »Scheint mir ziemlich dumm zu sein«, murmelte ich, während er den Schlüssel ins Schloss steckte und die Tür öffnete. Er ließ den Schlüssel stecken, um später wieder hinter uns abzuschließen.
  


  
    Wir befanden uns in einem Büro, in dem auf einem Klapptisch an einer Wand ein Computer stand. Verschiedene Scanner, Drucker und andere Spielereien bedeckten den Tisch. In aufeinander gestapelten Plastikkisten lagen Videobänder. Die Deckenlampe ging an, und ich blinzelte. »Das ist es, nicht wahr?« Ich drehte mich zu Gabe um.
  


  
    Er war vom Lichtschalter zu den Videos gegangen. »Oh ja, das ist es.« Er zog eine Kassette heraus und gab sie mir. Auf ihr stand Archie und Linda.
  


  
    »Kannst du Molly und Frank suchen? Ich werde Grandpa anrufen, dann sehen wir mal, ob wir diesem 
     Pornoladen den Saft abdrehen können.« Ich nahm mein Handy und wählte. Dann schaute ich auf den Computer. Ich wusste, wie man den Computer in meinem Büro anschaltete. Blaine hatte es mir bloß zweimal zeigen müssen. Na gut, vielleicht fünfmal, aber danach habe ich es nicht mehr vergessen. »Ich frage mich, wo dieser große Maschinenteil des Computers ist?«, murmelte ich, während ich auf das Klingeln hörte.
  


  
    »Der Hard Drive?« Gabe beugte sich vor und zeigte darauf. Unter dem Tisch stand ein Plastikturm, der wahrscheinlich dieses Hard-Drive-Ding war. Mit dem Zeigefinger drückte Gabe einen Knopf und beugte sich dann vor, um den Monitor anzuschalten.
  


  
    In meinem Ohr klang eine Stimme, die aus dem Handy kam. »Hallo? Sam, Gabe?«
  


  
    »Grandpa? Wir sind drinnen und haben den Computer gefunden. Was jetzt?« Ich sah mich nach einer Uhr um. Unten rechts auf dem Monitor stand neun Uhr sechzehn. Wir müssten noch eine Stunde Zeit haben.
  


  
    »Kannst du die Programmdateien finden?«, fragte Grandpa.
  


  
    Ich starrte all die hübschen Symbole an, die ordentlich aufgereiht auf dem Monitor zu sehen waren. »Programmdateien?« Ich lehnte mich vor, um die Namen unter den Symbolen zu lesen. Gabe setzte sich in den Stuhl, und ich schaute über seine Schulter und sah zu, wie er mit der Maus Symbole anklickte. »Ich habe das Inhaltsverzeichnis gefunden«, verkündete er. »Frag Barney, wonach ich suchen soll.«
  


  
    »Wonach suchen wir?« Ich sah Gabe an, um die Anweisungen, die ich über Handy bekam, zu wiederholen. »Such nach DJ Entertainment Group. Wenn du sie findest, öffne sie.«
  


  
    Ich lauschte Grandpas Atem, während ich Gabe zusah, wie er die Dateien durchsuchte. »Ich hab’s!«
  


  
    »Wirklich?« Ich lehnte mich vor und sah auf den Monitor. »Oh. Oh!«
  


  
    »Gib mir das Telefon«, sagte Gabe. »Ich habe Mollys und Franks Video nicht in den Kisten gefunden, such du danach, während ich das hier erledige.«
  


  
    Ich gab ihm das Telefon und ging zum Regal. Donny und Joan hatten eine große Sammlung. In den gelben Plastikkisten lagen mindestens dreißig Videos, jeweils mit dem Rücken nach oben. Ich fragte mich, wie viel Geld sie mit diesen schleimigen Typen verdienten, die mit ihrer Kreditkarte bezahlten, um anderen Paaren beim Sex zuzusehen. Ich zog all die Videos raus, die meinen Klientinnen gehörten, legte sie in einen leeren Pappkarton und wischte mir die Hände ab. Gabe beendete das Gespräch mit Barney und sagte: »Erledigt.«
  


  
    »Linda und Molly sind nicht mehr im Internet?«
  


  
    »Jawohl.« Er schloss die Dateien.
  


  
    Ich fühlte mich richtig gut. Erfolgreich. Ziemlich klasse. Verdammt, ich war eine echt gute Privatdetektivin. Na ja, ich war eigentlich keine Privatdetektivin, eher eine Mitarbeiterin oder vielleicht eine Beraterin … »Was war das?« Es klang wie eine Autotür.
  


  
    Gabe stand vom Computer auf. »Es könnte ein Auto sein, das vor ein anderes Haus fährt.« Er sprach leise und zog seine Waffe hinten aus dem Hosenbund. »Bleib hier, Sam.«
  


  
    »Auf keinen Fall.« Ich stand direkt hinter ihm an der Tür.
  


  
    Er sah mich mit seinen harten, dunklen Augen über die Schulter an. »Bleib hier. Hol deinen Elektroschocker oder dein Spray und verstecke dich. Ich kann mich besser
     allein bewegen, außerdem hast du so den Vorteil des Überraschungseffekts, falls jemand hereinkommen und mich entdecken sollte.«
  


  
    Ich konnte draußen vor dem Haus etwas hören, aber nichts erkennen. Es hätte auch das Nachbarhaus sein können.
  


  
    Oder es könnte dieses Haus sein. »Glaubst du, es sind Donny und Joan?«
  


  
    »Falls ja, dann würden sie direkt hereinkommen und nicht draußen herumlaufen.«
  


  
    Ich bekam Angst. »Wer dann?«
  


  
    Er schüttelte den Kopf.
  


  
    Ich verstand das Problem. Wir waren im letzten Schlafzimmer am Ende des Flurs hinten im Haus gefangen. Wir konnten nicht zu den Fenstern raus, es sei denn, wir würden die Gitter entfernen. Doch der Lärm würde denjenigen, der ins Haus kam, auf jeden Fall warnen. Ich schüttelte mich und begann, heftig zu zittern. »Weiß jemand, dass wir hier sind?«
  


  
    Gabe stand im Flur, er hatte seinen Kopf schräg gelegt und lauschte. Seine Pistole war auf den Boden gerichtet, und er bewegte sich leicht. »Geh wieder ins Zimmer, Sam. Mach die Tür zu.«
  


  
    »Nein! Ich …«
  


  
    

  


  
    »Tu es.«
  


  
    Bei dem Befehlston zuckte ich zusammen. Gabe war jetzt wieder hundertprozentig Polizist. Er wusste, wenn ich ihm aus dem Weg ging, standen seine Chancen besser, die Situation zu kontrollieren. Ich trat zurück, schloss leise die Tür und musste mich zwingen, ruhig zu warten.
  


  
    Falls Gabe in Schwierigkeiten käme, würde ich ihn retten.
  


  
    »Bitte«, flüsterte ich, »lass nichts passieren.«
  


  
    Ich drückte ein Ohr gegen die Tür und konnte Gabe kaum den Flur entlanggehen hören.
  


  
    Die Geräusche kamen von der Seite des Hauses, in dem die Küche lag. Hatten wir die Küchentür nicht abgeschlossen? Vielleicht stand sie offen, und das Geräusch wurde vom Wind verursacht? Ich lief am Computer vorbei zu dem vergitterten Fenster. Es war so dunkel, dass ich nichts erkennen konnte. Aber ich hatte das Gefühl, beobachtet zu werden.
  


  
    Schweiß brannte unter meinen Armen. Eiskalte, panische Finger gruben sich in meine Brust. Ich keuchte. Was sollte ich tun? Gabe war in Gefahr! Dessen war ich mir sicher.
  


  
    Warum hatte er plötzlich Grandpa und die Kinder in sein Haus bringen wollen? Die Frage erschlug mich. Es war wichtig, und es hatte mit dem zu tun, was passierte.
  


  
    »Stehen bleiben, Polizei!«
  


  
    Polizei? O Gott! Ein stiller Alarm? Aber Gabe hätte es gemerkt, wenn es hier eine Alarmanlage gäbe, er war ein Sicherheitsspezialist. Hatte uns jemand gesehen? Ein Nachbar?
  


  
    »Sie werden mich nicht verhaften, und das wissen wir beide. Wollen wir wetten, wer schneller schießt?«, antwortete Gabe.
  


  
    Was? Ich wandte mich der Tür zu. Ich musste hier raus und die Sache beenden. Gabe klang ruhig und selbstsicher. Er würde doch nicht auf einen Polizisten schießen, oder? Man hörte einen dumpfen Schlag, dann nichts mehr. Mein Blut pochte in meinen Ohren. Ich ging zur Tür, legte meine Hand auf die kalte Klinke und hörte, wie sich ein Schlüssel im Schloss drehte.
  


  
    Ich starrte die Tür an und blinzelte. Alles schien in 
     Zeitlupe zu passieren. Das hier war nicht wahr. Gabe war nicht da draußen mit jemandem, der Polizei geschrien hatte. Gabe hatte nicht gedroht, einen Polizisten zu erschießen, und mich hat niemand gerade in ein Zimmer mit vergitterten Fenstern gesperrt.
  


  
    Und ich roch auch keinen Rauch.
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    Ich würde auf gar keinen Fall sterben. Ich würde TJ und Joel nicht zurücklassen und mich, so wie ihr Dad, als Wurmfutter zur Verfügung stellen. Trent war Wurmfutter, aber ich nicht. Ich stammte aus einer guten, altmodischen, amerikanischen Wohnwagensiedlungsdynastie, und ich würde auf gar keinen Fall zulassen, dass die Tatsache, in einem brennenden Haus in einem Zimmer mit vergitterten Fenstern eingesperrt zu sein, mich umbringen würde.
  


  
    »Verdammt, Trent, du hast dir wirklich Feinde gemacht.«
  


  
    Ich starrte auf die Tür, aber ich sah keinen Rauch unter ihr ins Zimmer dringen. Ich konnte aber immer noch Rauch riechen. Ich legte meine Hand flach auf die Tür. Kühl. In Ordnung, jetzt musste ich die Tür nur noch öffnen. Und zwar allein, ohne Gabes praktische Dietriche.
  


  
    Moment mal! Ich lief zum Computertisch, griff mir den Stuhl und zog ihn zur Tür. Ich stellte mich auf den Stuhl und tastete mit der Hand den Türrahmen entlang. Zwei tote Fliegen und ein Schlüssel! Ich sprang vom Stuhl, schob ihn zur Seite und steckte den Schlüssel ins Loch.
  


  
    Ich war schon halb aus der Tür, als ich mich an die Videokassetten erinnerte, die ich in den Karton gesteckt hatte. Während ich zurücklief, um die Bänder zu holen, versuchte ich, mir über meine Situation klar zu werden. Wo war Gabe? War er wirklich verhaftet worden?
  


  
    Oder hatte Gabe das Ganze geplant? Was war mit dem Feuer?
  


  
    Den Karton unterm Arm, holte ich mein Spray heraus und rannte den Flur entlang. Ich sah das flackernde Licht von Flammen und folgte ihm bis zum offenen Kamin im Wohnzimmer. Ein Kamin. Jemand hatte den Kamin angezündet, um mich zu Tode zu erschrecken.
  


  
    Ich verschwendete keine weitere Zeit, lief zur Hintertür und sprintete dorthin, wo wir Gabes Pick-up geparkt hatten. Falls der weg war, bedeutete das, Gabe hatte mich verraten. Aber das glaubte ich nicht. Ich gab mein Bestes, um klar zu denken und keine Möglichkeit zu übersehen.
  


  
    Der Pick-up war da. Abgeschlossen. Ich stand im Schatten der Mietshäuser, wo wir geparkt hatten, und war frustriert.
  


  
    Jemand hatte Gabe verhaftet. Ein Polizist? Rossi? Und warum? Ich musste Gabe finden, und dazu brauchte ich den Pick-up. Zuerst würde ich zu Gabes Haus fahren und sicherstellen, dass dort alles in Ordnung war. Dann würde ich mir überlegen, wo Gabe sein und wie ich ihm helfen könnte.
  


  
    Ich musste der Tatsache ins Auge sehen, dass ich die Stimme, die »Stehen bleiben, Polizei!« gerufen hatte, kannte.
  


  
    Ich starrte den Pick-up an. Ich könnte entweder einen anderen Weg nach Hause suchen oder aber den Pick-up kurzschließen. Wie schwierig ist so was? Natürlich müsste ich ein Fenster einschlagen, um in den Pick-up zu gelangen. Ich stellte den Karton mit den Videokassetten auf dem Kies ab, wählte eine der Plastikkassetten aus und warf sie fest gegen das Fenster auf der Fahrerseite.
  


  
    Sie prallte am Fenster ab und fiel zu Boden. Verdammt
     . Wie schwierig war es, ein Fenster einzuschlagen? TJ und Joel hatten es mit einer erschreckenden Regelmäßigkeit geschafft.
  


  
    Die Taschenlampe! Ich zog meine Weste aus, holte die schwere Taschenlampe hervor, leerte die Taschen, legte Handy, Spray und Elektroschocker zu den Videos in den Karton und wickelte die Weste um meine Hand und meinen Arm. Dann drehte ich meinen Kopf zur Seite und schlug gegen das Fenster.
  


  
    Der Schlag erschütterte meinen Arm, aber das Fenster zerbrach nicht. Im Fernsehen sah es nie so schwierig aus! Ich holte mit dem Arm aus und schlug noch einmal zu.
  


  
    Durch den Aufprall ging die Autoalarmanlage kreischend los, aber das Fenster zerbrach nicht. »Scheiße!« Ich ließ die Taschenlampe in den Karton fallen und hob einen spitzen Stein auf, der ungefähr halb so groß wie ein Fußball war. Die Autoalarmanlage heulte laut, und ich sah mich um und erwartete, dass alle Mieter aus den Wohnungen und Bruchbuden herauslaufen und mich aufhalten würden. Oder aber die Polizei rufen würden. Aber bisher war niemand nach draußen gekommen. Ich trat drei große Schritte zurück und warf den Stein gegen das Fenster auf der Fahrerseite.
  


  
    Ein Riss wie ein Spinnennetz bildete sich, das Glas brach wie eine dünne Eisschicht und rieselte aus dem Rahmen, und dann landete der Stein auf dem Sitz, der nun mit kleinen Stückchen Sicherheitsglas bedeckt war.
  


  
    Ich sah mich noch einmal um. Niemand achtete auf die Alarmanlage des Wagens. Ich lief auf das Auto zu, griff durch das zerbrochene Fenster und öffnete den Pick-up. Ich hatte die Weste immer noch um meinen rechten Arm gewickelt und wischte das Glas vom Sitz auf den Boden. Dann hob ich das Video auf, das zu Boden
     gefallen war, legte es zu den anderen Sachen in den Karton, hob ihn hoch, schob ihn in den Pick-up und stieg ein. Ich knallte die Tür zu, angelte mein Handy aus dem Karton und rief den ersten mechanisch begabten Menschen an, der mir einfiel.
  


  
    »Blaine?«, schrie ich, um das Kreischen der Alarmanlage zu übertönen.
  


  
    »Sam? Gott, ist das in meinem Kopf, oder bist du auf einer Verfolgungsjagd mit der Polizei?«
  


  
    Ich drückte das Telefon fest an mein Ohr und versuchte, mich trotz des Lärms zu konzentrieren. »Blaine! Das ist Gabes Pick-up. Ich musste ein Fenster einschlagen, um hineinzukommen. Ich muss wissen, wie ich ihn kurzschließen kann.«
  


  
    Blaines Schweigen war so laut wie die heulende Alarmanlage.
  


  
    »Blaine?«
  


  
    »Boss, wo ist Gabe?«
  


  
    »Ich weiß nicht! Ich muss den Pick-up anlassen, um ihn zu finden!« Durch die Panik schrie ich genauso laut wie die Alarmanlage. Ich spähte aus den Fenstern, aber niemand tauchte auf. Hörten sie die Autoalarmanlage nicht? Wollten die Anwohner das nicht überprüfen? Die Polizei rufen?
  


  
    »Okay. Beruhige dich. Niemand schließt mehr kurz, Boss. Diese neuen Pick-ups haben elektrische Systeme, die ein Kurzschließen fast unmöglich machen. Selbst wenn du ihn anlassen könntest, wäre das Lenkrad blockiert.«
  


  
    »Blaine, ich bin ein wenig in Eile.« Ich versuchte, ruhig zu schreien.
  


  
    »Hast du eine Kombizange und einen Schraubenzieher?«
  


  
    Ich sah in den Karton mit den Videokassetten, in den ich mein Spray und meinen Elektroschocker geworfen hatte. »Nein.«
  


  
    »Sam, Gabe hat vielleicht ein Schlüsselversteck. Sieh mal unter den Radkasten und beim Ersatzrad auf der Ladefläche nach.«
  


  
    Ein Ersatzschlüssel? Ich sah auf das zerbrochene Fenster. Ich glaube, daran hätte ich vorher denken sollen. Ich holte meine Taschenlampe, stieg aus dem Pick-up, lief zu einem Vorderreifen und kniete mich hin. »Wie finde ich ihn?«, schrie ich ins Telefon.
  


  
    »Taste mit deiner Hand innen am Radkasten entlang.«
  


  
    Ich würde weitere Kleider ruinieren. Wenigstens trug ich Schwarz. Ich steckte meine Finger schnell in den Zwischenraum und tastete nach einer magnetischen Schachtel. »Hier ist nichts«, sagte ich ins Telefon.
  


  
    »Probier einen anderen, Sam.«
  


  
    Während ich zur Beifahrerseite des Pick-ups lief, fragte ich mich, wie lang diese Leute die Alarmanlage ignorieren würden. Sie heulte erst seit ein paar Minuten, aber ich hatte das Gefühl, als wären es Stunden. Gabe war in Gefahr und vielleicht auch Grandpa und meine Kinder. Falls jemand - Rossi - Gabe entführt hatte, was sollte ihn davon abhalten, auch meine Kinder zu holen? Wieder auf den Knien, suchte ich innen am Radkasten.
  


  
    Meine Finger stießen gerade gegen einen kalten Metallknubbel, als die Frage, die mich quälte, mir endlich klar wurde. Woher hatte Rossi gewusst, wo Gabe und ich waren? Es war Rossis Stimme, die ich gehört hatte, dieser Tatsache musste ich ins Auge sehen. Das machte mir Angst. Rossi war ein Polizist, ein Detective, und sehr clever. Hatte er die Seiten gewechselt und beschlossen, die halbe Million selbst zu behalten? Das musste es sein.
  


  
    Ich riss die kleine Schachtel ab, stand auf und lief mit meinem Schatz zur Fahrertür. Dort öffnete ich die Schachtel und holte den Schlüssel heraus. Ich stieg wieder ein, steckte den Schlüssel schwungvoll ins Zündschloss und ließ den Motor an.
  


  
    Gesegnete Stille! Die Alarmanlage war abgeschaltet! »Gott, ich danke dir!«, betete ich, legte einen Gang ein und fuhr die Straße entlang. In mein Handy sagte ich: »Blaine, ich weiß, du bist noch nicht wieder fit, aber ich brauche deine Hilfe.«
  


  
    

  


  
    »Bring das Geld um Mitternacht in den Main Street Park, sonst bringe ich den Mietpolizisten um. Die Nächsten auf der Liste sind deine Kinder.«
  


  
    Gabes Anrufbeantworter schaltete sich ab. »Rossi, du Scheißkerl.« Wir standen alle in Gabes Büro neben seinem Wohnzimmer. Blaine war bereits bei Gabes Haus gewesen, als ich dort eintraf. Er wartete drinnen bei Grandpa und den Jungen und hatte zwei Kumpel mitgebracht. Einer war ein Typ, den ich aus der Werkstatt kannte, für die er früher gearbeitet hatte, und der andere war eine Pistole.
  


  
    Ich nahm seine Hilfe und auch die Pistole an. Meine Kinder waren wichtiger als meine Abscheu gegen Waffen.
  


  
    »Mom, du weißt nicht, wo das Geld ist!« TJ war bleich, seine Augen sahen riesig aus. Ich legte meinen Arm um seine Schultern. Ali bellte einmal leise. Sie lag auf dem Boden neben Joel, der sein Gesicht in ihr Fell vergraben hatte.
  


  
    »Ich glaube, ich weiß doch, wo es ist, TJ.« Ich sah zu Grandpa hoch. Er stand hinter Gabes Schreibtisch, seine flinken Finger flogen über die Tastatur. Irgendwie war 
     er über Gabes Computer zu seinem eigenen Internetkonto gelangt. »Hast du es?«
  


  
    »Sam, gib mir ein paar Minuten. Polizisten halten ihre Adressen und Daten ziemlich gut verschlossen. Selbst die Zulassungsstelle hat sie nicht. Aber falls er etwas übers Internet bestellt hat, ein Buch oder so, werde ich oder einer meiner Freunde ihn finden.«
  


  
    Grandpa tippte und las. Er hatte sich weit vorgebeugt, um die Schrift auf dem Monitor zu entziffern. Zuvor hatte er mehrere seiner Freunde aus der Zauberervereinigung kontaktiert. Die Falten in seinem Gesicht schienen tiefer zu sein, aber er war in Ordnung. »Ich weiß, wo das Geld ist, Grandpa«, wiederholte ich.
  


  
    Er schaute auf. »Was wirst du tun, Sam?«
  


  
    »Blaine, bring die Jungen in die Küche und frag sie, ob sie was zu trinken oder zu essen möchten.«
  


  
    »Mom!«, protestierte TJ.
  


  
    Ich sah zu meinem Sohn hinab. »Ich werde vorsichtig sein, TJ, aber ich werde nicht zulassen, dass Gabe verletzt wird. Ich muss ihn suchen.«
  


  
    »Kannst du nicht die Polizei rufen?«
  


  
    Um denen zu erzählen, dass ich glaubte, einer ihrer Topleute habe gerade meinen Freund entführt, um eine halbe Million Dollar von mir zu erpressen? »Nein, das kann ich nicht. Ich weiß nicht, wem ich trauen kann.«
  


  
    »Mom hat Recht, TJ.« Joel stand auf, sein Gesicht war vom Weinen voller roter Flecke. »Gabe würde sie auch retten. Außerdem hat sie all das Zeug, das wir ihr besorgt haben, der Elektroschocker und all das. Und Ali.«
  


  
    Ich umarmte beide Jungen. »Ich komme schon klar.« Sie gingen mit Blaine, und ich wandte mich Grandpa zu. »Ich werde das Geld holen und dann zu Rossis Haus fahren. Er hält Gabe wahrscheinlich dort fest.«
  


  
    »Warum hat er Gabe entführt? Warum nicht die Jungen oder mich? Woher wusste er, wo ihr heute Abend wart?«
  


  
    Die Antwort darauf war mir eingefallen, während ich nach dem Schlüsselversteck suchte. »Ich glaube, er hat Wanzen in unserem Haus versteckt. Und ich glaube, dass er eine Art pubertären Wettstreit mit Gabe laufen hat. Vielleicht so eine Polizistensache.«
  


  
    »Wegen dir?« Grandpa sah mich scharf an.
  


  
    »Ich weiß nicht. Ich weiß nur, dass Gabe mir helfen würde. Wenn ich nicht in diesem Haus gewesen wäre, hätten sie ihn nicht erwischt.«
  


  
    »Glaubst du, er ging mit Rossi mit, um dich zu beschützen?«
  


  
    Das glaubte ich. Er wollte nicht, dass ich bei einer Schießerei getötet würde. »Vielleicht, aber im Augenblick muss ich mich auf das Geld konzentrieren und darauf, Gabe zu retten.«
  


  
    »Ich werde dir helfen.«
  


  
    Ich drehte mich um. Angel stand neben Blaine, der ihr die Tür geöffnet haben musste. Ihre langen Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengefasst. Sie trug eine schwarze Stretchhose und ein schwarzes T-Shirt. »Hat Blaine dich angerufen?«
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Ich hab’s, Sam!« Der Drucker spuckte ein Blatt aus, und Grandpa gab es mir.
  


  
    Ich sah darauf. »Es ist natürlich in den Hügeln. Wahrscheinlich liegt es einsam. Okay.« Ich blickte auf. »Danke.«
  


  
    »Deswegen wollte Gabe, dass wir hierher kommen, nicht wahr, Sam? Er hatte sich gedacht, dass unser Haus verwanzt sein könnte«, sagte Grandpa.
  


  
    »Er hat es mir nicht gesagt, aber ich glaube, dass er Rossi immer mehr verdächtigt hat. Vor allem, nachdem Rossi mir gegenüber angedeutet hatte, dass Gabe mit Hazel verheiratet gewesen war, das war er zwar, aber mit einer anderen Hazel, die schon tot ist.«
  


  
    »Das heißt, wir haben zwei erfahrene Polizisten, die gegeneinander kämpfen. Das ist gefährlich, Sam, und wir wissen nicht einmal, wo diese Frau ist.« Angel war auf dem Laufenden, was wohl bedeutete, dass Blaine ihr alles erzählt hatte.
  


  
    »Ja, und Luke ist auch da draußen. Es wird Zeit, dass ich gehe. Ali, du kommst mit mir.« Ich griff nach meiner neu gepackten Weste und zog sie an.
  


  
    »Ich komme auch mit, Sam. Ich meine es ernst.« Angel sah mich mit ihren grünen Augen an.
  


  
    Ich ging, Ali an meiner Seite, auf die Tür zu. »Du hast selbst gesagt, dass es gefährlich sein könnte, Angel.«
  


  
    »Das macht es nur noch interessanter.« Sie stand jetzt direkt neben mir, und ich wusste, dass ich es ihr nicht würde ausreden können.
  


  
    

  


  
    Gabes Pick-up kam ins Rutschen, als ich auf der nicht asphaltierten Zufahrt zu Grandpas Haus wendete. Ali saß zwischen mir und Angel und winselte ein wenig. Ich hielt an und zog den Schlüssel ab.
  


  
    »Sam, da sitzt jemand auf deiner Veranda.«
  


  
    Wir hatten das Licht auf der Veranda angelassen. Ich sah an Ali vorbei auf einen Mann, der zusammengesunken auf einem Stuhl saß, er trug eine Baseballmütze. Alis Winseln wurde lauter. »Was ist los, Mädchen?«
  


  
    Sie stieg über Angel hinweg und stupste mit der Nase gegen die Tür.
  


  
    »Lass sie raus«, sagte ich. Ali sprang aus dem Pick-up 
     und rannte zur Veranda zu dem Mann mit der Baseballmütze.
  


  
    Er bewegte sich nicht. Schnell kam Ali zum Pick-up zurück. Sie lief im Kreis herum und schien darauf zu bestehen, dass wir irgendetwas unternahmen.
  


  
    Ich hatte Angst. Die Baseballmütze. »Oh Gott, ich weiß, wer das ist.« Ich starrte den Mann an und wusste, er war tot.
  


  
    »Wer?« Angel stieg aus.
  


  
    Ich öffnete die Tür, stieg ebenfalls aus und folgte Ali und Angel. »Luke, Perrys Bruder. Ich bin mir sicher, dass er tot ist.« Ich holte meinen Elektroschocker hervor, während Angel eine echte, geladene Pistole aus ihrer Tasche nahm. Wir folgten beide Ali auf die Veranda.
  


  
    Luke hatte ein kleines, schwarzes Loch zwischen den Augen. Ich wandte mich ab, mein Magen rebellierte.
  


  
    »Glaubst du, dass sie noch hier sind?«
  


  
    Ich riss meinen Blick von dem toten Luke los und sah Angels fest zusammengepresste Lippen an. Ich lauschte, hörte aber nichts außer meinem Atem und Alis Krallen auf den Verandabrettern, während sie ruhelos umherlief. Bedeutete das, dass niemand hier war, oder versteckten sie sich und warteten auf mich? Aber Rossi brauchte mich lebend, damit ich tun konnte, was er mir auf Gabes Anrufbeantworter befohlen hatte. Was würde es ihm und Hazel bringen, hier zu bleiben, nachdem sie Luke umgebracht und ihn zurückgelassen hatten, damit ich ihn finde? Eine kleine Botschaft, um mir genug Angst zu machen, damit ich tat, was sie wollten. Und um alle loszuwerden, die auch das Geld wollten.
  


  
    Gott, ich hatte keine Idee, was ich tun sollte. Wem wollte ich etwas vormachen? Panik breitete sich in meiner Brust aus und schnürte mir die Kehle zu.
  


  
    Ali setzte sich neben mich und stieß mit ihrem Kopf gegen meine zitternde Hand. Ali, der Polizeihund, der sofort gewusst hatte, dass der Mann auf der Veranda tot war - würde sie es nicht auch melden, wenn jemand Lebendiges und Gefährliches noch hier wäre? Ich zwang einen tiefen Atemzug in meine Lungen, bekam mich unter Kontrolle und sah Angel kopfschüttelnd an. »Wenn noch jemand hier wäre, würde Ali es merken.«
  


  
    Ich streichelte weiter Alis Kopf und lehnte mich gegen das Verandageländer. Das verdammte Geld. Trent hatte das alles ausgelöst, indem er Drogen in Kondomen versteckt und, damit nicht zufrieden, dann Geld von Perry unterschlagen hatte. Aber nicht Perry hatte ihn umgebracht, sondern Freundin Nummer eins, Hazel, die wegen Freundin Nummer zwei, Joan, beleidigt war. Wie kam Rossi hier ins Spiel? Hatte Rossi zunächst Perry und jetzt auch Luke erschossen?
  


  
    Wer würde ihn daran hindern, Gabe zu erschießen? Und warum hatte er nicht meine Kinder entführt?
  


  
    Weil Gabe meine Kinder dahin gebracht hatte, wo Rossi sie nicht erreichen konnte, in Gabes Haus mit seiner High-Tech-Alarmanlage. Rossi muss ziemlich genervt gewesen sein, als er das alles über die Wanzen gehört hatte, die wahrscheinlich immer noch in meiner Küche waren.
  


  
    Ich riss mich zusammen. Meine Kinder und Gabe waren auf mich angewiesen. Ich legte einen Finger auf die Lippen und machte Zeichen, dass Angel mir zur Garage folgen sollte. Ali blieb neben mir und winselte ab und zu leise. Der Tote auf der Veranda machte sie nervös.
  


  
    Und nicht nur sie.
  


  
    In der Garage schaltete ich das Licht an. Hatte Rossi auch hier eine Wanze angebracht? Angel und ich waren 
     schon so lange befreundet, dass wir nicht sprechen mussten. Sie und Ali standen rechts und links von mir, als ich auf den Karton mit Trents Wein hinuntersah.
  


  
    Joan hatte das Entscheidende gesagt: Der Schlüssel oder der Code zu den Plänen und dem Geld war im Mustang. Hazel hatte Trent umgebracht und mir den Mustang abgekauft. Was für ein Schock musste es für sie gewesen sein, herauszufinden, dass das Geld nicht da war.
  


  
    Ich wusste jetzt, dass das Geld nie im Mustang gewesen war. Aber die Hinweise darauf waren dort gewesen, und ich hatte sie zusammen mit den Slips und den Post-it-Zetteln gefunden. Nur Trent würde solche Informationen auf Post-it-Zetteln aufheben, die an den Slips seiner Eroberungen klebten. Der Weinkarton stand abseits auf dem Boden. Ich öffnete ihn und griff seitlich hinein, um den Stapel Post-it-Zettel herauszuziehen.
  


  
    Angel beobachtete mich, ohne einen Kommentar abzugeben. Ali schnüffelte mit dem Interesse eines Hundes am Weinkarton herum, oder war es das Interesse eines Alkoholikers?
  


  
    Ich legte die Zettel auf einen anderen Karton, diejenigen mit eindeutigen Sprüchen wie »Ari - geiler Arsch - acht« sortierte ich aus. Es blieben elf Post-it-Zettel übrig. Sie waren durchnummeriert, auf jedem stand in der linken oberen Ecke eine kleine Ziffer. In der richtigen Reihenfolge konnte man Folgendes lesen: Hum Neun, Hum Sieben, Hum Acht, Dat Acht, Dat Elf, Abfl Fünf, Abfl Null, Abfl Sechs, AA Eins, AA Sieben, AA Sieben.
  


  
    Angel stand neben mir und betrachtete die Zettel, dann sah sie mich an und zuckte mit den Schultern. Sie und ich hatten beide gedacht, dass Hum, Dat, Abfl und AA jeweils die Abkürzung des Namens der Slipträgerin war und die Nummer ihre Beurteilung. So war es bei den 
     anderen Post-it-Zetteln, so in der Art »Rach - Neun - große Titten«.
  


  
    Ich flüsterte ihr ins Ohr: »Die ersten drei mit Hum sind die Kombination für das Schloss an Trents Humidor, die nächsten zwei sind das Datum, an dem sie verschwinden wollten, die folgenden drei entsprechen der Abflugzeit und die letzten drei stehen für die Abkürzung der Fluggesellschaft und für die Flugnummer.«
  


  
    Sie sah noch einmal hin, und ihr perfekter Mund verzog sich zu einer schmalen Linie. »Krank.«
  


  
    Ich lächelte zustimmend und ließ die Post-it-Zettel liegen. Ich ging zu dem Berg Möbel in der Mitte der Garage und zog die Plane von einer der letzten Errungenschaften Trents, einem Humidor für seine Zigarren. Er war aus hellem Walnussholz, knapp einen Meter breit und reichte mir bis an den Oberschenkel. Ich hatte die Schlosskombination nicht gewusst und auch nie an den Humidor als Versteck gedacht. Trent hatte seine Zigarren darin aufbewahrt, und was sollte ich mit denen?
  


  
    »Es war die ganze Zeit hier«, flüsterte Angel, »in Trents Humidor.«
  


  
    Ich kniete mich hin und sah mir das Schloss an, das Trent extra bestellt hatte. Neun, sieben, acht. Dann schob ich den Riegel zur Seite und öffnete die Tür.
  


  
    Zuerst traf mich der Geruch von spanischem Zedernholz, dann die Tatsache, dass ich stapelweise ordentlich gebündeltes Geld ansah, das auf den Brettern lag.
  


  
    Aber keine Zigarren.
  


  
    »Was jetzt?«
  


  
    Ich konnte Angel kaum hören. Wir flüsterten beide, damit uns keines der Abhörgeräte, die Rossi möglicherweise in der Garage installiert hatte, belauschen könnte. Zumindest hofften wir das.
  


  
    Ja wirklich, was jetzt? Ich sah mich in der Garage um, stand auf und ging wieder zu den Kartons mit Trents Sachen. Neben seiner Ringerausrüstung aus der High School lag eine Fußballtasche, die die Jungen ihm geschenkt hatten. Sie wollten, dass er ihre Mannschaft trainierte.
  


  
    Trent lehnte ab und deponierte die Tasche.
  


  
    Ich zog sie heraus, und Angel und ich stopften das Geld hinein. Wenigstens hatte Trent viele Hundertdollarscheine, was es leichter machte. Was wäre gewesen, hätte er sich für Ein- und Fünfdollarscheine entschieden?
  


  
    Gott, ich drehte noch durch. Wir waren schnell fertig, verließen die Garage, und dann stiegen wir samt Ali mit dem Geld in Gabes Pick-up.
  


  
    

  


  
    Rossi wohnte oben auf den Hügeln in der Nähe des alten Country Clubs, der bald abgerissen wurde, aber ursprünglich hatte er die Reichen und Berühmten zum Urlaub nach Elsinore locken sollen.
  


  
    Es hatte nicht funktioniert. Aber im Moment musste ich mich auf das Spinnennetz von Straßen konzentrieren, die sich über die Hügel schlängelten, viele kaum mehr als ein Feldweg.
  


  
    »Sam, hast du einen Plan?«
  


  
    Ich wusste, wo wir waren. Meine Mutter hatte viele dieser Häuser an ahnungslose Leute verkauft. Ich bog in einen schmalen Feldweg ein und parkte den Wagen. »Oh ja, ich habe einen Plan: Gabe zu befreien und Rossi in den Arsch zu treten. Übrigens hat mir Joan erzählt, dass Hazel einen Polizisten zum Freund hat. Rate mal, welcher Polizist das sein könnte?«
  


  
    »Und er war so süß. Verdammt.«
  


  
    Ich lachte. Angel wäre immer Angel, auch mitten in einem Erdbeben der Stärke acht. Sie konnte nicht anders. »Ja, er sieht gut aus. Aber Trent sah auch gut aus. Und er schafft es sogar noch als Toter, mein Leben zu ruinieren.«
  


  
    »Was jetzt, Sam? Marschieren wir einfach auf sein Haus zu, übergeben ihm das Geld und bitten ihn, Gabe freizulassen? Vielleicht könnte er dann auch noch schnell zurückfahren und die Leiche, die er vor deinem Haus zurückgelassen hat, wegräumen?«
  


  
    Rossis Haus lag weiter oben in dieser Straße. In einer klaren Nacht hatte man von seinem Garten aus einen Blick über den See und auf die Ortega Hills, die schroff und schön hinter dem See aufragten. Von unserem Parkplatz aus konnte ich das zweistöckige Gebäude ein paar Häuser weiter sehen. »Wir müssen herausfinden, wo sie Gabe festhalten. Ich nehme an, dass Hazel bei ihm ist.«
  


  
    »Dieselbe Hazel, nach der Rossi angeblich gesucht hat?«
  


  
    Ich errötete in der Dunkelheit. »Diese Privatdetektivarbeit ist fast so schwierig wie Taekwondo«, verteidigte ich mich. »Außerdem, wer hätte schon einen Polizisten verdächtigt?«
  


  
    »Gabe hat ihn verdächtigt.«
  


  
    »Halt den Mund«, sagte ich knapp und kam mir dumm vor. Obwohl ich Rossi auch verdächtigt hatte, hatte ich es einfach nicht glauben wollen.
  


  
    »Ah, haben wir uns die Vorzüge unseres Sicherheitsberaters näher angesehen?«
  


  
    Ich ignorierte sie. Im Augenblick wollte ich meine Gefühle für Gabe nicht analysieren. Wir waren Freunde. Wir hatten Sex. Er hatte mir von seiner toten Frau und dem Baby erzählt. Ich packte das Lenkrad und zwang 
     mich, mich zu konzentrieren. »Ich glaube nicht, dass Rossi damit rechnet, dass ich, beziehungsweise wir, hier auftauchen. Er denkt, dass ich das Geld suche und es in den Park bringe.«
  


  
    »Bist du sicher?«
  


  
    Ich erinnerte mich an das Gespräch mit Rossi in dem italienischen Restaurant. »Rossi hat dafür gesorgt, dass ich allen Grund habe, aufzutauchen. Zuerst findet er heraus, dass Gabe mir etwas bedeutet, dann entführt er ihn, damit ich einen Grund habe, ihm das Geld zu bringen. Danach eliminiert er den Konkurrenten, Luke. Aber dadurch hat Rossi mich unabsichtlich gewarnt, dass er es ernst meint. Er hat auf jeden Fall vor, Gabe und mich heute Abend umzubringen. Wahrscheinlich dichtet er uns dann ein Verbrechen an, das er mit unseren Leichen im Park offiziell lösen wird.« Und gleichzeitig auch noch den Mord an Luke, der auf meiner Veranda saß.
  


  
    »Hat er etwa geglaubt, dass du das Geld die ganze Zeit über gehabt hast?«
  


  
    Hat er das? Wahrscheinlich. Er hat sich so genau über mich erkundigt, wie er konnte. Rossi glaubte, dass er ziemlich genau wusste, wer ich bin. Aber ich hatte mich verändert, und damit hatte Rossi nicht gerechnet. Er dachte, dass ich immer noch die Sam war, die ihren Kopf in den Sand gesteckt und Heart Mates ohne eine Überprüfung der Bücher gekauft hatte, weil sie einen Traum hatte. »Ich hole Gabe da raus, Angel. Und Ali kommt mit mir. Hast du ein Feuerzeug?«
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    Es war ein schmales, zweistöckiges Haus, das etwas weiter hinten auf dem Hügel stand, mit einem abschüssigen Vorgarten voller Büsche. Hinter dem Haus befand sich nur eine Terrasse auf Pfählen. In diese Richtung würde niemand entkommen, es sei denn, er hätte Flügel.
  


  
    Angel und Ali bewachten die Fußballtasche voller Geld, während ich um das Haus herumschlich. Die einzigen Ausgänge waren die Vordertür, die Verbindungstür zur Garage und eine kleine Tür auf der anderen Seite des Hauses. Rechts und links neben der Garage hingen Messinglampen und neben der Haustür eine Verandalampe.
  


  
    Ich wusste nicht, wer im Haus war, und konnte nur annehmen, dass es Rossi, Hazel und Gabe waren. Gabe war sicherlich außer Gefecht gesetzt. Ich verdrängte den Gedanken daran.
  


  
    Ich hatte das Feuerzeug in meiner Hosentasche, meinen Elektroschocker, das Spray und das Handy in meiner Weste. Angel hatte ihre Pistole. Ali hatte ihre Zähne. Leise ging ich zu Ali und Angel zurück, die hinter den Büschen hockten. »Okay, gib mir die Tasche. Du bist sicher, dass du mit diesem Ding umgehen kannst?« Ich sah auf die Pistole in Angels Hand.
  


  
    »Ich könnte Hugh die Eier abschießen, wenn er auf der anderen Straßenseite stünde. Mach dir keine Sorgen, Sam, du und Ali, ihr versteckt euch neben der Haustür. Ich erledige den Rest.«
  


  
    »Er ist gefährlich, Angel. Sei vorsichtig. Warte, bis ich die Glühbirne aus der Verandalampe geschraubt habe, bevor du schießt.«
  


  
    Angel nickte. Ali und ich gingen über die kurze Auffahrt, am weißen Camry vorbei und an der Garagenmauer entlang, an der ein ordentlich aufgerollter Gartenschlauch hing. Die Holzläden am Fenster der Hausfassade waren fest geschlossen. Unterhalb des Fensters lag ein Garten mit Blumen und Sträuchern. Gebückt führte ich Ali dorthin und sagte ihr, sie solle sich hinlegen. Ihre bernsteinfarbenen Augen waren weiterhin auf mich gerichtet.
  


  
    Ich wickelte einen langen Schal, den Angel in ihrer Tasche gehabt hatte, um meine Hand, biss die Zähne zusammen, griff in den Glasschirm der Verandalampe und packte die Glühbirne. Der Schmerz schoss trotz des Schals in meine Finger, ich stöhnte auf, aber ich zwang mich dazu, die Glühbirne rauszuschrauben. In der Dunkelheit ging ich zu den Sträuchern zurück, wo Ali lag. Ich hockte mich hin und versuchte, mit den Schatten zu verschmelzen. Wenn Rossi die Tür öffnete, würde ich ihn besser sehen als er mich, da er im Licht des Flurs stehen würde.
  


  
    Hoffte ich.
  


  
    Okay, Angel, dachte ich, mach deine Arbeit. Ali rutschte auf ihrem Bauch näher zu mir und leckte meine verbrannte Hand. Die zwei Lampen an der Garage waren hell genug, so dass ich Angels Schatten am Ende der Auffahrt erkennen konnte. Sie hob ihre Pistole.
  


  
    Peng! Der erste Schuss. Glas zersplitterte und die Garagenlampe, die mir am nächsten war, erlosch. Angels Schatten verschwand in der Dunkelheit.
  


  
    Ich zuckte zusammen, aber Ali blieb unbeeindruckt. 
     Sie war für so etwas trainiert. Ich hielt den Atem an und wartete darauf, dass die Haustür sich öffnete. Hinter mir hörte ich, wie sich die Fensterläden bewegten. Dann nichts mehr.
  


  
    Noch mal, Angel.
  


  
    Peng! Der zweite Schuss traf sein Ziel und löschte die zweite Garagenlampe. Während mein Herz pochte, überlegte ich, was Rossi als Nächstes tun würde. Was Gabe wohl dachte? Dieser Gedanke brachte mich fast zum Lächeln. Gabe würde wissen, dass ich es war. Ich packte die Fußballtasche voller Geld und wartete.
  


  
    Die Tür wurde geöffnet. Ich duckte mich und beobachtete Rossi. Er hatte seine Waffe in der Hand und schaute sich um. Gabe und Hazel waren nicht zu sehen. Lichtschein fiel aus dem Haus.
  


  
    Rossi kam heraus, den Rücken der Mauer zugewandt. »Polizei! Wer ist da?«
  


  
    Ich konnte spüren, wie sein Blick, ohne uns zu sehen, über Ali und mich glitt. Rossi war clever, verdammt clever. Aber er wusste auch, dass ich keine Waffe hatte.
  


  
    Angel schoss noch einmal, direkt durch das Fenster des weißen Camrys, der in der Auffahrt geparkt war. Die serienmäßige Alarmanlage heulte los.
  


  
    »Scheiße!«, brüllte Rossi. Dann nichts mehr. Er bewegte sich leise. Ich spürte mehr, als dass ich sah, wie er an der Garage entlang auf sein Auto zuging.
  


  
    Komm schon, Rossi, schrie ich innerlich, geh um die Ecke vor die Garage, wo die Lampen an deinem Haus und dein Auto als Zielscheiben missbraucht werden. Angel müsste inzwischen auf der anderen Straßenseite sein und zum Pick-up zurücklaufen.
  


  
    Rossi ging um die Ecke. Trotz der Alarmanlage hörte ich, wie ein Schlüsselbund hervorgeholt wurde. Ich 
     stand auf und schlich, so leise ich konnte, durch die offene Haustür. Die Fußballtasche hängte ich über meine Schulter, und mein Verteidigungsspray hielt ich in der Hand. Mein Elektroschocker war in einer Reißverschlusstasche und Ali neben mir. »Wir müssen Gabe finden und wegen Hazel aufpassen«, sagte ich ihr.
  


  
    Das Wohnzimmer auf der linken Seite war leer. Gegenüber der Haustür war eine Treppe mit einem blauen Teppich. Ich ging nach rechts, ignorierte das Esszimmer vor mir und bog nach links in die Küche ab. Dahinter lag ein Wohnzimmer. Keine Hazel. War sie oben? Und wo war Gabe?
  


  
    Panik überschwemmte meinen Körper mit Adrenalin. Meine Gedanken überschlugen sich. Rossi würde jeden Moment zurückkommen. Ich schaute Ali an. »Such Gabe!«
  


  
    Sie sah mich mit einem mitleidigen Hundeblick an, ging zielstrebig an der Küche vorbei ins Wohnzimmer und blieb vor einer Tür stehen, die in die Garage führen musste. Scheiße. Falls Gabe da drin war, könnte Rossi das Garagentor von seinem Auto aus öffnen und uns erwischen. Das Hupen hatte vor mindestens dreißig Sekunden aufgehört. Bitte mach, dass Angel entwischen konnte.
  


  
    Ali kratzte an der Tür zur Garage. Ich atmete tief ein, griff nach vorn und drückte auf die Klinke. Drinnen war es dunkel.
  


  
    Und es stank. Ich zuckte zurück, und Ali knurrte dunkel und böse. »Sch.« Ich hielt das Pfefferspray fest und balancierte die schwere Tasche auf meiner Schulter, während ich meine Taschenlampe hervorholte. Ich schaltete sie an und richtete den Lichtstrahl in die Garage.
  


  
    Blut. »Oh Gott.« Auf dem Garagenboden befanden sich Autoteile, Blut und eine Leiche. Es war eine Frau, 
     die in die Brust geschossen worden war und immer noch blutete. Lebte sie noch?
  


  
    Ali hörte auf zu knurren und lief mit kratzenden Krallen in die Garage. »Ali«, flüsterte ich und folgte ihr. Sie ging in die Ecke nahe einer Außentür, die an der anderen Seite des Hauses liegen musste. Ich leuchtete in die Richtung und sah ihn genau in dem Augenblick, als Ali ihn erreichte. Gabe war mit Handschellen an ein Rohr gefesselt, das aus dem Fußboden austrat und zum unfertigen Teil der Garage führte, wo es Gas ins Haus leitete, wie man am Zähler an der gegenüberliegenden Seite erkennen konnte. Gabe saß auf dem Boden, sein Mund war mit Klebeband verschlossen. Seine dunklen Augen beobachteten mich.
  


  
    Uns lief die Zeit davon. Rossi würde in ein paar Sekunden hier sein. »Entschuldigung«, murmelte ich und riss das Klebeband ab.
  


  
    Er zuckte nicht einmal. »Babe, beeil dich, du musst den Handschellenschlüssel finden.«
  


  
    »Keine Zeit! Rossi kommt zurück.« Ich hob die Taschenlampe über den Kopf. »Ich werde das Rohr kaputtmachen.«
  


  
    »Nein, Sam, das ist eine Gasleitung. So bringst du uns um.«
  


  
    Ich richtete die Taschenlampe auf den Boden und ließ den Lichtstrahl durch die Garage gleiten, bis er auf die Frau traf. »Ist sie …«
  


  
    »Hazel ist tot. Durch meine Waffe. Rossi stellt uns eine Falle.«
  


  
    »Ja. Wo ist der Schlüssel, Gabe?« Ali hatte sich neben Gabe gelegt und sah mich ungeduldig an.
  


  
    »Rossi hat ihn.« Gabe rutschte mit den Füßen nach hinten und schob seine Händen am Rohr hoch, damit er 
     aufstehen konnte. »Er hat vielleicht irgendwo einen Ersatzschlüssel, aber wir haben keine Zeit, Sam. Du musst hier raus.«
  


  
    »Ich werde nach dem Schlüssel suchen.« Ich hasste es, Gabe gefesselt und hilflos zu sehen. Ich legte meine Hand auf seinen Arm. »Ich komme wieder.«
  


  
    Ich drehte mich um und lief schnell zurück ins Haus. Ali folgte mir, sie winselte leise. »Ich weiß, Mädchen«, sagte ich, während ich in das Wohnzimmer trat und stehen blieb, um zu lauschen. Kein Geräusch. Ich ging nach links zur Küche. Hoben nicht alle Leute ihre Ersatzschlüssel in der Küche auf? Die Fußballtasche schnitt mir in die rechte Schulter. Ali setzte sich hin und beobachtete mich.
  


  
    Die Küche war ein Durchgangsraum und ziemlich klein. Ich fing an, Schubladen auf der Wohnzimmerseite zu öffnen. Von hier aus konnte ich eine Ecke der offenen Haustür sehen. In der ersten Schublade war Besteck. Ich knallte sie zu und fand in der zweiten scharfe Messer. Ich ging zur Schublade zwischen dem Herd und dem Kühlschrank, zog sie auf, und als ich mich kurz zur Haustür umdrehte, entdeckte ich die Schlüssel. Sie hingen an ein paar Haken, die an einem Magnet am weißen Kühlschrank klebten.
  


  
    Ein kleiner, silberner Schlüssel hing an einem weißen Stück Garn. Ich nahm den Schlüssel und drehte mich um, um in die Garage zu laufen, als ich Schritte auf Zement hörte.
  


  
    Rossi! Er musste auf der Veranda sein und gleich hereinkommen. Ich sah Ali in die Augen, sie ging rückwärts aus der Küche. Da ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte, warf ich ihr den Schlüssel zu, aber sie drehte sich um, lief um die Ecke und ließ mich allein.
  


  
    Der Schlüssel rutschte über die Fliesen und landete auf dem Teppich. Was jetzt? Mir stellten sich die Nackenhaare auf. Rossi. Er stand hinter mir. Mit einer Waffe. Und es war ziemlich wahrscheinlich, dass er wütend war.
  


  
    Aber ich hatte, was er wollte.
  


  
    Ich nahm das Feuerzeug aus meiner Tasche und drehte mich um.
  


  
    Er hatte mich schon gesehen und zielte mit seiner Pistole genau auf mein Gesicht. »Sam.«
  


  
    »Rossi.« Was sollte ich jetzt tun? Der Schlüssel der Handschellen lag hinter mir auf dem Boden. Gabe war in der Garage gefesselt, und Ali suchte wahrscheinlich nach Bier. Fragen und Gebete tobten durch mein Gehirn. »Ich habe Ihr Geld mitgebracht.«
  


  
    »Hast du geschossen?« Seine blauen Augen betrachteten mich professionell. Er war jetzt ganz Polizist.
  


  
    Ich versuchte gar nicht erst zu lügen. »Nein, das war Angel. Sie ist inzwischen fort und holt Hilfe.«
  


  
    Er sah amüsiert aus. »Netter Versuch, Sam, aber ich habe das Revier schon von meinem Autotelefon aus angerufen und Vandalismus an meinem Auto gemeldet. Ich habe ihnen gesagt, dass ich morgen eine Anzeige aufgeben werde, und habe ihnen deutlich klar gemacht, dass sie sich nicht um Nachbarn kümmern sollen, die den Zwischenfall unter Umständen meldeten.«
  


  
    Er hatte sich nach allen Seiten hin abgesichert. Ich war eine Dilettantin, die gegen einen Profi kämpfte.
  


  
    »Wonach hast du in meiner Küche gesucht?«
  


  
    Ich trat von einem Fuß auf den anderen. Vor lauter Angst zitterten meine Hände und meine Stimme. Ich wollte nicht sterben. Außerdem würde ein Schuss wahrscheinlich noch schmerzhafter sein als all die Prügel, die 
     ich in letzter Zeit bezogen hatte. Denk nach! Ich konnte ihm schlecht sagen, dass ich nach dem Schlüssel gesucht hatte, aber auf einen Pistolenlauf zu starren, machte mein Gehirn nicht gerade … das ist es. »Eine Pistole. Ich habe nach einer Pistole gesucht. Nach Gabes Pistole.«
  


  
    Er sah mich mit seinen hübschen Augen an, dann schaute er sich suchend in der Küche um. »Irgendwelche Bomben hier drin? Wanzen? Ein Komplize im Besenschrank?«
  


  
    Ich schüttelte den Kopf. Ich hatte das Gefühl, als brannte sich das Gewicht des kleinen Schlüssels, der hinter mir auf dem Boden lag, in meinen Rücken. Himmel, was tat ich hier? Das Einzige, was mir einfiel, war: »Ich trage meinen Stringtanga.«
  


  
    In seinem Blick flammte männliches Interesse auf, seine Augen schienen eisblau. »Warum stellst du die Fußballtasche nicht einfach auf den Tisch« - er deutete mit der Pistole auf den Küchentisch rechts von mir - »und wir unterhalten uns ein bisschen über deinen Stringtanga.«
  


  
    Wie konnte ich Gabe den Schlüssel zukommen lassen? Langsam stemmte ich die Tasche hoch und ging die paar Schritte zum Tisch. Selbst wenn Rossi irgendwie gewinnen sollte, hatte ich absolut nicht die Absicht, ihm das Geld zu überlassen. Ich stellte die Tasche auf den Messing-Glas-Tisch und machte den Reißverschluss auf. Ich wollte, dass Rossi sich umdrehte und zum Tisch schaute. Auf diese Weise könnte ich den Schlüssel sehen. Ich hatte nur einen Versuch, eine winzige Chance, Rossi abzulenken, um dann den Schlüssel zu schnappen und zu versuchen, Gabe zu erreichen.
  


  
    Die Wahrscheinlichkeit, dass Rossi mich in den Rücken schießen würde, bevor ich den Schlüssel erwischte, war groß.
  


  
    Er stand jetzt hinter mir, sein Körper war gegen meinen Rücken gepresst. Er gehörte nicht zu den Polizisten, die sich gehen ließen. Ich spürte seinen flachen Bauch an meinem Rücken. »Wo hast du das Geld gefunden, Sam? Oder hattest du es die ganze Zeit?«
  


  
    »Es war in Trents Humidor in der Garage, und ich habe es erst heute Abend gefunden.« Er hatte nicht bemerkt, dass ich ein Feuerzeug in der Hand hielt.
  


  
    »Dreh dich um.«
  


  
    »Sie sind zu nah, ich kann mich nicht umdrehen.« Und ich hatte nicht genug Platz, um wegzulaufen.
  


  
    Er trat einen Schritt zurück. Panisch dachte ich daran, das Pfefferspray hervorzuholen und ihm in die Augen zu sprühen. Ich drehte mich vorsichtig um.
  


  
    »Zeit, sich auszuziehen.«
  


  
    Auf der Suche nach dem Schlüssel starrte ich an ihm vorbei. Da war er, er leuchtete auf dem blauen Teppichboden neben der schwarzen Ledercouch. »Was?« Ich hatte verstanden, was er gesagt hatte, aber ich konnte meinen Blick nicht von dem Schlüssel losreißen.
  


  
    »Ausziehen. Du hast Waffen in deiner Weste und Gott weiß wo sonst noch. Eines ist sicher, Sam, du hast verdammt viel Glück und bist viel cleverer, als dein vollbusiger Blondinenlook vermuten lässt. Jetzt zieh dich aus. Den Tanga kannst du anbehalten.«
  


  
    Ich hörte ihn. Ich hörte jedes Wort, sogar noch, als ich sah, wie Ali auf den Schlüssel zurobbte. Würde sie es schaffen? Sie hatte abends mal mein Bier gestohlen, sie könnte sicher einen Schlüssel klauen und ihn Gabe bringen.
  


  
    Wenn ich nackt war, könnte es funktionieren. Ich zwang mich, nicht mehr auf meinen Schlüssel klauenden Hund zu sehen, und schaute Rossi an, blickte in sein 
     hübsches Gesicht und in die durchdringenden Augen. Dann schlüpfte ich aus der Weste und behielt das Feuerzeug in meiner Faust. Ich zog das schwarze T-Shirt aus und behielt den schwarzen Sport-BH an, dann knöpfte ich meine Jeans auf und überlegte, was ich sagen könnte. »Sie sehen, dass ich nichts in meinen BH gestopft habe.«
  


  
    Er grinste mich an.
  


  
    Männer, alles Tiere. Sogar gut aussehende Polizisten. Dachte er etwa, dass ich das hier für ihn tun wollte, oder überprüfte er mich wirklich auf Waffen? Wahrscheinlich dachte er, dass ich nackt oder halbnackt leichter zu kontrollieren war.
  


  
    Rossi war ein Mörder, aber kein Vergewaltiger.
  


  
    Ich machte den Reißverschluss der Hose auf, und während ich mit den Hüften wackelte, um die Jeans auszuziehen, fiel mein Blick auf Ali. Ihre Schnauze war zwei Zentimeter vom Schlüssel entfernt. Sie bewegte sich leise und konzentriert. Aber ich musste sichergehen, dass Rossi mich weiterhin ansah.
  


  
    Ich schob meine Hose über meinen schwarzen Tanga auf die Knie, dann sah ich auf. »Ich muss meine Stiefel ausziehen.«
  


  
    Rossis Blick war auf meinen Tanga geheftet. Ich war nicht so dumm, eine plötzliche Bewegung zu wagen - er hielt seine Waffe in der rechten Hand -, außerdem käme ich mit den Jeans um die Knie nicht weit. Auf seiner Stirn bildeten sich Schweißperlen. Er streckte den Arm aus, packte mich um die Taille und hob mich auf den Tisch. »Zieh die Stiefel aus.«
  


  
    Er trat einen Schritt zurück und wollte sich umdrehen.
  


  
    »Rossi!« Ich bückte mich zu dem Stiefel vor und zog 
     blind an dem Schnürsenkel, während ich weiterhin Rossi anstarrte. Der raue Schnürsenkel drückte sich in meine verbrannten Finger, und ich stöhnte. Ich ignorierte den Schmerz und dachte panisch: Oh Gott, dreh dich nicht um! Ich wagte es nicht, nach Ali zu sehen.
  


  
    Rossi drehte sich nicht um, sondern griff nach meiner rechten Hand. Er sah auf meine Finger, dann wanderte sein Blick weiter nach oben zu meinem Sport-BH und meinem Gesicht. »Hast du die Glühbirne auf meiner Veranda rausgeschraubt?«
  


  
    Mit meiner linken Hand, in der ich immer noch das Feuerzeug hielt, löste ich die Schnürsenkel, zog den Stiefel aus und ließ ihn auf die Fliesen fallen. Rossi betrachtete meine verbrannten Finger. Ich musste einen Weg finden, seine Aufmerksamkeit weiterhin auf mich zu ziehen, damit er sich nicht umdrehte und Ali entdeckte. »Diese Geschichte, die Sie mir erzählt haben, über das Mädchen, das wegen Drogen von Heart Mates starb, ist die wahr?« Ich hatte den zweiten Schuh ausgezogen. Er prallte dumpf auf den Boden auf. Ich sah kurz zu Ali.
  


  
    Sie hatte den Schlüssel! Das weiße Garnstück mit dem silbernen Schlüssel hing aus ihrem Maul. Sie lief zur Garage.
  


  
    »Sie ist wahr. Das Mädchen war meine Freundin.«
  


  
    Trauer lag in seinen Worten. Ich zwang mich, tief einzuatmen, und sagte: »Machen Sie das alles deswegen? Als eine Art Rache?« Ich zog meine Hose aus, saß in Tanga und Sport-BH auf dem Tisch und drückte die Geldtasche an meine rechte Hüfte. Aber ich konzentrierte mich ganz auf Rossi.
  


  
    Sein Blick glitt über mich, langsam und begierig. »Ich habe mir fast zwanzig Jahre lang den Arsch abgearbeitet, 
     um Abschaum wie deinen Mann hinter Gitter zu bringen. Das Gesetz schützt sie mehr als die Polizisten oder die Opfer. Ich habe die Nase voll. Ich nehme mir das Geld. Warum sollten die Dealer alles bekommen?«
  


  
    »Aber Sie haben Perry, Luke und jetzt auch Hazel umgebracht!« Ich schlug mir mit der verbrannten Hand - nicht die, in der ich das Feuerzeug hielt - auf den Mund. Würde ich je lernen, den Mund zu halten?
  


  
    »Sie waren alle Versager, Sam.« Seine Stimme wurde sanfter, etwas rau. »Du musst verstehen, was ich jeden Tag auf den Straßen erlebe. Perry und Luke waren kleine Drogendealer, die deinen Kindern Dope verkauft hätten. Und Hazel hat Trent umgebracht.«
  


  
    »Also haben Sie sie benutzt?«
  


  
    Sein Grinsen war weder amüsiert noch sexy. »Polizisten, besonders Detectives, benutzen ständig Informanten.«
  


  
    Ich versuchte, einfach nur Zeit zu gewinnen, damit Gabe sich von den Handschellen befreien konnte, aber trotzdem tat es mir wirklich Leid, dass ein früher einmal guter Mann seine Fähigkeiten so verschwendete. Das System hatte ihn so lang fertig gemacht, bis er zurückschlug, wodurch er zu genau so einem Verbrecher wurde, vor dem er die Gesellschaft eigentlich beschützen sollte. »Rossi, glauben Sie wirklich, dass Sie mit all dem durchkommen?«
  


  
    »Es ist einfach.« Er streckte eine Hand aus und berührte eine meiner Brüste.
  


  
    Ekel breitete sich in meinem Bauch aus.
  


  
    »Du bist eine verwirrende Frau, Sam. Sexy und schlagfertig. Zu gut für diesen Mietpolizisten.«
  


  
    Plötzlich hatte ich wieder Angst, meine Hände wurden taub und meine Finger eiskalt. Ich zitterte, und meine
     Brustwarzen wurden hart unter seiner Berührung. Ich drückte mich mit beiden Händen ab und rutschte vom Tisch. Ich glitt auf den Fliesen aus, aber ich fing mich wieder.
  


  
    Rossi grinste. »Zu schade, dass ich dir nicht vertrauen kann.«
  


  
    »Sie werden mich töten.« Das war eine einfache Feststellung. Ich spürte das Wegwerffeuerzeug aus Plastik in meiner Hand. Das Geld würde Feuer fangen. Ich schloss die Augen und betete: Bitte, mach, dass Gabe sich befreien konnte und mir zu Hilfe kommt! Er hatte keine Waffe, aber er hätte den Überraschungseffekt auf seiner Seite.
  


  
    Aber ich war mir ziemlich sicher, dass Rossi auf mich schießen würde, bevor Gabe irgendetwas tun könnte.
  


  
    »Ich werde es dir leicht machen, Sam.«
  


  
    Ich schlug die Augen auf. Er sah mich direkt an. »Sollte ich mich jetzt besser fühlen?«
  


  
    Rossi spannte sich an. Seine Körperhaltung signalisierte Alarmbereitschaft. Ich hatte es auch gehört. Ein Klirren aus der Garage, der Klang von Metall auf Metall. Wie Handschellen, die auf ein Rohr auftreffen. Er drehte sich um und sah zur Garage.
  


  
    Jetzt! Ich nahm das Feuerzeug von der linken in die rechte Hand, zündete es an und hielt die Flamme in die Tasche voller Geld. Es fing Feuer. Ich riss meine Hand zurück, der Schmerz schoss durch meine bereits verbrannten Finger, doch ich ignorierte den Schmerz und dachte nur an das, was ich tun musste. Ich betete, dass ich mich an alles erinnern würde, was Gabe mir beigebracht hatte.
  


  
    »Was hast du …« Rossi wandte abrupt den Kopf und riss seine Waffe hoch. Mit meinem linken Arm blockte ich seinen Arm mit der Pistole ab, dann schlug ich mit 
     der flachen Hand auf seine Nase. Der Stoß erschreckte mich, aber in meinem Kopf wiederholte ich immer wieder: ganz bis oben hin, ganz bis oben hin.
  


  
    Rossis Kopf wurde nach hinten gerissen, und er stolperte zurück. Ich hörte, wie das Geld, das Feuer gefangen hatte, knisterte und roch den Rauch. Ich drehte mich zur Seite, umfasste meine Handgelenke und schwang die Hände vor und zurück. Bevor Rossi das Gleichgewicht wiedergefunden hatte, rammte ich meinen rechten Ellbogen in seinen Bauch, bis zum Solarplexus, wie Gabe es mir beigebracht hatte.
  


  
    Rossi ging zu Boden, und ich rannte davon. Ich betete, dass ich mich auf den glatten Socken würde halten können, und lief um das Ledersofa. Rossi fluchte und bewegte sich hinter mir.
  


  
    Er hatte eine Waffe.
  


  
    Ich erwartete, dass eine Kugel meinen Hinterkopf treffen und er wie eine Melone aufplatzen würde. Ich versuchte, schneller auf die Garagentür zuzulaufen.
  


  
    Vierzig Kilo wütender Schäferhund kamen durch die Tür gestürmt. Alis Fell war auf ihrem Rücken in einer geraden Linie gesträubt, ihre Zähne waren gebleckt.
  


  
    Ich musste auf das schwarze Sofa springen, um nicht mit Ali zu kollidieren. Ich rutschte auf dem Leder aus und landete auf meinem nackten Hintern. Alis Knurren zerriss die Luft. Die Zeit schien stillzustehen. Die Tür zur Garage war immer noch einen knappen Meter von mir entfernt, und ich drehte mich gerade um, als ich den Schuss hörte.
  


  
    Ali hörte auf zu knurren.
  


  
    Ich blinzelte entsetzt. »Nein!«
  


  
    Rossi starrte auf den bewegungslosen, blutenden Hund, der auf halbem Weg zwischen uns lag. Er war genauso
     geschockt wie ich. Er hatte nicht gewusst, dass der Hund hier war. Ali war hochgesprungen und hatte die Kugel abgefangen, die für mich bestimmt gewesen war.
  


  
    Oh Gott. Arme Ali. In mir stieg purer Schmerz auf. Ich war wie in Trance, als ich mich von Rossi abwandte, mich aufrappelte und über das Sofa sprang. Als ich auf dem Teppich aufkam, drehte ich mich nach rechts und rannte durch die Tür.
  


  
    Alles, woran ich denken konnte, war, zu Gabe zu gelangen. Er wüsste, wie wir Ali würden retten können.
  


  
    Als ich durch die Tür schoss, schnellte ein Arm vor und packte mich um die Hüfte. Gabe hob mich hoch und warf mich gegen die Wand aus Holz und schwarzem Papier. Seine gesamte Aufmerksamkeit war auf die Tür gerichtet.
  


  
    »Ali …« Ich musste sie retten.
  


  
    »Sch.«
  


  
    Ich lehnte meinen Kopf gegen ein Stück Holz und schloss die Augen. Ich hörte immer und immer wieder den Schuss. Wie sollte ich das meinen Kindern erklären?
  


  
    Dann traf mich ein Gedanke: Ich würde meinen Kindern gar nichts erklären, wenn ich das hier nicht überlebte. Ich öffnete die Augen und sah mich um. Gabe hatte das Eisenteil einer Autofelge in der Hand. Man musste kein Detective sein, um zu wissen, was er vorhatte.
  


  
    Aber Rossi war Polizist. Er war auf Türen und dunkle Ecken trainiert. Und er hatte die Pistole, mit der er auf Ali geschossen hatte.
  


  
    In meiner linken Hand hielt ich immer noch das Feuerzeug. Ich schaute mich um und sah neben mir eine Werkbank, die mit Autoteilen übersät war. Teile von einem Mustang. Rossi und Hazel hatten das Auto auf der 
     Suche nach dem Geld auseinander genommen. Ein trockener Tank lag auf dem Boden, neben einem Schalensitz.
  


  
    Und Hazel.
  


  
    Ich wandte mich von der toten Frau ab. Die Werkbank war voller Farb- und Motoröldosen, Putzlumpen, einem Werkzeugkasten … Mein Blick fiel auf eine blaue Dose, an der eine rote, ungefähr acht Zentimeter lange Spitze befestigt war. Sie stand neben dem Werkzeugkasten auf einem Putzlumpen.
  


  
    Ein Spray, das ölt, reinigt und schützt, ist entflammbar. Leise schlich ich an der Wand entlang zur Werkbank und holte mir die Dose. An meinen verbrannten Fingern fühlte sie sich angenehm kühl an, aber mein Handgelenk tat furchtbar weh. Wahrscheinlich von dem Versuch, Rossis Nase in sein Gehirn zu rammen. Ich stellte mich neben Gabe.
  


  
    Er sah mich an. Ich zeigte ihm das Öl und das Feuerzeug.
  


  
    Seine dunklen Augen sahen mich an. Er hatte diesen Gesichtsausdruck - könnte ich es wirklich tun?
  


  
    Könnte ich?
  


  
    Verdammt ja, das könnte ich. Rossi hatte Perry, Luke, Hazel und wahrscheinlich auch Ali getötet. Ich nickte.
  


  
    Gabe schaute weg, drehte sich vorsichtig um, spähte einmal kurz durch die Tür, machte einen Satz zur anderen Seite der Tür und nahm dort seine Position ein.
  


  
    Rossi kam. Durch diese Tür. Gabe hatte den automatischen Garagentoröffner abgeschaltet und die Seitentür abgeschlossen. Es gab keinen anderen Weg. Ich atmete tief ein und hörte die quietschenden Schuhe.
  


  
    Gabe sah mich an und hob eine Hand. Er würde mir das Signal geben.
  


  
    Wir warteten. Schweiß lief mir über die Brust und sammelte sich in meinem Sport-BH. Mein Rücken prickelte. Meine Ohren taten mir weh. Wie sehr hatte ich Rossi verletzt? Ich bekam einen Krampf zwischen den Schulterblättern.
  


  
    Plötzlich hörte ich es. Das Geräusch. Rossi war da, stand in der Tür und bereitete sich vor.
  


  
    Gabe ließ als Zeichen die Hand sinken und packte dann wieder die Autofelge. Ich zielte mit der acht Zentimeter langen Sprayspitze auf die Tür, meine Arme ausgestreckt, um das Spray so weit wie möglich von meinen Haaren und meinem Gesicht entfernt zu halten, dann zündete ich das Feuerzeug an.
  


  
    Rossis Waffe tauchte im Türspalt auf.
  


  
    Ich drückte auf das Ölspray, das sich sofort am Feuerzeug entzündete und zischend aufflackerte.
  


  
    Es bedurfte meiner gesamten Willenskraft, weiterzusprühen und nicht loszulassen.
  


  
    Das brennende Öl traf Rossi am Arm. Sein Schrei war furchtbar. Die Pistole fiel zu Boden, und die Flamme erwischte sein Hemd, das sofort Feuer fing.
  


  
    Gabe holte mit der Autofelge aus, verfehlte ihn aber, und Rossi verschwand wieder im Haus. Gabe hob die Pistole vom Boden auf und folgte ihm.
  


  
    Ich lief hinter beiden her. Rossi hatte eine orangebraune Decke vom Sofa gerissen und versuchte, sein brennendes Hemd zu löschen. Seine Haare fingen Feuer, dann auch die Decke.
  


  
    »Rossi! Halt! Lassen Sie sich fallen und rollen Sie sich über den Boden!«, schrie ich ihn an, während ich in die Küche lief. Ich riss die Fußballtasche mit dem brennenden Geld aus der Spüle, wohin Rossi sie gelegt hatte, drehte den Hahn auf und stellte die Kaffeekanne unter 
     den Wasserstrahl. Ich hatte die vage Idee, Rossi mit Wasser zu bespritzen, um das Feuer zu löschen.
  


  
    Rossi lief an mir vorbei die Treppe hinauf. Er brannte lichterloh. Himmel! »Rossi!«, schrie ich und würgte wegen des furchtbaren Geruchs.
  


  
    Gabe rannte an mir vorbei und versuchte, den brennenden Mann zu erwischen. Ich ließ die halb gefüllte Kaffeekanne stehen, packte zwei Geschirrtücher, lief zu Ali und kniete mich neben sie auf den Teppich. Sie bewegte sich nicht, und ihre Augen waren geschlossen.
  


  
    »Ali?« Sie blutete stark aus der rechten Flanke. Ich beugte mich zu ihr vor und sagte sanft: »Oh, Ali, bitte lebe.«
  


  
    Eine rosa Zunge leckte über mein Gesicht.
  


  
    Sie lebte! Ich streichelte ihr Gesicht. »Ali bleib liegen«, sagte ich beruhigend und presste ein Geschirrtuch auf ihre Wunde. »Wir holen Hilfe.«
  


  
    »Sam! Wir müssen hier raus!«
  


  
    Gabe, immer noch mit der Pistole in der Hand, kam ins Wohnzimmer gelaufen. »Das Haus brennt! Rossi hat alles angezündet, während er herumgelaufen ist!« Er blieb stehen und sah auf Ali hinunter. Sein Gesicht verzog sich vor Schmerz.
  


  
    »Sie lebt! Hilf mir! Ich kann sie nicht hochheben!« Ich würde sie nicht zurücklassen. Sie war meine Heldin.
  


  
    Ohne ein weiteres Wort beugte Gabe sich hinab und nahm Ali auf die Arme. Ich presste das Tuch weiter auf ihre Wunde, und wir rannten so schnell wie möglich nach draußen.
  


  
    Aus den Fenstern im oberen Stockwerk schlugen Flammen. Ich starrte nach oben. Rossi musste tot sein. Warum? Warum hatte er nicht gekämpft, um zu überleben? Warum hatte er all das getan?
  


  
    »Die ganze Decke stand in Flammen, Sam. Rossi war wahnsinnig, er fachte das Feuer noch an, als er zum Schlafzimmer lief, dann fiel er aufs Bett. Ich glaube, er wollte seine Ersatzwaffe holen. Ich konnte ihn nicht retten.«
  


  
    Als die Polizei und die Feuerwehr eintrafen, stand das gesamte Haus in Flammen.
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    Als ich aufwachte, klingelte es in meinem Kopf.
  


  
    Nein, Moment mal, das war die Türklingel. Ich sah auf die grünen Ziffern meines Digitalweckers und stöhnte. Es war Samstagmorgen, sechs Uhr fünfundfünfzig. »Wer kann das sein?« Ich schlug die Decke zurück und trat fast auf Ali, die auf einer blauen Decke neben meinem Bett lag. »Entschuldigung, nein, steh nicht auf.« Sie war an der rechten Hüfte operiert worden, um die Kugel zu entfernen und die Wunde zu versorgen. Aber sie würde bald wieder die alte, Bier trinkende Ali sein.
  


  
    Es klingelte abermals an der Tür. Grandpa war anscheinend noch nicht auf, und die Jungen wurden nur durch den Geruch von Frühstück geweckt. Ich ging ins Wohnzimmer und versuchte dabei, nicht gegen Wände zu laufen. Ich hatte schon genug blaue Flecken, Verbrennungen und andere Verletzungen. Um mein rechtes Handgelenk war einer dieser elastischen Verbände gewickelt. Meine Finger, die voller Brandblasen waren, sollten von allein heilen. Ich tappte zur Haustür, sah auf mein T-Shirt mit dem Logo des Storm Baseballteams, zuckte mit den Schultern und öffnete die Tür.
  


  
    Die Alarmanlage schrillte los, und meine Mutter stand in der Tür. »Scheiße.« Ich ließ die Tür offen, ging zum Sofatisch und tippte auf dem Schaltkasten den Code ein. Der Lärm hörte auf.
  


  
    »Samantha, du bist nicht angezogen!« Meine Mutter 
     sah auf eine schmale Golduhr an ihrem blau geäderten Handgelenk. Sie trug einen cremefarbenen Anzug mit einer rosa Bluse.
  


  
    Ich blieb auf halbem Weg zur Tür stehen und versuchte einen unwissenden Eindruck zu machen. »Wofür angezogen?« Vielleicht könnte ich ein bisschen Zeit schinden.
  


  
    »Für den Immobilienmaklerkurs! Er fängt pünktlich um acht Uhr an.« Mutter rauschte ins Haus, ihre teure Ledertasche schlug gegen mein verstauchtes Handgelenk, als sie an mir vorbei in den Flur segelte. »Ich suche dir etwas zum Anziehen heraus. Dein Geschmack ist … zweifelhaft.«
  


  
    »Mom!« Ich glaubte nicht, dass meine Verletzungen der Grund für das Zucken unter meinem linken Auge waren. »Es könnte sein, dass ich heute verhaftet werde! Ich habe keine Zeit für einen Kurs.«
  


  
    Sie blieb im Flur stehen. »Nun, du willst bestimmt nicht in diesem Aufzug verhaftet werden.« Ihren Mund in mütterlicher Missbilligung verzogen, fügte sie hinzu: »Außerdem bin ich sicher, dass diese netten Polizisten dich nicht verhaften werden.«
  


  
    »Mom, einer dieser netten Polizisten hat versucht, mich umzubringen, und ich habe ihn angezündet!«
  


  
    Sie wedelte mit ihren hellrosa Nägeln vor mir herum. »Alles weitere Gründe, eine respektable Karriere zu beginnen. Solche Dinge passieren Immobilienmaklern nicht, Liebes. Jetzt komm mit.« Sie drehte sich auf dem Absatz um und verschwand im Flur.
  


  
    Ich schloss die Augen und schlug mir mit meiner gesunden Hand gegen die Stirn. Dann erinnerte ich mich an die Naht. »Aua!«
  


  
    »Hey, Babe.«
  


  
    Ich schlug die Augen auf und versuchte, ihn nicht anzusehen.
     Aber ich tat es doch. Er lehnte im Türrahmen, in einer prallen Jeans und einem dunkelgrünen Hemd. Sein dunkler Blick wanderte über meine vom Schlafen zerzausten Haare und das Storm-T-Shirt, über meine Oberschenkel zu meinen Zehen. »Gabe.«
  


  
    »Du fängst also als Immobilienmaklerin an?«
  


  
    »Uäh!« Das fasste meine Gefühle zu diesem Thema zusammen. Er lächelte, stieß sich am Türrahmen ab, ging an mir vorbei in die Küche und sagte: »Was machst du wegen deiner Mutter?«
  


  
    »Ich würde abhauen, aber bei all den Polizisten, mit denen ich es mir verdorben habe, bin ich auf der Straße nicht sicher.«
  


  
    Gabe holte eine Kaffeekanne, fand die Filtertüten und kippte Kaffeepulver in die Kaffeemaschine. Er ließ Wasser in die Kanne laufen. »Einen örtlichen Polizisten anzuzünden und sein Haus inklusive einer ermordeten Frau und einer halben Million Dollar abzubrennen, das ist wohl die beste Möglichkeit, die ungeteilte Aufmerksamkeit der örtlichen Behörden auf sich zu ziehen.« Er schaltete die Kaffeemaschine an.
  


  
    Gabe in meiner Küche zu sehen warf Fragen auf, auf die ich keine Antworten hatte.
  


  
    Ungleichmäßige Schritte auf vier Pfoten lenkten mich von meinen romantischen Problemen ab. Ali humpelte in die Küche zu ihrem Platz neben der Schiebetür am Ende der Arbeitszeile. Sie rollte sich zusammen und sah Gabe erwartungsvoll an.
  


  
    Er ging zu dem Hund und hockte sich neben ihn, um ihn zu streicheln. »Hey, Mädchen, geht’s dir besser?«
  


  
    Als ich Gabes Rücken anstarrte, ballte ich meine gesunde Hand zur Faust. Er fragte den Hund, wie es ihm geht, mich aber nicht. Ich war eifersüchtig. Auf einen 
     Hund. Deswegen dachte ich, dass es besser wäre, wenn Gabe und ich unsere Beziehung auf einer beruflichen Ebene beließen. Donnerstagabend waren wir beim Tierarzt gewesen, dann wegen meines Handgelenks in der Notaufnahme, und das Morgengrauen sah ich schließlich auf einem Polizeirevier, während ich die Erlebnisse mit Rossi immer und immer wieder erzählte.
  


  
    Gabe und ich wurden getrennt voneinander vernommen.
  


  
    Am Freitag ging Gabe nach Hause, um etwas Schlaf nachzuholen, und ich verbrachte den Tag damit, die Veranda zu schrubben und Trents Sachen in der Garage zu sortieren. Ich wollte keine weiteren Überraschungen mehr erleben. Ich hatte TJ und Joel nichts von Lukes Leiche auf der Veranda erzählt, aber ich hatte ihnen gesagt, was ihr Dad getan hatte.
  


  
    Ich musste mich auf meine Familie konzentrieren, nicht auf meine Hormone.
  


  
    Ich hörte laute Stimmen, die miteinander stritten. »Katherine, lass Sam in Ruhe!«
  


  
    »Ich habe sie in Ruhe gelassen, und sieh nur, was sie angestellt hat!«
  


  
    »Was sie angestellt hat, war, Gabe und sich selbst das Leben zu retten. Es geht ihr gut, und sie liebt diese Partnervermittlung. Kümmere dich einfach um deinen eigenen Kram!«
  


  
    »Samantha ist mein Kram. Sie ist meine Tochter!«
  


  
    »Grandma?«
  


  
    Ich hörte Joels müde Stimme im Flur und sprang auf.
  


  
    Grandpa, Mom und Joel kamen nacheinander in die Küche. Ich ging Joel entgegen und umarmte ihn. »Morgen, Süßer. Es ist noch früh, willst du nicht weiterschlafen?«
  


  
    Seine großen, blauen Augen sahen mich an. »Ich habe Hunger, Mom.«
  


  
    Mir fiel ein Stein vom Herzen. Er hatte Hunger. Ein gutes Zeichen, wenn man bedenkt, was er alles über seinen Vater erfahren hatte.
  


  
    Grandpa sagte: »Weck deinen Bruder und zieht euch an. Deine Grandma und ich gehen mit euch Jungs frühstücken.«
  


  
    »Dad, ich bringe Samantha zu dem Immobilienmaklerkurs«, erinnerte meine Mutter alle.
  


  
    Grandpa gab mir über den Kopf meiner Mutter hinweg ein Zeichen. »Sam kann mit ihrem verstauchten Handgelenk und ihren verbrannten Fingern nicht schreiben, Katherine, Anweisung vom Arzt. Außerdem ist sie zu müde, um sich zu konzentrieren.«
  


  
    »Aber ich habe den Kurs bezahlt!«
  


  
    Gabe kam auf mich zu und gab mir einen Scheck. Er war vom Pulizzi Sicherheits- und Ermittlungsservice ausgestellt. »Was ist das?« Ich vergaß meine Mutter und die Immobilien.
  


  
    Er grinste. »Ich habe die Videokassetten zurückgebracht und dein Geld kassiert. Damit alles seine Ordnung hat, weil du den Behörden ja gesagt hattest, dass du für mich arbeitest, habe ich das Geld auf mein Geschäftskonto eingezahlt und dir einen Scheck ausgeschrieben. Herzlichen Glückwunsch, Sam, du bist jetzt offiziell meine Teilzeitangestellte.«
  


  
    Also deswegen war Gabe hergekommen. »Danke schön«, sagte ich trocken und drehte mich um. »Mom, ich werde dir das Geld für den Kurs zurückgeben. Ich werde keine Immobilienmaklerin werden. Ich bin eine Geschäftsfrau, und ich leite Heart Mates.«
  


  
    »Eine Geschäftsfrau würde nicht auf der ersten Seite 
     der Lokalzeitung in nichts als Unterwäsche und einer Decke zu sehen sein.« Meine Mutter schaute von meiner bläulichen, genähten Stirn zu meinem verbundenen Handgelenk, und ihre Lippen wurden schmaler.
  


  
    Ich zuckte bei der Erinnerung zusammen. Angel war angehört worden, obwohl Rossi gedacht hatte, er habe alles geregelt. Die Polizei, der Krankenwagen und die Feuerwehr waren gekommen. Jemand hatte mir eine graue Decke über die Schultern geworfen. Aber es war alles ein traumatisches Durcheinander gewesen. Rossi umgebracht zu haben machte mich immer noch krank, aber ich hatte die Kontrolle über mein Leben übernommen, und ich würde sie mir jetzt nicht wieder nehmen lassen. »Ich gehe nicht zu dem Immobilienkurs.« Das war endgültig.
  


  
    Bevor meine Mutter etwas erwidern konnte, kam Joel wieder in die Küche gerannt, TJ folgte ihm. »Wir haben Hunger, können wir zu McDonald’s gehen?«
  


  
    »Sicher«, sagte Grandpa.
  


  
    Ich war dankbar, dass meine Söhne die Aufmerksamkeit meiner Mutter auf sich gezogen hatten, und sagte: »TJ, willst du auch frühstücken gehen?« Er sah müde und besorgt aus.
  


  
    »Kommst du mit, Mom?«
  


  
    »Deine Mom bleibt zu Hause und ruht sich aus, TJ«, antwortete Grandpa.
  


  
    »Oh. Ja, ich will mitkommen.« TJ kam zu mir und umarmte mich.
  


  
    Ich strich ihm die Haare aus der Stirn. »Geht’s dir gut?«
  


  
    Er grinste mich an, sein Blick wanderte über die Verbände an meiner Stirn und meinem Handgelenk. »Ich sehe besser aus als du, Mom.«
  


  
    Ich hatte einen Kloß im Hals. Mein ernster Sohn hatte gerade einen Witz gemacht. Ich drückte ihn fest an mich und sagte: »Ich habe dich lieb.«
  


  
    »Ich dich auch, Mom. Bis später.« Er drehte sich um und folgte den anderen zu Grandpas Jeep.
  


  
    Ich war allein mit Gabe und Ali. »Danke für das Geld, Gabe.« Ich schlurfte zum Tisch und legte den Scheck hin. »Ich werde duschen gehen.«
  


  
    »Möchtest du nicht die Neuigkeiten wissen?«
  


  
    Ich nahm all meinen Mut zusammen und sah Gabe an, der gerade Kaffee in zwei Becher goss. Ein starkes Pochen in meiner Brust übertönte alle anderen Schmerzen. Er sah so verdammt gut aus. Ich zupfte an dem Logo auf meinem T-Shirt und fragte: »Welche Neuigkeiten?«
  


  
    »Setz dich hin, Babe. Ich beiße nicht.«
  


  
    Ich errötete und setzte mich trotz meines protestierenden Körpers hin und versuchte, meine Haare glatt zu streichen. Ich glaube nicht, dass meine Bemühungen erfolgreich waren. Ich sah aus, als ob ich gerade aus dem Bett gekrochen wäre.
  


  
    Wenigstens trug ich eine normale Unterhose.
  


  
    Gabe setzte sich hin, seine Knie in Jeans stießen an meine nackten. Vorsichtig griff er nach meiner verbundenen Hand, die auf meinem Oberschenkel lag. »Die Polizei hat uns nicht mehr in Verdacht, Babe. Sie haben alle Abhörgeräte in deinem Haus gefunden, außerdem hatte Rossi ein paar der Bänder bei der Arbeit liegen lassen, und sie haben sie abgehört. Anscheinend hatte Rossi eine Therapie bei einem Polizeipsychologen gemacht, nachdem seine Freundin an der Überdosis gestorben war. Seitdem stand er unter Verdacht.«
  


  
    Ich starrte Gabe an. »Was ist mit dem Geld? Das ist bei dem Feuer verbrannt, oder?«
  


  
    »Die Steuerbehörde hat forensische Fachleute, die ihre Tricks an allem, was nicht verbrannt ist, ausprobieren werden, und falls sie davon überzeugt sind, dass alles da ist, dann bist du sie auch los.«
  


  
    Eine riesige Last fiel von mir ab. Ich senkte den Blick auf meinen Schoß. Gabe war sanft zu meiner verletzten Hand. Aber ich kannte Gabe immer noch nicht richtig. Alles, dessen ich mir sicher war, war diese lähmende Angst, als Rossi Gabe entführt hatte, und die Panik, dass Rossi ihn vielleicht schon getötet hätte. Ich versuchte, mich zu konzentrieren. »Du hattest mir nicht erzählt, dass Rossi Wanzen in meinem Haus angebracht hatte.«
  


  
    Schulterzuckend sagte er: »Mir kam der Verdacht nach dem Bunko-Abend, als du sagtest, dass Hazel mit einem Polizisten zusammen sei. Plötzlich hatte ich diese Idee, aber ich hatte keine Zeit, nach Wanzen zu suchen, bevor wir zu Donnys und Joans Haus fuhren, um diese Videokassetten zu suchen. Deswegen brachte ich Barney und die Kinder in mein Haus.«
  


  
    Ich sah ihm wieder in die Augen. »Und damit hast du Rossi gewarnt. Er nahm die Herausforderung an und entführte stattdessen dich. Warum bist du mit ihm mitgegangen?«
  


  
    »Hazel und Rossi hatten beide Pistolen, Sam. Wenn du Schüsse gehört hättest, wärst du aus dem Zimmer gerannt. Hazel zielte auf die Tür des Zimmers. Sie war es, die dich eingesperrt hat.«
  


  
    Ich schüttelte den Kopf. »Du hättest getötet werden können.«
  


  
    »Sam, ich konnte nicht zulassen, dass TJ.s und Joels Mutter umgebracht wird. Sie haben bereits ihren Dad verloren. Außerdem leben wir beide noch«, sagte er, dann lehnte er sich vor und küsste mich. Der Kuss 
     brannte auf meinen Lippen und ließ mein Gehirn schmelzen.
  


  
    Als er aufhörte, fragte ich: »Wofür war das?«
  


  
    »Dafür, dass du mein Leben gerettet hast. Du bist eine verdammt einfallsreiche Frau, Babe.«
  


  
    War das etwa ein Kompliment?
  


  
    »Und verdammt viel besser organisiert, wenn du nur Unterwäsche trägst und nicht vollständig angezogen bist.«
  


  
    Ich befand mich auf einem Hochseil ohne Netz. »Ich leiste die beste Arbeit in einem Stringtanga.«
  


  
    »Ach ja?« Er warf mir einen Blick zu, der heiß genug war, um meine dunklen Haarwurzeln zu bleichen. »Tagsüber eine Unternehmerin, abends eine Privatdetektivin im Stringtanga. Das gefällt mir.«
  


  
    »Hm.« Ich wusste nicht, wie es mit Gabe und mir weitergehen würde. Irgendwie machte er mir immer noch verdammt viel Angst. Aber eines wusste ich: Ich verwandelte mich allmählich in eine dieser Frauen aus den Romanen, eine von der Sorte, die loszogen und sich genau den Dingen stellten, vor denen sie die meiste Angst hatten.
  


  
    »Ich glaube, das schreibe ich auf meine Visitenkarte.«
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